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DM ſehr man aud) das, was neuere Schrift: 
ſteller für die Bearbeitung der Deutfchen Gefehichte 
geleiſtet haben, ‚anerfennen mag, fo drängt fich den- 
"noch, Die Bemerkung auf, daß die Ergründung des 
Urſprunges und der eigentlichen Baſis der einzelnen 

. Germanifchen Verhaͤltniſſe und Inſtitute, hinter 
& der Darſtellung ihrer allmaͤhligen Entwicklung zu⸗ 
ruͤckgeblieben ſey. Keineswegs betrifft dieß etwa 
bloß die Rechtsinſtitute, ſondern bei einem Ber 
gleiche der fümmelichen neueren Werke über bie 
je Deutſche Geſchichte wird man zugeſtehen muͤſſen, 

daß der eigentliche Anfang des Deutſchen Lebens 
und der Deutſchen Geſchichte hier verhaͤltnißmaͤßig 
zu wenig hervorgehoben iſt. Einige naͤmlich laſſen 
„die Frage uͤber den Aſernng der Germanen ganz 
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bei Seite liegen, Andre erflären diefelbe für durch⸗ 
aus überflüffig, noch Andre, indem fie die Einwan⸗ 
derung des Volksſtammes in das heutige Deutſch⸗ 
land und feine Verwandtſchaft mit Afiatifchen 
Voͤlkern annehmen, ſchlagen allerdings einen Pfad 
ein, der zwar näher zum Ziele zu führen ſcheint, 
der aber, wenn man ihn nicht an der Hand eines 
zuverläffigen Wegmeifers wandelt, dennoch daffelbe 
verfehlen läßt. — Dei feiner Befchäftigung mit 
Deutſchem Rechte und Deutfcher Gefchichte hat 
fi) aber der Verfaffer überhaupt davon überzeugt, 


daß nicht felten ältere Anfichten die richtigeren feyen 


und es ließen fich mehrere Beifpiele folcher Meiz 
nungen anführen, welche von bewährten Lehrern 
neuerdings wieder aufgenommen worden find. So 
gehen, was den Urfprung unſres Bolfes betrifft, 
die Gefchichtfehreiber bis zur Mitte des vorigen 
Sahrhunderes mit wenigen Ausnahmen von dem 
Prinzipe aus, daß, wegen des Zeugniffes der heir h 
ligen Schrift, die. Germanen, wie alle andern 
Bölfer, von Noah abftammen. In neuerer Zeit 
hat man indeſſen der heidniſchen Anſicht von der 
Autochtonie der Voͤlker mehr Glauben geſchenkt 

und eben dadurch die Baſis aller Geſchichte ver⸗ 
foren. Jene ältere Unficht aber, die man fhon 
wegen ihres Urfprunges als die richtige bezeich⸗ 
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nen dacf, fuͤhrt darauf hin, den Stamm ſelbſt 


fuͤr eine große, weit ausgebreitete Familiſe zu 
halten und aus dem Begriffe der Familie die Er- 


| klaͤrung der fämmelichen älteren hiftorifchen Ver— 


hältniffe zu entnehmen. So find die älteften 
Grundlagen der Gottesverehtung auf den Kreis 


der Familie zurüdzuführen und das Öermanifche 


Recht, in Kampf und Krieg aus der Religion her 


vorgegangen, iſt feiner Enrftehung nach nur ein 


Samilienrecht. Ueberhaupt fallen nach der ur: 


ſpruͤnglichen Verfaſſung Staat, Gemeinde und 


Familie in eines zuſammen und wenn gleich dieſe 


. Berfaffung feit der Stiftung der monarchifchen 


Reiche manche bedeutende Veränderungen erlitten 
hat, fo bleibe ihr wefentliches Grundprinzip dennoch 
beſtehen. Es vereinigen fih nämlich in dem Koͤ— 


nige zwei Eigenfchaften; er ift der Eroberer, der 


| an der Spige einer getreuen Heerfehaar oder Ger 
folgſchaft fih ein Land unterwirft, er iſt aber zu 


gleicher Zeit, nach dem Bande der Verwandt⸗ 


ſchaft, Oberhaupt einer großen Familie, nämlich 
des ihm untergebenen Bolfes, fo weit daſſelbe 


Germaniſchen Urfprunges iſt. 


Von dieſen Anſichten hat ſich der Verfaſſer 


bei der von ihm gelieferten Darſtellung der Deut⸗ 
Shen Geſchichte leiten laſſen und vielleicht iſt es 
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ihm gelungen, manche Verhältniffe in Folge ihrer 
richtigen Begründung auch auf eine richtigere Weife, 
als bisher gefchehen, in ihrer weiteren Fortbildung 
entwickelt zu Haben. Mit eben fo aufrichtigem 
Danke wird er aber hierüber jede Belehrung ans 
nehmen, als er die Unterftüßung anerfennt, bie 
ihm bei feiner Arbeit durch die Werfe von F. J. 
Mone, R.F. Eihhorn und Ja. Grimm zu 
Theil geworden if. Sehr viel Auffchläffe hat ihm 
 befonders die Deutfhe Örammatif des letzte⸗ 
ren verfchafft, fo wie er auch vielfach Gelegenheit 
gefunden, die Gloffenfammlungen von Do» 
cen, Graff und Mone zu benußen, welche ihn. 
eheils zu mancher Anficht Hingeführe, theils zu 
mancher andern die Beläge geliefert haben. 
Der Berfaffer gedenfe die Deurfche Geſchichte 
bis auf die neuefte Zeit mie befonderer Ruͤckſicht 
auf Religion, Recht und Staatsverfaffung in fechs 
Bänden darzuftellen; die beiden erften, von wer 
chen der zweite dem vorliegenden Bande bald 
nachfolgen wird, enthalten die Öefchichte bis zur‘ 
völligen Trennung des Ofkfränfifchen von dem 
Wefkfränfifchen Reiche im Jahre 888 n. Chr. Geb. 
Davon wird zunaͤchſt die Darftellung der Gefchichte 
bis zur Mitte des achten Jahrhunderts dem Pr 
blifum übergeben; grade dieſer Zeitpunkt ift in 


Voreede. vu 


doppelter Ruͤckſicht ausgezeichnet, theils dadurch, 
daß der heil. Bonifacius die Bekehrung der 
Deutſchen Stämme, mit Ausfhluß des Bolfes 
der Sachfen, vollendete, theils durch den höchft er- 
folgreichen Wechfel der Föniglichen Dynaſtie in 
dem Fränfifchen Reiche. — 
Auf die Gefchichte der Franken hat für diefe 
ältere Zeit des Verfaſſers Aufmerffamfeit natürlich 
am Meiften gerichtee feyn müffen; er hat es indef: 
fen aus Gründen, die in dem Buche felbff ent 
wickelt find, für zweckdienlich erachtet, eine Ge 
ſchichte der übrigen Germanifchen Stämme in die 
Darftellung mit hinein zu verpfledhten, um fo 
. mehr, da er in rechtsgefchichtlicher Hinficht eine 
- Berbindung der übrigen Germanifchen Rechte mir 
dem Deutſchen nicht vermeiden Fonnte. Am Wich 
tigſten hat ihn außer der Schilderung des aͤlteſten 
Rechtszuftandes die Begründung der Chriftlich: 
Germaniſchen Berfaffung gefchienen, und er hat 
in Uebereinfiimmung mit der jegt herrfchenden und 
fhon früher von ihm vertheidigeen Meinung, das 
Geſfolgſchaftsweſen für eine Hauptgrundlage derſel⸗ 
ben gehalten. *) Sn der That wird diefe Anficht, 





9% Diefe Meinung flieht im Widerfpruche mit einer neueren 
Anſicht eines geiftwollen Schriftftellers, des Herrn Dr. Peters, 
der fich fchon früher durch eine Differtation über den 47ſten Tis 


vıu Borrede 


um vieler andern Gründe nicht zu gebenfen, durch 
die Geſchichte bis in das fpäte Mittelalter hinein, 
durch die Etymologie vieler Worte, die eben nur 
durch jenes nationale Inſtitut ihre Erflärung fin 
ben, endlich auch durch die religiöfe Grundlage 
unterftüßt, die fich für daffelbe nachweifen läßt. — 

Bei der weiteren Entwicklung der Germanifchen 
Berfaffung Haben mehrere Berhältniffe unterfchie- 





tel der Lex Salica (de Reipus) dem Germanijtifchen Publikum 
befannt gemacht hat. Derfelbe verwirft in einer auch durch 
ihre Vorrede intereffanten Abhandlung über den Urfprung des 
Lehnsverbandes Abhandlungen aus dem Gebiete des Deutfchen 
Privat⸗ und Lehnrechts. Bd. 1. Heft 1. Berlin 1831.) die bishes 
rige Interpretation der befannten Stelle des Tacitus (GGerm. 13.) 
die man gewöhnlich auf die Gefolgfchaften gedeutet hat, als 
unrichtig und folgert daraus weiter, daß auch die Entſtehung 
des Lehnsverbandes gar nicht aus dergleichen Gefolgfchaftsverhälts 
niffe herzuleiten fey. Dieß fey auch fihon deshalb fehr unwahr- 
fheinlich, weil, weil man den Königen felbft den fechften Theil 
alles Landeigenthums in den neu gegründeten Reichen beilegen 
wollte, dennoch die Geſammtheit der Eöniglichen, Lehen jene Duote 
um ein Bedeutendes überfleige. Daß indeffen die Könige wire 
lich außerordentlich viel Grundbefiß hatten, geht befonders aus 
den Verleihungen hervor, die fie an die Kirche machten und «8 
liege fich, vorausgefeßt, daß jene Annahme richtig wäre, die 
große Anzahl der Föniglichen Lehen aus den fchon fehr frühzeitig 
vorfommenden Lehnsaufträgen erflären. Was die von dem ge- 
ehrten Autor gegebene Erflärung der betreffenden Stelle des Tacitus 
anlangt, fo fünnen wir derſelben nur theilmeife beipflichten und 
aus ihr einen Widerfpruch gegen die gewöhnliche Anficht von den 
Gefolgfchaften nicht entnehmen; vielleicht bietet fich uns bald die 
Gelegenheit dar, diefe Streitfrage ausführlicher zu erörtern. 
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den werden muͤſſen, welche auf dieſelbe einen be⸗ 
deutenden Einfluß geaͤußert haben, naͤmlich das 
Chriſtenthum, die Roͤmiſchen Einrichtungen und 
das allmaͤhlig ſich ausbildende Hof⸗, Dienſt⸗ und 
Lehnrecht. Zugleich ſind dieſe Unterſuchungen es 
geweſen, welche den Verfaſſer veranlaßten, die ſo 
vielfach beſtrittenen und bezweifelten Anſpruͤche 
Pippins auf den Fraͤnkiſchen Koͤnigsthron einer 
naͤhern Pruͤfung zu unterwerfen. 

Schon von der Darſtellung der allgemeinen 
Geſchichte hat die Geſchichte der Chriſtlichen Kirche 
nicht ganz ausgeſchloſſen bleiben koͤnnen, iſt aber 
außerdem noch zum Gegenſtande eines beſonderen 
Abſchnittes gemacht worden. Hier iſt auch das 
kirchliche Recht nicht unberuͤckſicht geblieben, jedoch 
meiſtentheils nur in ſo weit, als grade in den 
Germaniſchen Reichen einzelne Verhaͤltniſſe deffel- 
ben fich eigenthümlich geftaltee haben. Diefer 
Abſchnitt Fonnte aber um fo Fürzer ausfallen, 
als die Hiftorifchen Beziehungen des Canonifchen 
Rechts in dem von dem Verfaffer vielfach benutz⸗ 
ten Lehrbuche des Kirchenrechts von Walter eine 
eine ſehr vollendete Darſtellung erhalten haben. 

Außerdem hatte der Verfaſſer noch eine voll; 
ftändige Ueberſicht der Quellen und Hülfsmittel 
ausgearbeitet und diefe dem erften Bande als eine 
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Einleitung voranzuſchicken beabſichtigt; diefe Arbeie 
iſt indeffen durch das Erfcheinen einer ganz aͤhnli⸗ 
chen von 3. C. Dahlmann *) umfo mehr ent 
behrlich gemacht, als ohnehin in dem Buche felbft, 
bei jeder einzelnen Materie die Quellen und Huͤlfs⸗ 
mittel angegeben worden find. **) 

Zur Erleichterung des Nachſchlagens wird 
dem zweiten Bande ein Regiſter beigefuͤgt werden. 


Berlin im Auguſt 1831. | 
George Phillips. 


*) Duellenfunde der Deutfchen Gefchichte nach der Folge der 
Begebenheiten. Gött. 1830. | 

) Mit Rückficht auf jene nunmehr weggebliebene Einleitung 
war auf ©.2. feine nähere Angabe der Sammlungen, in welchen 
die beiden Gchriftfieller Iornandes und Gregorius Turonensis 
anzutreffen find, gemacht. Der erfiere fieht bei Muratori, 
Scriptores rerum Italicarum. Tom. I. P. 2. der letztere bei 
Bouequet, Scriptores rerum Francicarum. Tom. 1, 
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WE 
1. Urfprung und Namen der Germanen. 


Ds in ein hohes Altertum hinein verlieren fich die 
Spuren der großen Wanderungen von Völkern, die von 
Afien nach Europa vorfchreitend, almählig über diefen . 
ganzen MWelttheil fich ausgebreitet haben. Diefe Erfcheis 
nung fieht offenbar im Zufammenhange mit den Nach—⸗ 
richten, die ung in der heiligen Schrift über. die 
Verbreitung des Menfchengefchlechts nach der Suͤndfluth 


8.1. 1. Urſprung und Namen der Germanen. 5 


mitgetheilt werden. *) So mie der Stamm der Jfrae 
liten, ?) fo wie der der Ismaeliten ?) aus dem Ge: 
ſchlechte Abrahams hervorgegangen ift, und fich dem⸗ 
nach, je höher man in das Alterthum hinauffteigt, auf 
eine immer geringere Anzahl von Familien zurückführen 
läßt, fo muß auch in Betreff aller übrigen Volfsftämme 
in letzterer Beziehung ein Gleiches angenommen werden. 
So flammten von Abrahams Vater Thare die Völker 
der Moabiter und Ammoniter ab und fo außer 





1) Genesis IX. 1. Benedixitque Deus Noe et filiis 
ejus, et dixit ad eos: Crescite et multiplicamini et replete 
terram. — XI. 8. Atque ita divisit eos Dominus ex illo 
loco in universas terras. 


2) & heißen fie nach Jakob, den Gott Iſrael nennt 
(Genes. XXXU. 28.), Bebräer werden fie nach dem Uren⸗ 
kel Sems, Heber, genannt. Auf ſie beziehen ſich die von 
Gott dem Abraham, Iſaac und Jakob gegebenen Vers 
beißungen 3: B.  @enes. XVIII. 17 sq. Dixitque Dominus: 
Num celare potero Abraham, quae gesturus sum, cum fu- 
turus sit in gentem magnam ac robustissimam, et benedi- 
cendae sint in illo omnes nationes terrae®? of. XXII 18. 
XXVI. 4. XXVIII. 14, 


3) Genesis XVII. 20. Super Ismael quoque exaudivi 
te. Ecce benedicam ei et augebo et multiplicabo eum val- 
de: duodecim duces generabit et faciam illum in gentem 
magnam. : | 


%) Genes. XIX. 36 sqq« Conceperunt ergo duae filiae 
Lot de patre suo. Peperitque major filium, et vocavit no- 
men ejus Moab; ipse est pater Moabitarum usque in prae- 
sentem diem. ‚Minor quoque. peperit filium, et vocavit no- 
men ejus Ammon, id est filius, populi mei: ipse est pater 
Ammonitarum usque hodie. 2ot war ein Sohn ded Uran 
und diefer ein Bruder Abraham's (Genes. XI. 27.). 
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ihnen viele andere Völker von: dem gemeinfchaftlichen 
Stammvater Sem. ’) Aber auch bie Nachfommen 
der beiden andern Söhne des Noah haben fich weit 
über den Erdkreis verbreitet. °) Wenn fich nun auch 
nicht nachtoeifen läßt, von welchem der in der großen. 
Gefchlechtstafel der Genefis ”) genannten Stammoäter 
grade die einzelnen Völker herrühren, fo ift e8 doch big 
auf die neuere Zeit die faft einhellige Meinung der Ge: 
fchichtsfchreiber °) geweſen, daß die Bewohner Euro: 
pa's Nachfommen Japher’S?) feyen. Unter diefen 


4 





9) Genes. X.21 84q. XI. 11 sqgq. 


6) Genes. IX. 1. (Note 1.) 19. Tres isti filii sunt Noe 
et ab his disseminatum est omne genus hominum super 
universam terram, N 


7) Genes. X. 


8) Hertius, Notitia veteris Germaniae populorum (1709) 
p. 10.: At Christiani nos, certi de sacrarum literarum fide 
novimus humanum genus a Noacho instauratum in Asia, 
propagasse ejus posteros et hos ex Armenia Syriaque — 
‘exundante multifudine, in alios demigrasse terras.: Magno 
autem consensu traditum a veteribus pariter ac junioribus, 
Japhetum (qui non est alius a Japeto Poetarum —) Euro- 
paeorum populorum progenitorem esse. — Noch v. Bir 
nau, der im Jahre 1728 feine „Zeutfche Kaifer — und Reichs» 
biftorie” herausgab, fagt Bd. 1.©.6.: „ES hat die Meinung 
derjenigen, die bafür halten, Noa habe die gantze Welt unter feine 
Söhne ausgetheilet, dergeftalt daß dem Gem Aften, dem Cham 
Afrifa und dem Japhet Europa eingeräumet worden, fo viel 
Beyfall gefunden, und ift denen Gelehrten fo gemein, daß man 
faſt Bedenken tragen follte, etwas damider einzuwenden.” ©. 
auch Walch, Deutfche Reichshiftorie (1753). 

9) Vergl. hierüber befonders: Saliani Annales Ecclesiasti- 
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erfcheint in der älteren Zeit als befonders bedeutend der 
Stamm der Kelten, '°) über deffen Züge und Wande, 
rungen die Nömifchen Schriftfteller ‚Vieles mittheilen. 

Diefer Stamm hatte auf der Pyrenäifchen Halbin— 
ſel, in Gallien, Britannien, Germanien und in 
einem bedeutenden Theile Italiens feine Wohnfige ge 
funden. °') Seindfelig gegen ihn trat ein. anderer Ja: 
phetitifcher Stamm, der Germanifche, auf. '2) 
Nach langen und ſchweren Kämpfen blieb diefer endlich 





ci. Ann. mund. 1931. p. 192. — Tornielli, Annales sacri. 
Ann, mund. 1931. p. 221. 


1 0) Ihre Abftammung wird hergeleitet von Gomer, dem 
älteften Sohne Japhets. :Saliani Ann. a. a. D. Quos, inquit 
Iosephus, nunc Graeci Galatas vocant, Gomarenses olim 
dietos Gomar condidit. — Arias Montanus ait: Gomeris 
filios esse, qui dicuntur a Mela Comari, ab aliis Cimmerii. 
Mit diefem Namen werden aber auch die Kelten bezeichnet und 
es findet wohl eine gewiffe Lebereinftimmung unter den Namen 
der Gallier, Galater und Kelten Statt. Wergl. auch 
Rudhart, über den Unterfchied zwijchen Kelten und Germas 
nen. ©. 29. 77. 


11) Verse. Barth, Teutſchlands Urgefchichte. Bd. 1. ©. 
81 u. f. — Mone, Sefhichte des Heidenthums im nördlichen 
Europa. Bd. 1. ©. 15 u. f. Bd. 2. S. 83 u. f. — Pfiſter, 
Geſchichte der Teutſchen. Bd. 1. ©. 6. 

12) Vergl. Saliani Ann. Eccl. a. a. O. p. 195. Horum 
- filiorum laphet duo copiosiore benedictione donati, etiam 
'filios procrearunt, qui et ipsi gentium aliquarum principes 
evaderent, quibus et nomen suum impertirentur, Gomer vi- 
delicet et Jauan; primus Gomeri filius fuit Aschenes. — 
Eusebius in Chroniei 'Exordio ait: ex Aschenes gentes Go- 
thicas esse procreatas, cui consentientes aetatis nostri lu- 
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faſt überall der Sieger, fo daß nur wenige Ueberreſte 
ber Kelten ſich noch bis auf den heutigen Tag unver; 
mifcht erhalten haben. *?) Zu der Zeit aber, als die 
Roͤmer zuerft die Germanen Fennen lernten, wurde noch 
ein bedeutender Theil des heutigen Deutfchlands bloß von 
Keltifchen Voͤlkerſtaͤmmen bewohnt. Unter diefen werden 
ung vornämlich genannt die Helvetier, deren Wohnfige 
ſich in früherer Zeit von der Schweiz rheinabwaͤrts big 
u dem Main erſtreckt haben follen, '*) die Bojer,'?) 





— — Alemannos vocant 9 Auch in der Saͤch⸗ 
ſiſchen Stammſage kommt Aſchanes als erſter Koͤnig vor. S. 
Grimm, Deutſche Sagen. Bd. 2. S. 72. Daß übrigens jener 
Favan (Septuag. Iovav) identifch mit Jaon (contr. Fon) 
und fomif in ihm der. Stammvater der Griechen zu erfennen - 
fey, ‚unterliegt feinem Zweifel. Bergl. Saliani a. a. ©. p. 192. 
i. f. 193. 


13) Auf der Nordfüfte von Sranfreich, in Cornwallis EN 
Wales. Arch diefe Ieteren Namen (Wal, Gwal und Gal) 
hängen wohl mit dem der Gallier zufammen. Sehr wichtig für 
die Univerfalrechtögefchichte find die fpäteren Walifchen Ge— 
fee, die den Namen nah dem Könige Hoeldem Guten 
führen; fie find auch intereffant wegen mancher mit den Germas 
nifchen uͤbereinſtimmender Nechtsgrundfäße, die auf eine nähere 
Verwandtſchaft der beiden großen Volksſtaͤmme fehließen laſſen. 

14) Tacit, Germ. 28. 


15) Der Name der Bojer iſt fehr ausgebreitet (—er — 
im ſuͤdlichen Deutſchlande, in Italien und in Kleinaſien vor —) 
und es herrfchen in Betreff derfelben verfchiedene Meinungen ob. 
Während man fie meiftentheils für eine Mehrzahl Keltifcher 
Bölferfchaften hält, fo wird es auf der andern Seite in Zweifel 
gezogen, ob der Nachricht des Zacitus über die Keltifche Abſtam⸗ 
mung der DBojerı unbedingt zu trauen fy. ©. —— a. 
a. O. S. M ww f. 
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nach welchen wohl noch heute Boͤhmen und Bayern 
unten $. 3.) den Namen führen, und als bie Be: 
twohner der Gegenden im Süden der Donau: die No: 
rifer, *°) Rhaͤtier 7) und Bindelicier '®). 

Schon die Römer nannten jenen fiegreichen Volke; 
ſtamm: @ermani;'?) ein Name, der bis auf den 





16) Der Inn, welcher. anfänglich nordöftlich, dann oͤſtlich 
und dann wiederum nordöftlich feinen Lauf nimmt, bildete nach 
diefer letzteren Krümmung die Grenze zwifchen den Norifern und 
Rhaͤtiern. Erftere wohnten öftlich vom Inn bis nach dem Ka⸗ 
lenberge (Mons Cetius). — 


17) Sie wohnten vom Inn weſtlich bis nach den Quellen 
des Rheins und von der Donau bis in die hoͤchſten Alpen. 

18) Sie waren eigentlich nur ein Zweig der Nhätier, der 
um den Lech herum wohnte. Wergl. befonders J. singt 
‘ Schwaben unter den Römern. Freiburg 1825. 


19) Tacit. Germ. 2. Ceterum Germaniae vocabulum re- 
cens et nuper additum; quoniam qui primi Rhenum transgressi 
Gallos expulerint ac nunc Tungri, tunc Germani vocati sunt. 
Ita nationis nomen; non gentis evaluisse paulatim, ut omnes 
primum a vietore ob metum, mox a se ipsis invento no- 
mine. Germani vocarentur. Diefe Stelle hat von jeher den 
Erflärern des Tacitus außerordentlich viel Schwierigfeit gemacht, 
vorzüglich haben Mehrere an der Präpofition a Anſtoß genom: 
men und von ihr behauptet, fie Fünne hier nicht beide Male die 
Bedeutung: „von” haben, fondern „a victore” muͤſſe foviel 
heißen, als: „secundum victorem”.“ Dafür läßt fich num zu« 
naͤchſt gar Feine Parallelſtelle beibringen, dann aber ift diefe Er: 
klaͤrung auch ganz überflüffig; die leichtere und richtige Liegt viel 
näher. Die Stelle enthält: mehrere Gegenfäße, nämtich: 1) natio 
und gens, 2) primum und mox und 3) a vietore und a se 
ipsis, und zwar fo, daß victor fo viel ift als vietrix natio, 
quae primum Rhenum transgressa est und die gens ſoviel als 


% 
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| gegentwärtigen Tag noch immer nicht hinreichend erklärt 
iſt. Bei manchen andern. Völfern hängt der Name 


mit der Abftammung zufammen 3. B. bei den Iſrae⸗ 
liten, Joniern (f. Note 2. 12.), jedoch hat der an ſich 
ganz richtige Grundfaß, daß jedes unvermifchte Wolf 


wirklich feinen beftimmten Stammvater habe, bei älteren . 


Gefchichtsfchreibern öfters dahin geführt, daß fie, nad) 
dem aus einem andern Grunde entftandenen Namen des 
Volkes, den jenes Stammoaters fingirt haben. 2°) Bei 
den Germanen freffen wir nun aber freilich die Erfcheis 
nung an, daß fie ein ungemein großes Gewicht auf 
weit hinaufreichende Gefchlechtsregifter legen und viel. 
leichte hängt eben mit ihrer Abſtammung der Name: 
Deutfche (f. unten) zufammen. Aber auch in Betreff 
des Namens Germani fcheint eine gleiche Vermuthung 
nicht zu gewagt zu feyn. Einige haben denfelben für 
Keltifch, ?°°) Andere für Roͤmiſch ?') erklärt, mehr aber 





omnes Germani, qui mox semet 29808 eodem nomine, quo 
antea illa natio, vocaverunt. Eine ganz andre Frage ift nun 
aber die, ob die Nachricht des Tacitus wirflich für buchftäblich 
wahr, und ob nicht vielmehr, ihrer ungeachtet, der Name 
Germani für den urfprünglichen allgemeinen Stammnamen zu 
halten fey, den freilih auch die Tungern mit über den 
Rhein gebracht haben. 

20) 3. B. Saxo. 

204) 3. B. Mone, Sefe, d. Heidenth. Im nördl. Europa 
Dh. 2.6.9. — 

21) Aventinus, Bair. Chron. fol. 6 b. leitet den 
Namen von germinare ab, weil der Gage nad) die Sachfen aus 
den Felfen gewachfen feyn follen. ©. Brüd. Grimm, Deutfche 
Sagen. Bd. 2. ©. 62. 


= 
u 
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fpricht dafür, ihn feinem Urfprunge nach für Deutſch zu 
halten. So find denn auch fehon viele Verſuche ge 
macht worden, ihn aus der Deutfchen Sprache herzu- 
leiten und man hat in den Germanen bald Ehren: 
männer, bald Gehrmänner, bald Wehrmänner 
erkannt. 2'°%). Wenn es anzunehmen wäre, daß die 
Sylben — mani wirflicd fo viel als: „ Männer” be 
deuteten (— was jedoch wegen des einfachen n fehr 
unwahrfcheinlich ift —), fo fünnte man am Erften noch 
Heermänner??) darin finden. Es fcheint indeffen 
mehr für fi zu haben, wenn man nicht Ger-mani, 
fondern Germ-ani abtheilt, welches ſich mit dem alt: 
‚nordifchen Jörm-un vergleichen laßt und fomit auf die 
Abftammung von Form — einem nicht felten und in 





220) Vergl. Pfiſter a a. O. Bd. 1. ©. 4. Note 4. 


22) Auch diefe Bedeutung würde an das in der früheren 
Zeit überall Friegerifhe Auftreten des Germanifchen Volksſtam⸗ 
mes erinnern. Mo nämlih einem Germanifchen Heereshaufen 
die Eroberung eines Landes gelang, findet man, daß er fortan 
den Stand der freien Leute bildete. Bei den Langobarden hie 
fen dieſe: Arimanni, welches Wort erweislich Einerlei ıft mit 
Harimanni, und welches die Franfen im fechften Jahrhunderte 
Charimanni oder Cherimanni ausgefprochen haben müffen. ©. 
Saf. Grimm, Deutfche Nechtsalterthümer. ©. 291 u. f. Das 
von würde dann Gerimanni-und Germanni nicht fern liegen, 
indem „der Kehlanlaut bei verfihiedenen Volfsftimmen von der 
Ausfprache und von dem Ohre der Römer verfchieden aufgenom⸗ 
men worden feyn fann.” (S. Jak. Grimm, Deutfche Gram: 
matif. Bd. 2. ©. 448. Note *) . ©. jedoch gegen dieſe Erflds 
zung das im Zerte Bemerfte. 
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verſchiedenen Formen vorkommenden Namen — hin: 
deutet. ?°) 

Ihrer Stammfage nach, deren Tacitus gedenft, 
leifeten die Germanen ihre Abkunft von dem aus der 
Erde geborenen Gotte Thuifto oder Thuisco, feinem 
Sohne Mann und deffen dreien Söhnen ber, nach 
welchen letzteren ſie ſich in drei große Hauptſtaͤmme, 
Ingaͤvonen, Hermionen und Iſtaͤvonen theilten, 
von denen die erſteren an den noͤrdlichen Kuͤſten Deutſch⸗ 
lands, die letzteren dem Rheine zunaͤchſt, die Hermionen 





23) ©. Jak. Grimm, Deutſche Grammatif. Bd. 2. ©. 
175. „wichtig — ift, daß verfchiedene an- Formen organifh -un 
gewefen fein mögen, namentlich das althochdeutfche irm-an, örm- 
an, verglichen mit dem altnordifchen iörm - un und beftätigt durch 
den Volfsnamen ermun-duri, hermun-duri (= irmen-dure, 
ermen-dure).” Ebendaf. ©. 448. „air-mun, airman? alts 
hochdeutfch ermun, ärman, irmin, altnordifc, iörmun, zuweilen 
mit vorgefeßter Spirand A, aber dunfles Sinnes, vielleicht Nas 
me eines- Gottes? Gothifch airmana-reiks (ermanaricus), Tac. 
hermunduri, althochdeutfch irmingot, Hild. irman-suül (altis- 
sima columna) doc. 203. mons. 360. und bei den Chroni- 
fien; die Eigennamen ermine-rih, irmin -rih, erman -döo, er- 
meno-aldus, irman-degan, irmin - drüt, irman- gart, u.a. — 
altfächfifch irmin - diot (genus humanum) — angelfähfifh &or- 
men-cyn (gen. hum.) Beov. 147. &ormen-grund (terra) - 
Beov. 66. &ormen -läfe. Beov. 101. 107. öormen-ric. Beor. 
192. — altnordifch iörmun-gandr. (serpens maximus) iör- , 
mun - rekr (bos jugalis) iörmun - grund (terra) — mittels 
hochdeutfih irmen-sül cod. pal. 3614 30) auch im Titu⸗ 
rel.” — Dazu die Note: „Wie wenn Germani hiermit zuſam⸗ 
menbinge, nämlich Fein Compof. Ger-man wäre — fondern ein 
Derivatum Germ-an? freilich findet fich weder Hermani noch 
Germunduri, aber der Kehlanlaut u. f. w.” (f. Note 22... Auch 
der Name Herm-iones hängt wohl damit zufammen und vers 
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aber in den mittleren Gegenden wohnten. 2°) Sucht 
man nach einer gemeinfamen Bezeichnung diefer drei 
Stämme nach ihrer Abftammung von Mann, fo kommt 





Hält fich vielleicht zu Germani wie Frisiones zu Frisii. Bemer⸗ 
fenswerth find hier befonders die vielen Formen, in welchen der 
Name Ermanarich vorfommt. Dahin gehört z. B. Airma- 
nareiks, Hermenricus, Eormanrik, SJörmunref, Jarmerich, 
Ermrih. Vergl. Wild. Grimm, die Deutfche Heldenfage. 
Negift. s. v. Ermenrich. Wir erinnern noch an den Dänifchen 
Königsnamen Gorm und an Gomer (f. Note 12.) 


24) Tacit. Germ. c. 2. Celebrant carminibus antiquis 
(quod unum apud illos memoriae et annalium genus est) 
Thuisconem deum terra editum et filium Mannum, origi- 
nem gentis conditoresque. Manno tres filios assignant, e 
quorum nominibus proximi Oceano Ingaevones, medii Her- 
miones (al. Herminones; f. Note 23.), ceteri Istaevones vo- 
centur. Quidam ut in licentia vetustatis, plures Deo ortos 
pluresque gentis appellationes, Marsos, Gambrivios, Suevos, 
Vandalos affirmant, eaque vera et antiqua nomina, — Plin. 
Hist. nat.1V. 28. Germanorum genera quinque: Vindili quorum 
pars Burgundiones, Varini, Carini, Guttones. Alterum genus 
' Ingaevones, quorum pars Cimbri, Teutoni ac Chaucorum gen- 
tes. Proximi autem Rheno Isizevones, quorum pars Cimbri 
-(worunter wohldie Sigambern zu verfiehen find). Mediterranei 
Hermiones, quorum Suevi, Hermunduri, Chatti, Cherusci. Quin- 
ta pars Peucini, Bastarnae, supra dictis contermini Dacis, 
Ob jedoch diefe Peucinen und Baftarnen zu den Germanen zu 
rechnen feyen, bezweifelt Taeit. Germ. 46. — Bergl. v. Wers 
febe, Voͤlker und Völferbündniffe. ©. 331 u. fe — v. Lede 
bur, das Land und Wolf der Bruckerer. ©. 125 u. f. ©. 171. 
— Eihhorn, Deutfhe Staatd- und Nechtsgefchichte. S. 12. b. 
Note c. — Für die Ableitung der Ingävonen und Ders 
mionen haben wir die Namen Inge und Hermin. ©. Jak. 
Grimm, Deutfche Grammatif. Bd. 1. Vorr. ©. XLIII. in der 
erfien Ausgabe. 
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man auf die adjectivifche Form Mann-ise, womit un: 
fer heutiges Menfch identifch if. Mann alfo ift der 
erſte Mann, und nach ihm feine Nachkommen Menfchen, 
Thuisco aber ift darnach ein vormenfchliches Weſen 
und von ihm leiteten die Germanen ihre höhere Ab- 
ſtammung ab und nannten fich nach ihm mit dem ge 
meinfchaftlichen Namen: Deutfche. 2°) | 
Auffallend ift hierbei aber der Umftand, daß der 
Name Theodisei zur Bezeichnung der Germanen in 
den Schriftftelern und in den Urkunden erft feit dem 
neunten Sjahrhunderte vorkommt. *°) Der Grund, daß 
die Schriftſteller bis zu Diefer Zeit ſaͤmmtlich in Latei- 
nifcher Sprache gefchrieben haben, und daß ihnen dee: 
halb der Name Germani geläufiger gemefen fey, ?”) 





25) Deutſche ift ebenfalls ein Adjectivum, deffen alte 
Form fich findet in Theodise oder Thiudise (Thüsfe), daher 
man auch eigentlich nicht Zeutfche, fondern Theutſche oder Deut: 
ſche fchreiben follte. Thiudisc hängt zunaͤchſt zufammen mit 
Thiuda, welches Wort foviel als Wolf bedeutet und in fehr - 
‚vielen Namen 3. B. Theudelinde, Theoderich u. f. w. 
vorfommt. Der nämliche Wortitamm läßt fich aber in Th u i⸗ 
ſto wohl kaum verfennen und grade bei den Deutfchen, die for 
viel Werth auf die Abftammung legten, lag es nahe genug, fich 
nach dem gemeinfchaftlichen, wenn auch fagenhaften Stammpel- 
den zu benennen. Das Volk (Thiuda) ift ja auch nur der aus: 
gedehntere Begriff der Familie und die Familie ſchließt diejeni⸗ 
gen Verfonen in fich, welche von einem gemeinfchaftlichen Stamm⸗ 
vater herruͤhren. —  Vergl. hierüber Mone a. aD. Bd. 1. 
©. 134. Anm, 4. Bd. 2. ©. 4. u. f. ©. 98. 


26) Vergl. Nühs Erläut.d. 10 erften Kap. d. Germ. d. Tacit. 
©. 18. — Mone a. a. O. BP. 2. ©. 6. befonders Note 3. 


27) Hierbei dürfte es auch wohl zu berüdfichtigen feyn, daß 
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würde allein nicht ausreichen, wohl aber möchte jener 
Umftand ſich daraus erklären laffen, daß erft feit dem 
neunten Jahrhunderte ein gewiſſer Gegenfaß, den jene 
Bezeichnung vorausfeßte, vorhanden war. Die Fränfi- 
fchen Schriftfteller in der früheren Zeit betrachteten faft 
alle auf dem rechten Rheinufer wohnenden Germanifchen 

Volksſtaͤmme als zu dem Fraͤnkiſchen Neiche gehörig. 
Da diefe nun größtentheils Feine Sranfen, die Sranfen 
aber, fo wie jene, Deutfche waren, fo würde eben für 
jene Richtfranfen die Bezeichnung: Deutfche, im Gegen: 
ſatze zu den Franken, nicht ganz paſſend geweſen ſeyn. 
Seitdem aber jene Staͤmme gemeinſchaftlich zu einem 
Reiche verbunden waren, welches von dem Frankenreiche 
unabhaͤngig blieb, der Name Franken aber ſich vor 
dem gemeinfamen Volksnamen geltend gemacht hatte, 
fo war es fehr natürlich, daß grade diefer nun auch 
von den Schriftfielern zur Bezeichnung der übrigen 
Stämme, die nicht zu dem Fraͤnkiſchen Reiche gehörten, 
gebraucht wurde. Aber zugleich ift damals für dieſe 
Stämme und das Reich, welches fie bilden, auch der 
Name: Dpfranten 28) gebräuchlich und die Bezeich⸗ 





ſelbſt der Name RAD fpäterhin vorzugsweiſe auf die Be⸗ 
wohner desjenigen Landes beſchraͤnkt blieb, welches Tacitus Ger- 
mania nennt, waͤhrend von hier aus die Germaniſchen Staͤmme 
ſich uͤber das ganze abendlaͤndiſche Europa verbreitet hatten; eben 
daher ruͤhrt es, daß die Englaͤnder noch heute zu Tage die Deut— 
ſchen Germans nennen, während die Italiener fie Tedeschi (f. 
unten) heißen. Vergl. unten 8. 3.a. €. 


25) So fagf noch Otto Frising. Chron. VI. 24, von K. 
Dttoll: Hic est Otto qui imperium Rumanorum virtute 


16 Kap. 1. Gefch.d. Germ. bis zur Gründ: ihr. Knigt. 


nung: Deutfche (Tedeschi) ift erft, nachdem eben diefe 
Stämme in den Kämpfen gegen die Staliener, an die 
fen einen noch ftärferen Gegenfaß gefunden hatten, ganz 
feftfichend geworden. 

Der Urfprung der beiden Namen: Deutfche und 
Germanen verliert ſich demnach in das Dunkel der 
Sage. Sn diefes find auch die früheren Thaten des 
Stammes gehüllt, bis daß derfelbe zuerft im Jahre 114 
v. Chr. Geb. auf dem Schauplaße der Gefchichte auf: 
tritt. Durch die Sage ift aud) fogar der Urfprung des 
Volkes felbft verdunfelt, für den wir auf der andern Seife 
die durch die heilige Schrift begründete Gemwißheit ha- 
ben, daß die Germanen zu der Mehrzahl derjenigen 
Nachkommen Noah’ gehören, welche fich von der An: 
betung Gottes zur Verehrung falfcher Götter gewven- - 
det haben. Während nun bei. dem Juͤdiſchen Volke 
allein die wahre göttliche Tradition fich erhielt, fo fin- 
det man aber auch bei den Heiden und infonderheit 
bei den Germanen manche Traditionen religiöfer Ideen. 
Solche Traditionen find die Sagen. Es bedienen ſich 
diefelben der Mythenfprache; da fie aber durch Menfchen 
von Munde zu Munde fortgepflanzt werden, fo fchließen 
fie fich auch an menfchliche Verhältniffe an. Es treten . 
Daher die religiöfen Ideen in der Sage zu Perfonen 
- verkörpert auf. Aber bildſam iſt die Sage nach dem 

Wech⸗ 
sua ad Francos Orientales reduxit. So wird auch Heinz 
rich I. in einem Vertrage mit Karl dem Einfältigen Rex Fran- 


corum orientalium genannt. ©. Eichhorn a. a. D. BD. 2. 
Ss, 210. Note a. 
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Wechſel der menfchlichen Verhältniffe und fo nimmt fie 
denn auch, gleich einem Spiegel; hiftorifche Perfonen in 
fich auf, wodurch fich der Uebergang von der Götterfage 
zu der Heldenfage bahnt. Es fehreitet demnach die 
Sage mit der Zeit fort und fubftituirt an die Stelle 
des Alten, ſo viel fie davon vergeffen hat, dag Neue; 
aber eben darum ſteht auch in ihr das Neue neben dem 
Alten da. ??) Wenn wir demnach aus der Sage auch 
feine unbedingt zuverläffige Nachrichten über hiſtoriſche 
Begebenheiten des Germanifchen Volksſtammes ſchoͤpfen 
koͤnnen, ‚fo überliefert fie ung doch die denſelben leitenden 
Ideen, fie zeige ung die Motive zu feinen Thaten, die 
Grundlage feiner Sitten. und Gewohnheiten, und ift in 
dieſer Beziehung , befonders für die Gefchichte des 
Nechts, bei dem nahen Zufammenhange deffelben mit 
der Religion, eine böchft wichtige Duelle. Einzelne 
Andeutungen enthalten die. Germanifchen Stammfagen 
aber dennoch, die, wenn es der Beltätigung bedürfte, 
ebenfalls auf den Afiatifchen Urfprung des Volkes 
binmweifen. Die Franken ’’) und Gothen °’') follen 





29) Mone, Gefchichte des Heidenthums. Bd. 2. 6.280 u. f. 
30) Io. Trithemii Compend. vel breviar. histor. p. 2.*) 
(Opera histor. ex bibl. Freheri; Francof. 1601.) Anno si- 
quidem ante nativitatem domini et salvatoris nostri lesu 
Christi ex Maria semper intacta virgine quadringentesimo 
quadragesimo, sedentibus ad Scythiae fines maritimos, haud- 





9%) Eine Deutfhe Veberfegung davon erfchien zu Frankfurt a, M. 
„1563 bei: Siegmund Feyrabend. 
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bei Troja mitgekaͤmpft haben und jene unter Antenor 
von dort ausgezogen ſeyn, die Sachſen ?*) aber 


’ 





procul ab hostiis Danubii, populis, qui postea Franci sunt 
dicti, antea vero Scythae, sed anterius Trojani, dominaba- 
tur Antenor rex, contra quem gens ferocissima, et sine 
numero numerosa, de insulis —— quae nunc Gothi- 
cae nuncupantur, egressa, populum ejus crebra incursione 
contrivit, arma conserens armis et manibus manus Antenor, 
et nunc victus, nunc victor, postremo fuit a Gothis in bello 
cum multis suorum oceisus, anno praenotato. — Bergl. 
Io. Trithem. de origine gentis Francorum (ebendaf. p. 63.). 
Gest. Francor. ec. 1. — c. 3. infonderheit heißt e8 cap. 2.: 
Tune eongregati Franci, qui fuerunt de Troja ejecti etc. — 
Aimoin. de gestis Francor., nachdem er Lib. I. prooem. und 
cap. 1. übereinftimmend mit den Gest. Franc. berichtet. hat, er- 
zählt: cap. 2.: Quidam vero auctores referunt, quod a Fran- 
cione rege vocati sunt Franci: dicentes quod digressa a 
Troja regem sibi Frigam nomine constituerint: sub quo 
(inquiunt) eis Asiam pervagantibus, quaedam ex ipsis pars 
inter Macedones sortem habitationis accepit. Quorum vi- 
ribus aucti Macedones, quanta sub. Philippo et Alexandro 
regibus bella gesserunt prospera, perspicuum habetur etc. 

Bergl. auch Otto Frising. Chron. I. 25. — Sigebertus Gem- 
blacensis Chron. bei Pistorius, Script. rer. Germ. I. p. 478. 

©. Goͤrres, Hunibalds Chronif, ein merfwürdiges Denfmal 
altdeutfcher Sagengefhichte (in Er. Schlegel’s, Deutfch. Mu: 
feum. Bd. 3. ©. 319. 503. Bd. 4. ©. 321. 357.) — Mong, 
Geſch. d. Heidenty. Bd. 2. ©. 119 u. f. B. 1. ©. %4. 334, — 
Türk, Forfchungen auf dem Gebiete d. Geſch. Heft 3. ©. 3. 

u. f. — Brüder Grimm, Deutfhe Sagen. Bd. 2. 6.71, — 
WB. Grimm, Deutjche Heldenfage. ©. 87. — ©. aud) noch 
v. Ledebur, das Land und Volf der Bructerer. ©. 248, 


31) Iornandes, de rebus Geticis. cap. 9. — Bergl: 
Görres a. a. D. (Bd. 4. ©. 327.). 


32) Witich, Corbej, init. (bei Meibom, Seriptt, rer. 
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findet man, der Sage nach), bei dem Heere Alexanders 
des Großen. Daneben deuten manche Stammfagen 
aber auch hin auf den Nordifchen Urfprung der 
Germanen ??) und in diefen beiden Punkten, im Oſten 





Germ. Tom. 1.) Et primum quidem de, origine statuque 
gentis pauca expediam, solam pene famam sequens in hac 
parte nimia vetustate omnem fere certitudinem obscurante. 
Nam super hac re varia opinio est, aliis arbitrantibus de ' 
Danis Nortmannisque originem duxisse Saxones, aliis au- 
tem aestimantibus, ut ipse adolescentulus audivi praedi- 
cantem, de Graecis, yuia ipsi dicerent, Saxones reliquias 
fuisse Macedoniei exercitus, qui secutus magnum Alexan- 
drum immatura morte ipsius per totum orbem sit disper- 
sus. — Vergl. Mone a. a. O. Bd. 2. S. 442. — Grimm, 
Deutfhe Sagen. Bd. 2. ©. 62. Nr. 409. 


33) IJornandes, de rebus Geticis, cap. 3. cap. 4. Ex 
hac igitur Scanzia insula quasi officina gentium, aut certe 
velut vagina nationum, cum rege suo Berig Gothi quondam 
memorantur egressi. Vergl Mone a. a. D. Bd. 2. ©. 177. 
— Grimm, Deutfhe Sagen. Bd. 2. S. 6. — Görres 
a 0. O. (Bd. 4. ©. 327.). — ©. auch Note 30, Wegen der 
Sachfen f. Note 32. (de Danis Nortmannisque), wegen der 
Tranfen, deren fruͤhern Wohnfite in das Land Mauringania 
an die Elbe gefeßt werden (f. @eogr. Ravenn. I. 2.) ſ. Mone 
a. a. ©. ©. 123. — Goͤrres a. a. O. (Bd. 4. ©. 514. 515.). 
Dieſes Land berühren auch die Langobarden auf ihrem Zuge 
vom Norden her. ©. Paulus Diaconus 1. c.7. Igitur egressi 
de Scandinavia Winili [hoc est Langobardorum gens; cap. 
2.] — in regionem, quae appellatur Scoringa venientes, 
per annos illic aliquot consederunt; cap. 11. De qua egre- 
dientes, dum in Mauringam transire disponerent etc. cap. 
13, Igitur Langobardi tandem in Mauringam pervenientes 
etc; — Egressi itaque Langobardi de .‚Mauringa applicue- 
runt in Golanda, ubi aliquanto tempore commorati dicun- _ 
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%. 
oder im Norden, vereinigen fie fich ae. Beides laͤßt 
fich aber auch mit einander dahin verbinden, daß man 
wie nach dem Raume, fo auch nach der Zeit frennt, °*) 
und fomit die Wiege des Volksſtammes in den Often, 
fein Wohnhaus in den Norden ſetzt. So ward der 
Norden die lange ungeflörte Heimath des Germanifchen 
Heidenthumg; von hier aus ward der Süden befämpft 
und das Römerreich geſtuͤrzt. Aber dennoch fiegte Nom, 
der Süden über das Nordland, und die neue Arche, 
von Chriſtus auf dem Felſen erbauet, nahm die heim: 
fehrenden Söhne Noah's rettend in fich auf. 


N: 
Aelteſte Geſchichte der Germanen bis zum zweiten 
Jahrhunderte Chriſtlicher Zeitrechnung. 


Dem Germaniſchen Volksſtamme gehörten auch 
diejenigen Heereshaufen an, welche im Jahre 114 vor 
Chr. Geb. in das Gebiet der Noriker (f. $. 1. Note 
16.) eingefallen waren und bald darauf auch mit den 
Römern in eine feindliche Berührung traten. Die 
Kömer nannten fie Kimbern ') und Teutonen 9 





tur. Post haec Anthabet, Bathaib, pari modo et Vurgun- 
daib, per annos aliquot possedisse, quae nos arbitrari pos- 
sumus esse vocabula pagorum, seu quorumcumque locorum. 
34) Goͤrres a. a. D. (Bd. 4.) ©. 322. 
1) Cimber ift: dad Deutfche kambar (strenuus). ©, Sat, 
Grimm, Deutfche Grammatif. Bd. 1. ©. 178. 
" ta) Ueber ihre Deereszüge f. Florus, Epit, hist. Rom. II, 
3. Vergl. Joh, Müller, de bello Cimbrico. Schafh. 1772. 
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und erwähnen auch mehrerer Keltifcher Voͤlkerſchaften 
3. B. der Ambronen, die ſich almählig an diefelben 
anfchloffen. Es gelang der Gefchicflichkeit und Tapfer: 
feit de8 Marius die Gefahr, welche Rom durch die 
Ankunft jener Fremdlinge drohte, glücklich abzuwenden 
(104 9. Chr.) und erſt nach mehreren Decennien trafen 
die Römer in RalNee: wiederum mit den Germanen 
zuſammen. 

Von einem Galliſchen Volke, den —— zu 
Huͤlfe gerufen, kam Arioviſt an der Spitze eines Ger; 
maniſchen (Suevifchen) Heereshaufens über den Rhein 
nach Gallien.) Ex fiegte über die Feinde feiner Bun— 
desgenoffen, empfing dafür einen Theil des eroberten 
Landes, entzweite fich aber gar bald mit den Sequanern, 
befiegte auch fie und ließ fi) von ihnen deu Dritten 
Theil ihres Landes abtreten. Die Sequaner davon 
benachrichtigt, daß dem Ariovift bedeutende Schaaren 
vom rechten Rheinufer nachzögen; fanden. Hülfe bei 
Caͤſar, der damals (58 9. Chr.) in der Provineia 
Romana den Oberbefehl führte. Ariovift von Eäfar ge: 
fchlagen, floh über den. Rhein zurück und verfchwindet 
feit Diefer Zeit aus der Gefchichte. 

Es iſt dieß Ereigniß in mehrfacher Nückficht wich: 





Gberſ. in 3. Müller’s Werke. Bd. 12.). — ©. auch Mas- 
con, Geſch d. Teutſchen. B. 1.8. 7u.f. — Barth, Teutſch⸗ 
lands Urgefchichte. Bd. 1. ©. 5—298. Bd. 2.6.2199 u. f.— 
Luden, Sefhichte des Zeutfchen Volks. Bd. 1. ©. 33 u. f. 


2) Caesar, de bello Gallico, I. 3. sqg. 


E 
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fig und von größerem, auch rechtshiftorifchem Intereſſe 
als man auf den erften Anblick vermuthen follte, indem 
dabei mehrere einzelne Umftände zufammentreffen, die 
fich) außerordentlich oft in der Gefchichte der Germani- 
fhen Stämme wiederholt haben und Grundlage vieler 
Nechtsverhältniffe geworden find. Abgefehen davon, 
daß ein auch in feinen erften Erfolgen ganz ähnliches 
Verhältniß, wie zwifchen den Sequanern und Nriovift, 
fpäterhin zwifchen den Briten und Hengift, dem 
Saͤchſiſchen Heerführer, Statt fand, fo verdient auch 
die Ländertheilung, welche Ariovift forderte und er: 
langte, nicht ganz überfehen zu werden. Es ift auch in 
fpätrer Zeit etiva8 ganz Gewoͤhnliches, daß die Germa- 
nifchen Heerfchaaren, die fich in dem Umfreife des Roͤ⸗ 
mifchen. Neiches ihre Wohnfige erfämpften, entweder 
ein oder zwei Drittheile des eroberten Landes fich von 
ben DBefiegten abtreten ließen. Die meiften der Erobe⸗ 
rungen aber, welche von den Germanen ausgingen, tra⸗ 
gen einen ganz eigenthümlichen Charafter an fich und 
grade hiervon ift fchon die Unternehmung des Artovift 
ein frühes Beifpiel, welches ung die Gefchichte aufs 
weift. Die Eroberungen der Germanen find nämlich 
faft niemals von der Gefammtheit eines ganzen Volks: 
ffammes ausgegangen, fondern vielmehr von einzelnen 
Heereshaufen, die fich zu diefem Zwecke an einen Fühnen 
Anführer angefchloffen hatten. Erſt nachdem einem fol- 
chen Heereshaufen, einer fogenannten Gefolgfchaft, 
eine Unternehmung der Art gelungen war, twanderte dag 
übrige Volk (aber meiftens auch nur theilweife) nad), 
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und ließ ſich in dem eroberten Lande nieder. °) So 
auch bier; nachdem Ariovift bereits feften Fuß in Gal- 
lien gefaßt hatte, verbreitete fich die Nachricht, daß eine 
große Anzahl Suevifcher Krieger von der andern Seite 
des Nheines ber, nach Gallien hinüber zu fommen im 
Begriffe ſtehe. Dergleichen Gefolgfchaften waren nun 
überhaupt gern bereit, in fremde Diefte zu treten; fo 
that e8 Ariopift mit feiner Schaar bei den Sequanern, 
fo nach ihm viele Germanen ‚bei den Römern. *) War 
nun aber einmal einer Gefolgfchaft eine Eroberung ge; 
‚glückt, fo war e8 natürlich, daß der Anführer auch fer: 
nerhin einen Vorrang vor feinen Gefährten genoß. 
Man gewohnte fich bald daran, auch in dem Zuftande 
des Friedens einen Herrn über fich anzuerkennen, und 
wählte daher nach dem Tode des erften Sefolgsherrn einen 
andern an feine Stelle. Dadurch, daß man fich beidiefer 
Wahl an das Gefchlecht (kuni, ahd. chunni, agf. eyn) 
des Verfiorbenen hielt, wurde die Gefolgsherenwürde 
eine gefchlechtliche (kun - elike) oder Fünigliche. 
Die Unternehmung des Ariovift hatte aber nicht diefen 
Erfolg, denn er wurde genöthigt, feine Eroberungen in 
Gallien wieder aufzugeben. Man Fann ihn daher eis 


gentlich nicht unbedingt einen König ?) nennen, wenn - 





3) Vergl. unten Kap. 6. s 22. 
») Vergl. 5 B. Lucan. Pharsal. 1. p. 419. sgq. — 
Sueton. Julius c. 24. — Flor. IV. 2. — Appian..d. bell. 
eiv, 1. 64. IV. 88. — ©. Pfiiter, a d. Teutſch. B. 1. 
8.9. S. auch - 


9) Vergl. jedoch Kap. 2. 8. 6. Kap. 6. $. 22. 
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man gleich gewöhnt ift, den Lateinifchen Ausdrucf Rex, 
mit welchem Titel Ariovift von dem Nömifchen Senate 
befchenft wurde, durch König zu überfegen. °*) 

Mit Hülfe Caͤſars waren die Gallier von Arioviſt's 
Herrichaft befreit worden, fie hatten aber an jenem fich 
einen noch gefährlicheren Bundesgenoffen erwählt, als 
zuvor. an diefem. Bis zum Jahre 54 ©. Eh. gelang 
e8 nämlich Cafar, ganz Gallien der Römifchen Herr; 
[haft zu unterwerfen; ja ſelbſt zweimal führte er die Le- 
gionen über den Rhein. °) | 

Nachdem nun aud) Gallien unterlegen hatte, fo blieb 
für Rom, in deffen Beftimmung die Herrfchaft über den 
Erdfreis zu liegen fchien, Faum ein andres Land, wohin 
es feine Waffen wenden konnte, als eben Germanien. 
Die Römer fonnten indeß nicht eher. auf einen günftigen 
Erfolg ihrer Unternehmungen gegen die Germanen rech- 
nen, als bis fie im Stande waren, biefelben von meh— 
reren Seiten zu gleicher Zeit anzugreifen. Dazu bedurfte 
es zunächft der Unterwerfung der Keltifchen Stämme, 
die in den Alpen und den füdlichen Gegenden Deutfch- 
lands wohnten. Dieß gelang im Jahre 15 v. Eh. den 
beiden Stieffühnen des Kaifer Auguftus, Drufus | 
und Ziberins.’) Go wurden in den Donaugegenden 





50) Caesar, de bell. Gall. 1. 43. 
6) Caesar, de bell. Gall. IV. 16. VI. 29. 


7) &. Barth, Teutſchlands Urgefhichte. Bd. 1. ©. 438 
u. fr — Luden, Gefch. des Teutſch. Volks. Bd. 1. ©. 159. 
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die drei ‚Provinzen Noricum, ꝰ) Rhaetia prima und 
Rhaetia secunda (Vindelicia) gegründet, während auf 
dem linken Rheinufer vier Provinzen entftanden. Hier 
haften vor und nad) Cäfars Zeit mehrere Germanifche 
Stämme, darunter die Tungern, die Nemeter, die 
Bangionen und Tribocher, ?) und beiden Belgiern 
die Condrufer, Eburonen, Cärdfer und Paͤma⸗ 
nen, 10) ihre Wohnfige gefunden und’ ſich allmählig 
genöthigt gefehen, fich der Roͤmiſchen Herrfchaft zu un: 
teriwerfen. Wir finden diefelben in die Provinzen Ger- 
mania prima oberhalb, und Germania seeunda unter; 
bald des Einfluffes der Mofel in den Rhein, und in 
Belgica prima und Belgica secunda vertheilt. 11) 





. 8) Diefe Provinz wurde ſpaterhin noch in Noricum medi- 
terraneum und N, ripense getheilt. ©. auh Mafcou, Geſch. 
d. Zeutfchen. Buch 3. 2. 10. & 11. 


9) Vers: Barth a. a.Dd. ©. 137. Beiden Tribochern 
lag die Stadt Argentoratum (Straßburg), bei den Neme- 
tern Noiomagus (Speier), bei den Bangionen Borbetoma- 
gus (Worms). — ©. auch Maſcou a. a. ©. Bd. 3. $, 5. 
Eine ausführlichere Gefchichte dieſer Stämme unter der Roͤmi⸗ 
ſchen Herrſchaft findet fih bei Buchner, Gefh. v. Bayern. 
©. 5—118. ©. auh v. Werfebe, Voͤlker⸗ und Völker 
bindniffe. ©. 303 u. f. 
10) Caesar, d. bell, Gall. II; 4,; —— auch VI. 32, 


11) Germania I. erftrecfte fich. den Rhein entlang bis über 
Straßburg hinaus; weftlich grenzte daran Belgica I., welches das 
ganze Mofelgebiet umfaßte, und fomit auch eine fchmale Grenze 
linie zwifchen Germ. I. und IT. bildet. Letzteres lag um die 
Maaß herum, weftlich davon Belgica U. €. auch Eihhorn, 
Deutfche Staats⸗ und Nechtsgefchichte. 8. 12. c. 
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Nach Gruͤndung aller dieſer Provinzen wurde es den 
Roͤmern möglich, fowohl an dem Rheine als an der 
Donau, eine für die Germanen gleich bedrohliche Stel: 
lung einzunehmen, und die Gtieffühne des Kaiſers 
fehienen e8 fi) zur Aufgabe ihres Lebens gemacht zu 
haben, das große Werf der Unterjochung Germanieng 
zu vollführen. 

Die: Züge des Drufus gegen Germanien, RR 
von dem Rheinufer her unternommen wurden, fallen in 
die Fahre 12 big 10 v. Ch. Geb. Seit diefer Zeit 
werden den Nömern '?) auch mehrere Völker bekannt, 
die in dem Innern des heutigen Deutfchlands wohnten; 
unter. welchen damals befonders die Chatten und die 
Cherugfer fich auszeichnen. 

Schon bei diefen beiden Voͤlkernamen treffen wir 
eine Erfcheinung an, die fich außerordentlich oft in der 
Gefchichte der Germanen wiederholt, die nämlic), daß. 
derfelbe Name theils. zur Bezeichnung eines einzelnen 
Volkes; theils eines Inbegriffes mehrerer Voͤlker ge: 





12) Die Römer geben, wenn fie. von den Wohnfigen Ger: 
manifcher WVölfer fprechen, diefelben öfters nach einem großen 
Maldgebirge an, welches fie mit dem Ausdrude Silva Hercynia 
bezeichnen. In manchen Fällen Fann darunter allerdings dasje: 
nige Gebirge, welches auch gegenwärtig den Namen „Harz“ 
führt zu verfiehen feyn, allein das Wort Harz bedeutet überhaupt 
ein Waldgebirge, befonders einen Nadelmald. Darum fonnten 
denn auch die Nömer an verfchiedenen Orten von einem Gebirge 
hören, welches ihnen Harz oder Hart genannt wurde. Vergl. 
Bartba. a. O. Bd. 2. © 19. — v. Ledebur, das Land 
und Volk der Bructerer. ©. 3 u. f. befonders Note 15. 
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braucht wird. 1°) Der Grund davon fann ein zwiefa⸗ 
cher ſeyn. Es findet nämlich unter den einzelnen Ger- 
manifchen Volksſtaͤmmen eine theils größere, theilg ger 
ringere Verwandtfchaft Statt, je nachdem diefelben eine 
nähere oder entferntere Stammfamilie (einen näheren 
oder entfernteren Stammovater) mit einander gemeinfchaft: 
lich haben (f. oben $. 1. ©. 5.). Mit diefer Gemein: 
fchaft der Abftammung dürfte nun auch wohl die bei 
den mit einander verwandten Stämmen vorfommende 
Gemeinfchaft des Namens. zufammenhängen. Gewoͤhn⸗ 
lich wird dann aber dem einzelnen Stamme wiederum 
- eine befondre unterfcheidende Benennung beigelegt; wäh: 
rend der gemeinfchaftliche Name fich vorzugsmweife als 
Bezeichnung eines jener Stämme erhält. Das Ber: 
haͤltniß ift daher unter diefen Namen ganz ähnlich, wie 
zwifchen den einzelnen Völfernamen und der allgemeinen 
Bezeichnung: Germanen. Ale Deutfchen Voͤlker hei- 
en Germanen, jedes hat aber außerdem feinen befondes 
ven Namen und follte Germanen mit Hermionen iden- 
tiſch feyn 2 f. $. 1. Note 23.), fo würde fich auch hier 
‚die Analogie. finden, daß bei einer einzelnen Abzweigung 
ſich vorzugsweiſe der allgemeine Name erhalten hat. '*) 





- 413) Vergl. v. Ledbebur a. a. O. ©. 174. Note 604. 


1%) Fände jene, freilich zweifelhafte Sdentität zwifchen Ger⸗ 
manen und Kermionen wirklich Statt, fo fönnte dieß aber auch) 
der Bermuthung Raum geben, der Name Germani fey eigent- 
lich ausfchlieglich den Hermioniſchen Stämmen beizulegen und 
erſt durch den Sprachgebrauch der Nömer auch auf die Ingaͤvo⸗ 
nifchen und Iftävonifchen Völfer ausgedehnt worden. Dann wäre 
Joͤrm (oder Hermin) ein Sohn des Mann. ©. oben ©. 11. 12. 
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— Ein andrer Grund, aus welchem fich die oben be: 
merflich gemachte Erfcheinung erklären ließe, Fönnte dann 
auch der feyn, daß ein Volksſtamm fi) vor andern 
auggeichnete und dadurch feinem Namen auch eine srö- 
fere territoriale Ausdehnung gab. Beide Gründe koͤn⸗ 
nen aber auch leicht mit einander sufammentreffen, wie 
dieß in Hinficht der Chatten der Fall zu feyn fcheint. 
Das vorzugsweife fo benannte Volt wohnte in dem 
heutigen Niederpeffen (in dem ehemaligen Pagus Hessi- 
Franconicus); mit ihm ſtammverwandt ift eine Menge 
Hleinerer DVölkerfchaften, die in den Gegenden zwiſchen 
der Fulda und dem Rheine, und zwar infonderheit den 
Niederrhein und die Yſſel entlang wohnten, von wel. 
chen auch viele öfters unter dem Namen. der. Chatten 
verfianden werden, '?) und. e8 fcheinen dieß Diejenigen 
Bölkerfchaften zu feyn, welche ihrer Abftammung nad) 
den Namen Iſtaͤvonen führten. 1°) Zunaͤchſt gehören 

dahin die Mattiafer und Batten'‘a) an der Eder, 
jene 1%) die Bewohner des Hauptortes der Chatten, 
Mattium, (jegt:Maden bei Gudensberg), '?7) Diefe die 
weftlichen —— — — von * 





u — 


15) Vergl. v. Werf — Voͤlker und Bölferbündniffe. S 
61. — v. Ledebura. aD... 
16) v. Werfebe a. a. O. © 332. | 
169) dv. Ledebur a. a. O. ©. 124. in welchem Werke 
uͤberhaupt ſich die vollſtaͤndigen Beweiſe fuͤr die — angegebenen 
Wohnſitze der Voͤlker befinden. 
165) Andre Mattiaker wohnten in der Gegend des Taunus. 


AT) v. Ledebura. a, D. ©. 211. 


8.2. Yelt. Gefch. d. Germ. bis z. zweit. Jahrben Ch. 29 


wohnten in dem Weftphälifchen Suer⸗ oderSauerlande 
die Sigambern, '?) von denen ein Theil von den 
- Römern (im J. 10 0. Ch.) nach Gallien in die Ge 
‚genden zwiſchen der Yſſel und Vecht verpflanzt wur: 
den, fo daß alfo der Name der Sigambern auf zweien 
Punkten vorkommt, eine Erſcheinung, die man wegen 
ähnlicher Veranlaffungen, auch noch bei einigen andern 
ChHattifchen Stämmen wahrnimmt. ') Im Gegenfaße 
jr denjenigen Sigambern, welche auch noch nachmals 
in der früheren Heimath angetroffen werden, werden 
jene andern nach der Dffel, die auch Sala heißt; Salier 


genannt; 2°) keinesweges find daher die Wohnfige dies 


ſer Ießteren an der Fränfifchen Saale zu. fuchen. ?*) 
Die weftlichen Nachbarn der Sigambern waren an dem 
Rheine die Ubier, die Tenchterer und die Chattua—⸗ 
vier. Die Ubier, am nördlichen Ufer der Sieg, traf 
ſchon frühzeitig (36 v. Ch.) das Schickfal, daß fie von 
den Römern auf. das linke Rheinufer verpflanzt wurden; 
in die von ihnen hier gegründete Stadt führte Agrip: 
pina eine Roͤmiſche Colonie (Colonia Agrippina, 





18) 9. Ledebura. a. O. ©. 135. 
19) Bergl. weiter. unten und v. Ledebur a. a. 9. ©. 52. 
20) v. Ledebur a. a. D. ©. 81. 144. 

21) Diefe Anficht war bisher fehr verbreitet und namentlich 
von Wend, Hefiifche Landesgefchichte. Bd. 2, ©. 122, und 
neuerdings von v. Werfebe, Völfer und Völferbiindniffe. ©. 
165 u. f. vertheidigt worden; gründlich widerlegt. ift fie von 
v. Ledebur a. aD. © 77 u. f. und von Kürf, Forſchun⸗ 
gen auf dem Gebiete der Geſchichte. Heft 3, ©: 48: 49,67 u.f. 


30 Kap. 1. Geſch. d. Germ biszur Gründ. ihr. Könige. 


Ein). ?*?) In den früheren Wohnfigen der Ubier fine 
det man feither die ihnen zuvor füdlich benachbarten 
Tenchterer; 2?) auf fie folgen nach Norden bin die 
Chattuarier an der Ruhr *?) und die Ufipeter, am 
Rheine zmifchen der Lippe und der Yſſel. Auch diefe 
leßteren hatten ehedem füdlichere Wohnfige an der 
Wisper gehabt und nur zum Theil diefelben verlaffen.? °) 
Jenſeits des Rheine, auf der Inſel, welchen derfelbe 
mit der Waal bildet (Betume), wohnten die Bataver,? 6) 
auf dem öftlichen Ufer der Dfiel aber die Chamaven,?’) 
an welche nach Norden zu die vorhin erwähnten Sa- 
lifchen Sigambern und gen Oſten von diefen die Tus 
banten*°) (in der noch heute fogenannten Twente) 
ſich anfchloffen. So weit nun nicht einzelne diefer Voͤl⸗ 
ferfchaften von den Römern gewonnen oder im Zaume 
gehalten wurden, fieht man die übrigen fehr oft in 
Bündniffen gegen den ihnen allen gemeinfchaftlichen Feind 
auftreten. Dergleichen Bündniffe mußten aber bei den 
mit einander verwandten Stämmen von um fo größerer 





22) y, Ledebur a. a. O. ©. 139. 163, 
23) v. Ledebur a. a. D. ©. 164, 

24) 9, Ledebura. a. O. ©. 132. 

25) y.Ledebura, aD. © 47 u. f. 
26) 9, Werfebe a. a. O. ©. 44 

27) v. Ledebura. a. O. ©. 68, 


28) v. Ledebur'a. aD. ©. 84 Nachmals erfiheinen 
die Zubanten fammt den Batavern und Chamaven als Saliſche, 
die übrigen der erwähnten. am Niederrhein wohnenden —— 
als Ripuariſche Franken. 


5. 2. Aelt. Geſch. d. Germ. bis z. zweit. Jahrh. n. Ch. 31 


Kraft und Bedeutung - ſeyn, als das Germanifche 
Recht den Grundfaß hat, daß Sjeder verpflichtet fey, 
feinen Verwandten Beiftand in der Fehde, in der Aus: 
übung der Blutrache zu leiften (f. Kap. 2. $. 7... So⸗ 
bald daher die Römer einen jener Stämme angriffen, go 
war dadurch die ganze URAN verlegt und zur 
Blutrache verpflichtet. — 

Dem Chattiſchen oder Iſtaͤvoniſchen Sm be: 
nachbart war ein andrer großer Volksſtamm, der Ingd: 
vonifche, deffen Wohnfige in den niederen Gegenden 
. Deutfchlands zwifchen Rhein, Wefer und Elbe zu fuchen 
find. 2°) Zunächft wohnten öftlich von den bereits er- 
waͤhnten Tubanten die Amfivarier auf beiden Ufern 
der Ems von da an, mo, diefelbe fchiffbar wird und 
befonders in der Gegend, wo die Hafe fich in diefelbe 
ergießt.?°) In einem meiteren Sinne find indeffen un⸗ 
ter dem Namen der Amfivarier wohl überhaupt die 
Anwohner der Ems, von dem vorhin bezeichneten Punkte 
an, zu verftehen, obfchon auf die nördlicheren fich der 
- Name der Friefen verbreitet hat,?!) mit welchem die 
fämmtlichen Bewohner der Küftengegenden vom Aug; 
fluffe des Rheines big zur Ems, unterhalb der Salier 
und Tubanten verfianden werden. Der Name der Frie⸗ 
fen dehnte fich aber auch über ihre öftlicheren Nachbarn, 
über einen Theil der Chauken aus, melches Volk big 





29) Vergl. v. Werſebe a. a. O. S. 332. 
30) v. Ledebur a. a. O. ©. 95. 
21) Vergl. v. Ledebur a. a. O. & 97 u. f. 


32 Kap. 1. 4. Geſch. di Germ: biszur Gruͤnd Ihr. Königr. 


über die Wefer Am Meeresufer wohnte?) An jene 
Amfivarier und die an fie im Süden angrenzenden 
Bructerer,??) welche das Flußgebiet zwifchen Ruhr, 
Lippe und ber. noch nicht fchiffbaren Ems bewohnten 
und die von der Dfiel und dem Nheine durch die Tu- 
banten, Chamaven, Ufipeter und Chattuarier getrennt, 
im Süden aber von den GSigambern begrenzt wurden, 
reihen ſich nun im Often die übrigen Ingaͤvoniſchen 
Völferfchaften an. Neben den Amfivariern nämlich trifft 
man an der Hafe die Chafuarier ?*), neben den Bruc⸗ 
terern, deren Oſtgrenze mit der Ems in geringer Ent: 
fernung parallel Täuft, die Marfen im Osnabrüdi- 
chen?) und füdlicher die Cherusker ?%) an. Die 
Mohnfige der Ießteren?”) erftreckten fich von den Bruc⸗ 
ferern und Marfen und den Duellen der Lippe und 
| | ‚Ems 





52) v. Werfebe a. a. O. ©. 100. \ 
33) v. Ledebur a. a. D. Abfchn. 1. 
34) v. Ledebur a. a. O. ©. 102 u. f. 


35) Und zwar in der füdlichen Spitze des nachmaligen Bid: 
thums Osnabrüdf. ©. v. Ledebur ©. 107. 


36) Daß der Name. der Cherusfer mit: „Harz” zufammen- 
binge, ift nicht: wohl anzunehmen; näher dürfte die Ableitung 
von chairus (Gchwerf) oder har (harusc, pilosus f. Jak. 
Grimm a. a. O. Bd. 1. ©. 87.; f. aber auch 179. Note *) 
liegen. 

37) Zu ihnen gehörten mehrere Fleinere Wölferfchaften z.B. 
die Dulgibiner auf der rechten Geite der Wefer im Bücfe- 
burgifchen (v. Ledebur a. a. DO. Note 440. 447.), die Nerte⸗ 
reaner (füdlich von der Diemel an der Ehattifchen Grenze), 


&. v. Ledebur a. a. O. 


$. 2. Aelt. Gefch. d. Germ. bis z. zweit. Zahrb.n. Ch. 33 


Ems nach Oſten über die Wefer, im Süden fließen fie 
an das Chattenland ?*) und nordwaͤrts zogen fie fich 
längs der Wefer hinab. Hier grenzten die Cherusfer 
an die Angrivarier, deren Gebiet fich aus den älteren 
Nachrichten nicht mit Genauigkeit beftimmen läßt; doch 
umfaßt nachmals dag Engrerland die Mindenfche 
und Paderbörnifche Divcefe, fo daß. auch ein großer 
Theil der Cherusker (ein andrer war von den Chatten 
unterworfen worden) dazu ‚gehörte. 3?) Außerdem ſchei⸗ 
nein aber auch die Langobarden, *°) die zwifchen We: 
fer und Elbe, befonders im Lüneburgifchen wohnten 
und hier dem noch im Mittelälter befannten Barden: 
gau den Namen gegeben haben, den Ingaͤvoniſchen 
- Stämmen beisugählen zu feyn. *') Der Name der 





38) Weber die Silva Bacenis (oder Batenis) als dag Grenz- 
gebirge zwifchen Chatten und Cherusfer f. v. Ledebur a. a. O. 
Note 454. Gegen die angegebene Conjeftur v. Ledeburs ſ jedoch 
Grimm, Deutſche Grammatik. Bd. 2. ©. 11. nro. 90. 


39) Vergl. v. Ledebur.a. a. O. ©. 134. 


40) Vergl. v. Werfebe a. a. D. ©. 216. Note 268.; 
v. Ledebur (a. a. D. Note 453.) ift der Meinung, der Name 
der Langobarden felbft enthalte die Namen der beiden Gaue 
Zaingo und Bardengo. Ueber letzteren Gau vergl. v. Werfebe, 
Befchreibung der Gaue zwifchen Elbe, Saale, und Unſtrut, De: 
fer und Werra. ©. 245. 


21) Alle diefe Ingävonifchen Stämme treten are als 
Sachſen auf und über die fehr nahe Verwandtfchaft der Langd- 
barden und Sachfen ift Faum zu zweifeln. Vergl. auch Leo, Geſch. v. 
Stalien. Bd. 1. ©. 67. 129. — Noch Helmold, Chron. Slav. 
1.25. 8. 2. (12 Fahrh.) nennt die im Lüneburgifchen wohnenden 
ſtets Bardi, auch iſt nicht zu uͤberſehen, wie die Lango⸗ 


C 
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Chatten verlor *'”) fich nachmalg unter dem berühmte: 
ven der Sranfen,*??) unter welchem die Chattifchen 
Stämme, infonderheit die Salier in der Gefchichte auf: 
treten und kommt erft fpäterhin unter der Form Hatti 
(Hassi, Hessi auch Assi)**a) wiederum vor. Noch 
früher verſchwindet der Name der Cherugfer und da, 
wo ehedem fie und die Chatten aneinandergrenzten, fin- 
det man die Grenzen zroifchen den Franken (Heſſen) 
und Sachfen, indem dag eigentliche Chattenland den 
Pagus Hessi - Franconicus bildet, welcher an den, den 
Cherusfern von den Chatten abgenommenen Landftrich, 
der den Namen Pagus Hessi -"Saxonicus fuͤhrt, Ai 





pi in: Gemeinfhaft mit einer nicht. unerheblichen Anzahl 
von Sachfen, Stalien eroberten. 


214) Die fpäteftien Stelfen, an welchen die Chatti bei 
Shhriftitellern genannt werden, find: Gregor. Tur. U. 9. (sub 
a. 392.). Claudian. d. bell. Get. v. 419. Sidon. Apollon. 
Carm. VII. 388. (ann. 455.). ©. Benda 0.0. B. 2 
©. 24. ©. 142. 


2) Der Name der Sranfen findet fich fchon feit der erften - 
Hälfte des dritfen Jahrhunderts (238—243) für diejenigen Ger; 
manifchen Heerſchaaren, welche in ‚das nördliche Gallien eindrin⸗ 
gen. Vergl. Tuͤrk a. a. O. ©. 32. u. f. 


424) ©. Annal. Lauriss. ann. 746. — Einhard, Annal. 
ann. 774. 778.; auch findet fich Hessiones (vergl. $. 1. Note 
12.).. Ann. Mett. ann. 718. ®ergl. auch noch Jak Grimm, 
Deutfhe Grammatik. Bd. 1. ©. 174. 178. Eben fo fommen 
auch die Chattuarier (nicht zu verwechfeln mit den Chaſuariern 
ſ. oben ©. 32.) theils unter dieſem, theils unter den Namen 
Hattuarii, Hazzuarii und Attuarü vor. ©. Ann. S. Amand. 
ann. 715. — Prud. Trec. Ann. ann. 839. — Hinc. Rem. 
Ann. ann. 870, | 


$. 2. Uelt. Geſch. d. Germ. bis 5. zweit. Jahrh. n. Ch. 35 


ftöße. *°) Dem Säcdhfifchen Stamme find nun aber 
jene fämmtlichen. vorhin erwähnten nicht » Fränkifchen 
Bölkerfchaften beisuzählen. Diefe beiden großen Germa⸗ 
niſchen Stämme, Franken und Sachen, find einander 

nicht befreundet, fo wie auch von ;jeher Feindfchaft 
zwiſchen Chatten und Cherusfern beftand. **) Diefe . 
Stammesverfchiedenheit und Stammesfeindſchaft, deren 
Grund wohl in der Religionsverfchiedenheit zu ſuchen 
ift (f. Kap. 2. $.4.), reicht demnach ſchon in eine frühe 
Zeit hinauf, und man darf wohl mit Recht annehmen, 
daß diefelbe mit der älteren zwifchen Iſtaͤpvonen (Fran: 
fen) und Ingaͤvonen (Sachfen) zufammenhänge. Dage⸗ 
gen find zu den Hermionen die fämmtlichen Suevifchen 
Stämme zu rechnen, und wir haben infonderheit Nach 
richten darüber, twie auch der Stamm der Hermuns 
duren ) (f. $ 1. Note 23.), deffen Wohnfige in 
dem fpäteren Thüringen und weiter öftlich bis zur Elbe 
hin, zu fuchen find, *%) in Feindfchaft zu den Chatten 
fand. Wegen des Befiges heiliger Salzquellen war es 
zwiſchen beiden Voͤlkern zu blutigen Kämpfen gekom⸗ 
men, 7) und es liegt eben in diefer Nachricht eine 





43) 9. Ledebur a. a. D. ©. 130. Note 473. 

24) Taeit. Annal. XI. 27. 28. Vergl. v. Werfebe a. 
a. D. ©. 42. Note 44. 

45) Vergl. Longolius, Notitia Hermundurorum, Zu den 
Hermunduren gehörten auch die beiden Wölfer der Angli und 
Varini, welche Zacitus ‚(Germ. 40.) anführt. ©. v. Wer⸗ 
febe, Beichreibung dir Gaue u. f. w. ©. 70. 

6) Taeit. Germ, 41. — Vellej..Paterc. 11. 106. 

#7) Tacit. Annal. XIII. 57. 

€2 


36 Kap. 1. Gefch. d. Germ. big zur Gründ. ihr. Könlgr. 


merkwürdige Andentung, wie die Religion VBeranlaffung 
zu Kriegen der Germaniſchen Bölferfchaften unterein- 
ander geworden ift. *°) Die Suevifchen oder Hermio: 
nifchen Stämme haften ſich über das füdliche Deutfch: 
land verbreitet, und da zu ihnen die Schaaren des 
Arioviſt gehörten (f. oben ©. 21.), ſo mögen aud) wohl 
die Kimbern und Teutonen, die fich zuerft im Gebiete 
der Norifer blicken ließen, zu ihnen zu rechnen feyn. 
Ein andrer Suevifcher Stamm waren die Marfo- 
mannen, welche unter ihrem -Heerführer Marbod im 
heutigen Böhmen ein Reich gegründet haften. Neben 
ihnen werden fchon von Tacitus die Duaden*?) ge 
nannt, ‚welche in Mähren ihre Wohnfige gehabt zu ha- 
ben fcheinen, auch find wohl in der Nachbarfchaft der 
Markomannen, an den Duellen der Elbe, die Vanda— 
len,?’) zu welchen Plinius auch die Burgumdio: 
nen 4) rechnet, zu ſuchen. Wie weit fi) noch in der 
damaligen Zeit die Wohnfige der Germanifchen Volks⸗ 
ſtaͤmme nach Oſten erfirecft haben, darüber fehlt e8 an 
genauen Nachrichten. Die Roͤmer wiffen fchon, daß 


an 





+8) Ueber den Duellendienft bei den Chatten ſ. Mone, 
Gefchichte des Heidenthums im nördlichen Europa: Bd. 2 S. 
156. Vergl. auch ebendaſ. Bd. 1. ©. 317. 

49) v. MWerfebe, Völker und Voͤlkerbuͤndniſſe. &. 31. 

50) Vergl. Mafcou, Geſch. d. Teutſch. Bo 2. Anm. 27. 

515 Die Langobarden Famen auf ihrem Zuge nach Panno- 
nien auch durch Vurgundaib, die Deimath der Burgunder (Paul. 
Diacon. 1. 13. ſ. oben $. 1. Note 88.). Die älteren Wohn: 
> fiße der — — ſind —— Wr zu . 
©. Note 56 
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im Oſten an die Germanen der Stamm der Sarımas 
ten °*) angrenge, ja felbft die Finnen und Efihen’’) 
waren ihnen nicht vollig unbekannt. Für die ältere 
Zeit ift man aber wohl berechtigt, nicht nur diejenigen 
Gegenden Deutfchlands, welche während des Mittelal: 
ters und heute zu Tage von Slavifcher Bevölkerung 
bewohnt werben, den Germanen anzumeifen, fondern es 
haben diefe zur Zeit um Chrifti Geburt auch noch über 
die Weichfel hinaus ihre Wohnfige gehabt. °*) Go 
hatten zunächft die Semnonen, ebenfalls ein Suevi⸗ 
ſcher Stamm; °°) die heutige Mark Brandenburg inne, 
die Rugier und Lemovier wohnten in Pommern >°) 
bis zur Weichfel Hin, füdlich von ihnen am linken Ufer 
diefes Stromes die Eygier. Jenſeits der Weichfel von 
ihrem Ausfluffe bis nach Polen hinein, finden fich die 
Gothonen oder Gothen, zu welchen auch die Gepi- 
den gehörten. 57) 





52) Taeit. Germ. 1. 


53) Tacit. Germ. 45. 46. Ueber den großen Stamm der 
Sinnen f. vornaͤmlich Mone a. a. D. Bd. 1. ©. 43 u. f. 
A. M. iſt Eichhorn, Deutfche Staats = und Rechts⸗ 
gefchichte. 8. 12. c. Note 1. 

un Tacit. Germ. 39. 


56) Auch follen hier die Burgundionen ihre früheren 
Wohnſitze gehabt, und nach) ihnen die Infel Bornholm (Burs 
gundoholm) den Namen erhalten haben. ©. Joh. Voigt, 
Geſchichte Preußens. Bd. 1. ©. 102. Note 1. 


57) Taecit. Germ. 43. — ©, Joh. Voigt aa O. 
Bo. 1. ©. 53. 54. — Im Betreff der Gothen vergl, 3. Aſch⸗ 
bach, Geſchichte der Weſtgothen. 
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Schon auf ihren erften Feldzügen, welche die Roͤ⸗ 
mer nicht lange vor Chrifti Geburt (f. oben ©. 25.) 
gegen die Germanen unternahmen, drangen fie bis tief 


in das Innere Deutfchlande vor. Es wurde ihnen. 


dieß befonders dadurch möglich und erleichtert; daß fich 
mehrere der im weſtlichen Deutfchland wohnenden Volks⸗ 
ſtaͤmme in ein freundfchaftliches Verhältnig mit ihnen 
eingelaffen haften. In ein folches waren bereits zu Caͤ⸗ 
ſars Zeit die Ubier,°°) fpäter aber auch die Chaufen, 
Sriefen ’’) und Bataver ©) getreten. Der Bundes; 
genofjenfchaft mit den beiden letzteren verdanfte es 
Druſus vornämlich, daß er auf feinem erften Feldzuge 
gegen die Germanen eine Flotte in die Ems bringen 
fonnte, °') auf welchem Fluße er denn auch die Bruc- 


terer in einem GSchiffstreffen befiegte. °?) Eine folche 


Bundesgenoffenfchaft hatte indeffen für das Volk, 
Das fich in diefelbe mit. den Nömern eingelaffen 
hatte, regelmäßig die Unterwerfung unter die Nömifche 
Herrfchaft zur Folge. Ueberhaupt beobachteten die Roͤ⸗ 
mer bei ihren Unternehmungen gegen die Germanen ein 





58) Caesar, d. bell. Gall. IV. c. 16. 


59) Dio Cass. LIV. 342. — Teaeit. Annal. II 8. IV. 
12, 73. 

60) Berge. Mafcon a. a. D. Buch 3. 14. — Luden, 
Geſch. d. Teutſch. Volks. Bd. 1. ©. 642%. Note 13. 

61) Er Iegte zu dieſem Zwecke die berühmte Fossa Dru- 


‚siana an, durch welche er den Rhein mit der Yifel verband. 
Taeit,. Annal. H, 8. 


62) Strabo, d. sit orb. VI. p. 290. (ed. Amst.) 
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durchaus planmäßiges Verfahren und mehr als im 
Kriege haben fie diefelben im Frieden befiegt. °°) Die 
Römer hatten viele Mittel in Händen, wodurch es ih: 
nen Leicht wurde, fich bei den einzelnen Germanifchen 
Voͤlkern eine für fie guͤnſtige Parthei zu verfchaffen, und 
ganz befonders bot der Nömifche Krieggdienft den jun- 
gen Germanen die Gelegenheit dar, ihren Sinn für 
‚Eriegerifche Abenthener zu befriedigen (vergl. oben ©. 
23.). Im Laufe der. Zeit Fam e8 denn. auch dahin, daß 
‚der Nömifche Kaifer ihnen für den höchften. Gefolge; 
herrn galt und fo zu dem Mittelpunfte wurde, in wel⸗ 
chem fich die Germanifchen Gefolgſchaften vereinigten °°). 
Sobald e8 aber den Römern gelungen war, bei einem 
Germanifchen Volke eine Parthei für ſich zu gewinnen, 
fo dauerte es auch nicht mehr lange, bis daß fie in 
dem Lande feften Zug foßten; alsbald wurden dann 
Caſtelle angelegt und mit Romifchen Defagungen ver: 
fehen. Schon der. Erfolg. der Feldzüge des Drufus 
fchien die Römer zu der Hoffnung: bald auf dem rech- 
ten Ufer des Rheines Roͤmiſche Provinzen entftehen zu 
fehen, berechtigen zu dürfen. So legte Drufus ſelbſt 
nicht nur mehrere Caftelle an, namentlich das Castel- 
lum Alisonis °°) im Lande der Bruckerer, (welche gleic) 





' 63) Taeit, Annal. Il. 26. 


64) Vergl. Leo, Was ift für die Deutſche Gefchichte in der 
legten Zeit gefchehen ? und. was thut auf dem gewonnenen Stand» 
punfte befonders Noth? (in Schmid, Hermes. Bd. 34. Heft1.). 

65) Es lag am Zufammenfluß der Lieſe, Glenne und Lippe 
und iſt nicht etwa im Lande der Chamaven oder: der Cherusfer 
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nach ber erwähnten Niederlage ebenfalls als Bundes; 
genoffen der Roͤmer erfcheinen) °°) und ein andres auf. 
dem Taunus, 5”) fondern drang fogar bis zur Elbe 
vor; bier aber endete feine Friegerifche Laufbahn, er 
farb. in Folge eines Sturzes vom Pferde. °°) Auch 
Domitius Ahenobarbus 6°) und Tiberius 7°) 
führten in den Jahren 5 vor und 4 nach Ch.-Geb. die 
Römifchen Legionen vom Rheine bis zur Elbe, und der 
gewandte Sentius Saturninug, der im Jahre 5 
nach Chr. Geb. den DOberbefehl gegen die Germanen 
‚erhielt, fchien ganz dazu geeignet zu feyn, um felbft die 
fühnften Wünfche und Hoffnungen der Römer, in Be 
ereff der baldigen Unterwerfung der Germanen, zu er⸗ 
füllen. ') In Gemeinfchaft mit Sentius Saturninus 





zu — Vergl. v. gibebur a. a. O. ©. 185, und Abſchn. 
4.81. 

66) Die sociorum ‘terra bei Dio Cass. LIV. 33. kann 
nur das Bruckererland feyn, ©. dv. Ledebur a. a. D. Note 
639. 640, 

67) Dio Cass. a. a. DO. — Vergl. Tacit. Annal, I. 56. 
—- © Wend, Heſſ. Landesgefh. Bd. 1. ©. 12. 13, Bd. 2. 
©. 65. 75. — v. Werfebe, Voͤlker u. f. w. ©. 10. Note. 
9. — Auch Eaffel ift ſ. v. a. Gastellum. ©. Wend a. a. O. 
Bd. 2. S. 67. 

68) Dio Cass. LV. 1. — Ziris Epitom. CLX. 1. 
69). Taeit, Annal. IV. 44.; vergl. 1,63. — ©. auch 
v. Le debur (a. a. D. Abfchn. 4. 8. 3. 6. ©. 314 u. f.) bins 
fichtlich der pontes longi des Dom. Ahenobarbus. ER 
; 70) Vellej. Paterc. Il. 105. 106. 


71) Vellej. Paterc, I. 105. —  Florus IV. 12. — Dio 
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wollte Ziberius den großen Plan, für welchen die Roͤ⸗ 
mer bisher Feine Anftvengung gefcheuet hatten, zur Aus: 
führung bringen und nunmehr die Germanen zu gleicher 
Zeit von’ dem Rheine und von der Donau her angrei- 
fen. Dieß war durch die bisherigen glücklichen Unter: 
nehmungen der Römer fo fehr erleichtert, daß zu der 
gänzlichen Unterjochung der Germanen nur noch die 
Beſiegung des Marbod (S. 36.) erforderlic) fchien. 
Gegen diefen follte denn auch des Tiberius Angriff von 
der Donanfeite her gerichtet feyn, Sentius Saturninus 
aber vom Rheine her über die Elbe gegen dag Marko: 
mannenreich vordringen (7 nach Chr. Geb.)”). Doc) 
ein Aufſtand in Pannonien nöthigte Tibering, feine 
Waffen hierhin zu wenden, Sentius Saturninus mußte 
ihm zu Hülfe ziehen und den DOberbefehl am Rheine 
an. Duinctilius Varus überlaffen. Während man 
aber in Rom über den glücklich gedämpften Aufruhr der 
Pannonier triumphirte, lief die Nachricht ein, dag Va⸗ 
rus mit dreien Legionen von Arminius, dem Heer⸗ 
führer der Cherugfer, bei welchen er fein Lager auf: 
geſchlagen hatte, im Teutoburger Walde (im Jahre 
I nad) ap 2.) vernichter worden ſey. 3) In Folge 





Dia LVL17. = Bergl, Luden a. ER B. 1. ©. 208. 
v. Ledebura. a. D. ©. 192. 


72) Vellej. Paterc. U. 108. 
73) Wellej. Patere. I. 117 u. f£ — Teaeit. Annal. 1. 
61.— Dio Cas. LVI. 17 uf. — Florus. IV. 12. — 


Bergl. v. Ledebur a. a. DO. © 19 u. * ©. auch Luden 
a. a. O. ©. 286 u f. 
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diefes Ereigniffes blieb Germanien mehrere Jahre lang 
von den Nömern verfchont, bis Germanicus, der 
Sohn des Druſus, es wiederum wagte, den vom Ba: 
ter betretenen Pfad zu verfolgen; doch auch feine Züge ? *) 
(in den Jahren 14 bis 17 nach Chr. Geb.) fielen, im 
‚Ganzen genommen, nicht fehr glüdlich aus. Obfchon 
Germanicus zu Rom über die Germanen Triumphe 
feierte, fo fing man feitdem doch an, wie Auguftus es 
fchon gewollt Hatte, den Rhein in fo fern als die blei: 
bende Grenze des Römifchen Reiches zu betrachten, als 
man es gänzlich aufgab, auch auf dem rechten Ufer je- 
nes Sluffes Provinzen anzulegen. ”*«) Dagegen erhiel- 
ten die Oberrheinifchen Gegenden, im Süden des Lahn: 
fluffeg , welche die Römer auch fernerhin behaupteten, 
eine durchaus militärifche Verfaſſung, ) waͤhrend am 
Niederrheine nur die Bataver in den früheren Ber- 
bältniffen zu den Römern. blieben. ”’) — 

Durd) feinen Sieg über den Varus war Armi- 





'» 7%) Taeit. Annal. 1.31 u. f. I. 5u.f. Vergl. v. Ledebur 
a. a. D. ©. 207 u. f- ' 

7%,) Vergl. auch Taeit. Annal. XI. 19, — Bon Anto- 
ninus wird nachmals erzählt, er habe die Grenzen des Nömifchen 
Reiches bis zur Oftfee ausdehnen wollen. Herodian. Hist Rom.1.2. 

745) Hier findet man die foginannten Agri decumates 
(Taeit. Germ. 29.), welche den Veteranen auf Erbpacht gege- 
ben wurden. ©. L. 11. D. d. evictionib. Vergl. Eihhorn 
a. 0 O. & 20. — .. ©. auch Leichtlen,. Schwaben unter den 
Römern. ©. 1-9. 

75) Die Sriefen vertrieben die Nömifche Befakung im iJaßr 
28. — Teaeit. Annal, IV. 72 — 74. 
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nius zu einem großen Anſehen bei den Cheruskern und 
allen benachbarten Voͤlkerſchaften gelangt. Wir ſehen 
ihn ſeit dieſer Zeit an der Spitze eines freien Voͤlker⸗ 
Bundes, an welchen ſich auch die Langobarden und 
Semnonen, die von Marbod unterjocht geweſen wa⸗ 
ven, anfchlofien. Dieß gab vornaͤmlich die Veranlaffung 
zu dem Ausbruche eines Kampfes zwiſchen Arminius 
und Marbod (im Jahre 19). In der Gegend zwifchen 
. der Saale und Mulde wurde eine blutige Schlacht ger 
liefert, welche unentfchieden blieb ;7°) nach derſelben zog 
fich jedoch Marbod zurücd und durch Catualda, vom 


Stamme der Gothonen, der Herrfchaft beraubt, fah 


er ſich genöthigt, bei Tiberius eine Zufluchtsftätte zu 
füchen. 77) Diefe wurde ihm zu Ravenna angewieſen, 
wo er im Sabre 37 in hohem Alter farb; fchon vor: 
ber (im 5. 22) war Arminius von feinen Verwandten 
ermordet worden. 7°) 

Nur fehr fparfam find ung weitere Nachrichten 
aus dem erften Jahrhunderte Ehriftlicher Zeitrechnung 
über die Germanen aufbehalten worden. Die Züge der 
Römer in das Innere Deutfchlands haften aufgehört 
und die Zwietracht der Germanifchen Völker unter ein: 
ander behinderte bedeutende Unternehmungen derfelben 
gegen ihren gemeinfchaftlichen Feind, die Römer. Große 





76) Tacit. Annal. II. 44 u. f. 
77) Taeit. Annal. II, 63. 


78) Tacit. Annal, 11. 88,5; vergl. noch Roth, Herrmann 
und Marbod 
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Gefahr fchien Diefen aber der Aufftand des Claudius 
Civilis bei den Batavern im Jahre 69 zu bringen, da 
demfelben fich gar bald nicht nur die meiften Stämme 
am Niederrheine anfchloffen, fondern gleichzeitig auch 
bedeutende Unruhen in Gallien ausgebrochen waren. 
Bald fahen ſich auch) Römifche Legionen in den Auf: 
fiand verfiricht, da Claudius Civilis den Vorwand ge 
brauchte, er habe für. feinen ehemaligen Waffengefähr: 
ten, Veſpaſianus, der eben damals gegen Vitellius 
aufgetreten war, den: Kampf begonnen. Als aber 
Veſpaſianus fi) auf dem Roͤmiſchen Throne befeftigt 
hatte, da mußte Claudius Livilis freilich die Masfe 
abmwerfen und von dem Roͤmiſchen Feldherrn Petilius 
Cerialis gefchlagen ; flüchtete er fid) auf die Insula 
Batavorum und verſchwindet feit Diefer Zeit von dem 

Schauplate der Gefchichte. 7?) En 


| 608, | At 

3. Gefchichte der Germanen vom zweiten bis 

zum fünften Jahrhunderte oder bis zur Gründung 
ihrer Reiche in den Römifchen Provinzen. 


Die Kämpfe der Römer gegen die Germanen hat: 
fen allmählig einen ganz veränderten. Charakter ange: 
nommen. Während früherhin die erfieren regelmäßig 
der angreifende Theil gemwefen waren, fo befchränften 
fie ſich nunmehr beinahe lediglich darauf, einen Ver: 





79). Taeit. Histor. I, 59. IV. 32 u. f- 54 wf. 70 u fi 
V. 14—%. — Vergl. v. Ledebur a. a. O. ©. 34 u f. 
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theidigungskrieg gegen die Germanen zu fuͤhren. Noch 
einige Zeit hindurch gelang es ihnen, ſich gegen die im: 
mer häufiger werdenden Angriffe der Germanen auf 
dem rechten Rheinufer zu behaupten und zwar vornäm- 
lich mit Hülfe einer Befeftigungslinie (Pfahlgraben), 
durch welche fie die verfchiedenen Eafteller die von ih: 
nen in diefen Gegenden angelegt worden waren, allmäh: 
fig mit einander verbunden hatten. 'y Diefe Linie, de 
ven Vollendung in die Zeit Kaifer Hadrians zu fegen 
zu ſeyn fcheint, *) erfireckte fi von der Lahn bis zum 
Mayn und von da big zur Donau. ?) Allein im drit⸗ 
ten und vierten Jahrhunderte wurde dieſe Befeſtigungs⸗ 
linie zu mehreren Malen von den Germanen durchbro- 
‚chen und hörte endlich auf, überhaupf nur eine Schug- 
wehr zu bilden. In großen Schaaren durchzogen die 
Germanen feither Galien und Hispanien. *) 

Eben fo wenig vermochten die Römer die Donau- 





| 1) Eine ähnliche Befeſtigungslinie erbaute Severus in 
Britannien: 


2) Bergl. Spartian. Hadrian. 12. — Eutrop. VIII. 2. — 
Ammian. Marcell. XV. 1. . 


3) Vergl. Eihhorn, Deutfche Staats» und echfäger 
fchichte. 3. 2. — v. Werfebe, Voͤlker und Voͤlkerbuͤndniſſe. 
©. 55. — Wenck, Heſſ. Landesgeſch. Bd. 2. ©. 31. — 
©. auch Pfiſter, Geſch. d. Zeutfch. Bd. 1. ©. 137. und die 
dafelbft Note 5. angeführten Schriften. 

*) Schon in der zweiten Hälfte des dritten Jahrhunderts 
follen Sranfen und Burgunder bis Tarragona geftreift feyn. 


Vergl. Türf, Zorfhungen auf dem Gebiete der, Geſchichte. 
Het 3. ©. 3. | 
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grenze zu vertheibigen; das von Trajan eroberte Da- 
cien mußte Hadrian wiederum aufgeben und feitdem 
find diefe Gegenden der Schauplak der Kriege der 
Germanen und Nömer, befonders zur Zeit des Kaiſers 
Marcus Aurelius, der es bier mit einer großen 
Völferverbindung, an deren Spige die Marfomannen 
und Duaden (f. oben $. 2. ©. 36.) flanden, zu thun 
hatte. ?°) In Ddiefem Kampfe (167 — 180) leifteten die 
Roͤmer freilich noch einen verzweifelten Wiederftand, al- 
lein bald fehen wir, wie Germanifche Stämme von der 
Donau her nicht nur ganz Griechenland durchziehen 
und bis nach Kleinafien vordringen, fondern auch Sta: 
lien felbft verheerend heimfuchen. °) 

In diefer Zeit bietet fich num die auffallende Er- 
feheinung dar, daß viele ehedem berühmte Voͤlkernamen 
bei den Germanen ganz verfchwinden und andre an ihre 
Stelle treten. Es ift dieß wohl nur in den feltenften 
Fällen aus einem gänzlichen Untergange einzelner Voͤl⸗ 
fer, fondern vielmehr daraus zu. erklären, daß, wenn 


ein Stamm vor andern fich auszeichnete, ſich deffen 


Name auch auf die ihm verwandten und benachbarten 


Voͤlker verbreitete (f. oben $. 2. ©. 28.). So finden ' 


wir in den nördlichen Gegenden Deutfchlands vorzüg- 





5) Jul. Capitol. Vita Marci. 14 u. f. * Dio Cassius 
LXXI. — Vergl. Luden, Geſchichte des Teutſchen Wolfe. 
Bd. 3. S. 23 u f. 


6) Vergl. Aſchbach, Geſch. d. Weſtgothen. ©. 9 m. f. 
©. 41 u. f. 


— 
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lich den Namen der Sachfen, ”) der fich über bie 
Cherusker, Amfivarier und Angrivarier und die 
ihnen ftammverwandten Völker ($. 2. ©. 31.) aus 
dehnte, obfchon fich auch die Namen einzelner derfelben 
daneben erhielten. Der Name der Frieſen 4.3. dauert 
bis auf den gegenwärtigen Tag fort, während des Mit: 
telalters findet fich aber noch der Name der Bructe⸗ 
ver vielfach vor, °) wenn auch Tacitus von der ganze 
lichen Ausrottung dieſes Volkes berichtet. °a) Die 
Sachfen machten fich befonders als Seeräuber furchtbar, 
uud ſuchten als folche die Küften der ihnen benachbarten 
und entfernteren Länder, infonderheit auch Gallieng ?) und 
Britannieng, '9) heim. Dagegen frifft man die Chatti- 
ſchen Stämme feither unter dem Namen Franken‘) 





7) Zuerft werden die Gachfen von Ptolemäus (Geogr. 
11. 2.) genannt. Vergl. v. gebebur, das Land und Bolt der 
Bructerer. ©. 271 u. f. 

5) v Redebur.a. a. O. ©. 278 u. f. 

84) Tacit. Germ. 33, 

9) Auch ſiedelten ſich Sachſen an der Seefüfte in der 
| Nähe der Seine an; es find dieß die Saxones Bajocassini, des 
ven bei Öregor von Tours (V. 27. X. 9.) Erwähnung ges 
ſchieht. Auch gedenft die Notitia dignitatum eines litus Sa- 
xonicum in Armorica und da8 Capit. Carol. Calvi ann. 853, 
eines Diftrictes in diefer Gegend, welcher den Namen Otlingua 
Saxonica führt. Vergl. v. Werfebe a. a. O. Note 147. 

10) Auch bier Fennt ſchon die Notitia dignitatum einen 
Comes litoris Saxonici per Britanniam. 

41) 9, Ledebur a. a. D. ©. 81. vergl. cu S Bu f. 
— Tuͤrk a. a. O. © 3. 4. 4. Nah dem Berichte des 
Zofimus (III. 6.) follen die Franken von den Sachfen mit Ge- 
‚ walt in die Batavifche Infel hinuͤbergedraͤngt worden feyn. 
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($: 2. ©. 34.) an. Unter ihnen treten befonderg Die 
Salier hervor, welche fich im vierten Jahrhunderte 
zuerft über die Insula Batavorum und fodann auch 
über das Land zwifchen der Maas und Schelde, wel: 
ches den Namen Torandrien führte, verbreiteten, '?) 
und alfo nicht erft im fünften Jahrhunderte fich in 
Gallien niederließen. Der Hermunduren wird in 
den Duellen nur noch einige Male gedacht, augenfchein- 
lich find aber die Thüringer mit ihnen identifch. '?) 
Dagegen bat fich der Name der Sueven unter der 
veränderten Form Suavi oder Schwaben? ?*) erhalten 
und e8 werden mit diefem ſowohl, al8 mit dem Namen 
-Allemannen grade diejenigen Suevifchen Stämme be: 
zeichnet, welche fich innerhalb der Roͤmiſchen Befeſti⸗ 
gungslinie füdlich vom Neckar und auch in Germania 
prima Wohnfige erkämpft hatten. Ganz befonders bes 
deutend wurden aber unter. den Sueviſchen Stämmen 
die Sothen. Diefe hatten ſich big zum dritten Jahr: 
hunderte immer weiter nach Süden verbreitet und waren 
in den Donangegenden das mächtigfte Wolf geworden; 
unter ihnen verfchwindet aud) der Name der Marko: 
mannen und der Duaden. Den Gipfel ihrer Macht - 





er⸗ 
——* Vergl. Eich horn aa. O. $ 21.-e. — Zuerſt kommt 
der Name Franken vor bei Flav. Vopiscus, Aurel. 7. f S.2. N. 42. 


13) Vergl. v. Lancizolle, Gefh. d. Bildung d. Preuß. 
Staats. Th. 1. ©. 32 u. fe Wohl aber find fie nicht. dem 
Namen nad) identifch, obfihon Einige in den Dermunduren Her- 
mionifche Durling)er haben erfennen wollen. 

134) Swäpa, pacifici? pacificantes? Vergl. Grimm, 
Deutfche Gr. Bd. 2. ©. 2%, nro, 275. 
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erreichten fie unter ihrem Könige Ermanarich '*) 
($. 1. Note 23.), aus dem Gefchlechte der Amaler. 
Diefe Macht wurde aber gegen den Ausgang des 
vierten Jahrhundert (376) durch die Hunnen, ein 
Volk Tartarifchen Urfprunges, zerfrümmert und fo muß: 
ten die Gothen fich theils ihren Feinden unterwerfen, 
theils ihre bisherigen Wohnſitze verlaſſen. Jenes Schick 
ſal traf zunaͤchſt die oͤſtlichen Staͤmme, die Oſtgo— 
then,“) während die Weſtgothen ſich Thraciens 
bemächtigten. *°) Ueber dieſe herrſchte zu Anfang des 
fuͤnften Jahrhunderts Alarich J., aus dem Geſchlechte 
der Balthen. Aus Furcht vor einem Einbruche, mit 
welchem der Weſtgothiſche Koͤnig Italien bedrohte, rief 
Kaiſer Honorius die Legionen vom Rheine her zu. 
Huͤlfe. Dadurch ward aber die Rheingrenze voͤllig ent: 
bloͤßt und ſo zogen denn zahlreiche Germaniſche Gefolg⸗ 
ſchaften uͤber den Rhein und erkaͤmpften ſich Wohnſitze 
in Gallien und Hispanien. '”) In Folge deſſen 
tourde von einem Stamme, der vorzugsweife den Na; 





14) Bergl. Aſchbach a. a. O. ©. 2 u f. 


15) Vergl. Manfo, Gefh. der Oftgothen ©. 5. Der 
Name Austrogothi fommt fhon, wenn anders die Lesart richtig 
ift, bei Trebell. Pollio. Claud. 6. vor. ©. Afhbad a. a. ©. 
©. 21. 


46) Unter jenen waren die Greuthunger, unter diefen 
die Therwinger der Hauptfiamm. ©. Aſchbach a. a. O. 
©. 22. 


17) Vergl. Maſcou, Geſch. d. Zeutfchen. Bd, 1. Buch 8. 
| | D 
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men Sueven '°) führt, fo wie von den Bandalen!?) 
und Alanen in Spanien ein eignes Neich gegründet, 
und eben fo fliftete ein folches eine Burgundifche 
Gefolsfchaft in der Provinz; Maxima Sequanorum und 
- einem Theile von Germania prima ?°) (e. 417.); als 
erfte Könige der Burgunder werden ung Gibica, Go: 
domar, Gislahar und Gundahar genannt. ?') 
Nach Gallien hin wendeten fih auch die Weftgothen 
unter Athaulf, den fie im Jahre 410 nach dem Tode. 
Alarichs I., von welchem fie fiegreich bis Rom und in 
dag füdliche Stalien geführt worden waren, zu ihrem 
Gefolgsheren erhoben hatten. In Gallien war damals 
Jovinus gegen Honorius als Gegenkaifer aufgetreten, 
wodurch diefer veranlaßt wurde, den Weftgothifchen 
Heerführer, gegen zufünftige Belohnung mit Land in 
Gallien, in feinen Dienft zu nehmen, worauf Achaulf 
auch, wirklich gegen Jovinus auszog und Denfelben be- 
ſiegte. Stets nämlich boten noch, wie ehedem, die 
Germanifchen Gefolgfchaften- den Römern ihre Dienfte 
an, der Sold dafür ward ihnen aber, wie fie es ver- 
langten, in Ländereien gegeben. Der Kaifer galt daher 





18) Yuch bei ihnen (vergl. 8. 1. Note 23.) findet fich ein 
König Namens Hermanarich. Wergl. über ihn und feine 
Nachfolger im Suevifchen Reiche, welches bis zum Jahre 585 
beftand, fe Mafcou a. a. D. Bd. 2. Anm. 14. ©. 152 u. f. 

19) Nach ihnen führt Undalufien (ehemals Vandalitia) 
noch jeßt den Namen. 

20) Wergl. Tuͤrk a. a. 4 Heft 2. ©. 9. 

21) Vergl. Lex Burgund. Tit. 3. 





= 
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zwar als höchfter Gefolgsherr aller Germanifchen von 
ihm in feinen Dienft genommenen Gefolgsherren,. aber 
bald waren diefe e8, von deren Wilführ die Beſetzung 
des Nömifchen Kaiferthrones abhing. Auf diefe Weife 
wurden denn im Umfange der Nömifchen Provinzen, 
die in die Hände der Barbaren fielen, Germanifche Kö- 
nigreiche gegründet, die, wenn auc) meiftentheild nur 
‚nominell, dennoch dem Nömifchen Kaifer unfergeben 
waren. 2°) So gründeten denn auch die Weftgothen 
ein eignes Neich in Dem füdlichen Gallien, nachdem 
Arhaulf auch in Spanien für Honorius gefämpft und 
Wallia, Athaulfs Nachfolger, die Alanen und Sue 
ven befiegt hatte. Als die verfprochene Belohnung gab 
ihnen Honorius die Provinz Aquitania secunda und 
einen Theil von Narbonensis prima nebft Tolofa, 
welches unter den ſieben .bedeutenderen Städten des 
Landes (darnach Septimania. genannt) die Hauptſtadt 
ward, ??) Der übrige Theil von Narbonensis prima, 
fo wie Aquitania prima und zum Theil auch Spanien 
verblieben daher einftweilen den Römern, und letzteres 
um fo mehr, als die Bandalen unter ihrem Könige 
Gaiferich oder Genferich im Jahre 429 nach Africa 
binüberzogen und bier ein Reich. gründeten. 

Während auf diefe Weiſe ein Hroßer Theil des 
füdlichen Gallieng von den Nömern den Germanen 
aufgeopfert werden mußte, waren auch die Sal⸗Fraͤn⸗ 





22) Vergl. Leo a. a. O. (f..oben 8. 2. Note 64.). 
23) Vergl. Aſchb ach a. a. O. ©. % u f. 
| D2 
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kiſchen Heerſchaaren von Toxandrien aus immer weiter 
vorgedrungen. Schon ſeit dem Beginne des fuͤnften 
Jahrhunderts beſtand in dem Belgiſchen Gallien eine 
ſelbſtſtaͤndige Herrſchaft der Franken.) Inſonderheit 
wird Faramund 2°) und nach ihm (428) Chlodio als 
König derjelben genannt. 2%) Nicht minder ging aber 
auch von den Sachfen die Gründung Germanifcher 
Königreiche aus. Vielfach waren bereits Sächfifche 
Schiffsheere nad) Britannien gefommen und von da 
mit Beute beladen heimgefehrt. Diefe Unternehmungen 
wurden ihnen befonders dadurch erleichtert, daß die Roͤ⸗ 
mer feit dem J. 455 Britannien gänzlich aufgegeben 
hatten. So war denn das unfriegerifche Wolf der 
Briten weder im Stande den Sachſen, noch ihren 
nördlichen Grenznachbarn, den Pikten und Scoten, 
welche die von Severus angelegte Nömifche Befeſtigungs⸗ 
linie durchbrachen, Widerftand zu leiften. So ſah ſich 
Vortigern, König der Briten, genöthigt, eine Säd) 
fifche Gefolgfchaft, an deren Spige zwei Brüder, Hen⸗ 
gift und Horfa, fanden, in feinen Dienft zu nehmen, 
um mit deren Beiftand die Piften und Scoten zu ver 





24) Vergl. Tuͤrk a. a. Heft 3. O. ©. 60. 
| 25) Vergl. die gründliche Zufammenftellung aller hierher 
gehörigen Nachrichten bei Tuͤrk a. a. ©. ©. 61 u. f. 

26) Von Ehlodio wird gefagt (Greg. Tur. 11.9.) er babe 
feinen Sig zu Dispargum in fine Thoringorum gehabt ; diefer 
Ort ift deshalß aber noch nicht in Thüringen zu fuchen, fondern 
fiatt Thoringorum ift offenbar Tongrorum zu Iefen. ©. hier 
über ausführlih Tuͤrk a. a. O. ©. 70 u f. | 
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treiben. Dieß gelang; allein bald wendeten die Sachfen 
ihre Waffen gegen die Briten, und diefe mußten «8 ge: 
ſchehen laffen, daß Hengift im füdöftlichen Britannien 
das Königreich ftiftete (449), welches nach der früheren 
Bezeichnung diefer Gegend, den Namen Kent führte. 
Bald folgten andere Sächfifhe Gefolsfchaften nach 
und gründeten, nach Vertreibung der Briten in Die 
weftlichen Gegenden der Inſel, mehrere Kleinere N 
wie — 
Waͤhrend nun big zur Mitte des fünften Jehe— 
hunderts allmaͤhlig alle dieſe Germaniſchen Reiche ent: 
ſtanden, war die Macht der Hunnen an der Donau 
in Pannonien ſtets im Wachfen gemwefen. Befonders 
furchtbar aber wurden fie unter ihrem Könige Attila, 
welcher, nachdem er feinen Bruder Bleda (443) hatte 
ermorden laffen, zur Alleinherrfchaft bei ihnen gelangt 
war. Set drohete er dem Römifchen Neiche mit allen 
deffen Germanifchen Provinzialfönigreichen den Unter: 
sang und zog zuerft mit einem gewaltigen Heereshaufen, 
der aus den verfchiedenartigften Volksſtaͤmmen gemifche 
war, durch Deutfchland nach Gallien bin, wo ibm der 
Nömifche Feldherr Aetius, vereint mit Burgundern 
und Weſtgothen, entgegentrat. Bei diefem hatte auch 
ein Sranfenfürft, Namens Merwich, der mit Chlode: 
bald, dem Sohne Chlodio's, feit deffen Tode (448) 
um die Herrfchaft ftriet, Hülfe gefunden, während Chlo- 
debald fich zu Attila gewendet hatte. So entjchied 





27) Vergl. m eine Ungelfächfifche Rechtsgeſchichte. ©.7 u. f. 


54 Kap. 1. Geſch. d. Germ. bis zur Gründ. Ihe. Könige. 


denn bie blutige Schlacht in den Catalaunifchen Ge: 
filden, in welcher Aetius den Hunnenfürften befiegte?®) 
(451), auch über dag Schickſal der Fränfifchen Kö- 
nige. ?°°) Nach feiner Niederlage zog Attila durch 


Rhaͤtien und Noricum nad) Pannonien, von wo aus 


er im Jahre 452 in Stalien einbrach. Schon fchien 
auch Rom verloren, als der heilige Leo mit einer fried- 
lichen Schaar, allein mit dem Kreuze bewaffnet, aus 
der Stadt dem Heidenfönige enfgegenging. Diefer, von 
Ehrfurcht gegen ihn ergriffen, verfchonte Nom und fehrte 
nad) Pannonien zurüd. Hier farb Attila ſchon im 
Fahre 453; mit feinem Tode zerfiel fein Reich und 
fo gelang e8 den meiften Germanifchen Volksſtaͤmmen 
fi) von der Hunnifchen Herrfchaft zu befreien. 
Es ift allerdings möglich, daß, wie man gewoͤhn⸗ 
lich annimmt, der Heeressug des Attila Veranlaffung 
zu Veränderungen in den Wohnfigen der Voͤlkerſchaften 
in Deutfchland gegeben habe; es kann indeflen auch 
unabhängig davon gefchehen feyn, daß theils der den 
Germanen im Oſten benachbarte Sarmatifche Volks— 
ffamm fich die Gegenden zwifchen Oder und Elbe un: 


terwarf, theils einzelne Germanifche Heereshaufen fich 


Wohnſitze in Rhaͤtien und Noricum erfämpften. Hier 
findet man feit Attila's Zeit die Heruler und Rugier, 


dort die Scyren neben den Alemannen. Bei diefen 


laſſen fich ſchon bis in jene Zeit die Spuren deg be; 





25) Vergl. Iornandes, de reb. Getic. 40. 
284) ©. hierüber ausführlicher Kap. 3. $. 15. 
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ruͤhmten Welfifchen Geſchlechts verfolgen; *) Ethi— 
cho und fein Sohn Welf, Fuͤrſten der Scyren, ſtanden 
bei Attila in hohem Anfehen und eben diefem Gefchlechte 
gehörte auch Odovachar an, welcher im Jahre 476, 
nachdem der Weftrömifche Kaiferthron ſchon vielfac) 
von den Germanifchen Gefolgsherren vergeben worden 
war, den damaligen Kaiſer Romulus Auguſtulus 
ohne ihn einen Nachfolger zu geben, abfegte und da; 
rauf felbft der Stifter eines Germanifchen Reiches. in 

italien wurde. Von bier aus breitete er auch feine 
| Herrfchaft über das alte Noricum aug, für deffen Be⸗ 
wohner der Name Bojovarier oder Bayern (Ba- 
jobari, Bajuvarii) gebräuchlicd) wird. ?°) 

In Folge aller diefer Ereigniffe hatten fich Die 
Germanifchen Stämme faft über da8 ganze abendländi- 
ſche Europa verbreitet, und die meiften derfelben waren 
aus dem heutigen Deutfchland, welches die Römer 
Germania (magna) nannten, ausgegangen. Allmaͤh— 
lich) aber wurde diefer Name eigentlich unpaffend für 
dieſes Land oder vielmehr die ausfchließliche Bezeich⸗ 
nung Germani für feine nunmehrigen Bewohner, feit 
es von den früheren einen großen Theil verloren, dage: 
gen aber eine bedeutende Sarmatifche Bevölkerung ?') in 





29), Eihhorn a. a. O. 8 21. b. — Vergl. 3. ©. 


Eihhorn, Urgefihichte des erlauchten / Hauſes der Welfen. 
Hannover 1816. 4. 


30) Venant. Foriun. Carm. IV. de vita S. Martini. — 
Iornandes a. a.D. c. 55. — Paul. Diac. Hist. Langob. III. 31. 


31) Sie fommt nachmals gewöhnlich unter dem Namen - 


“ 
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fich aufgenommen hatte. Die Gefchichte der Germanis 
ſchen Stämme, die neben diefer auch noch fernerhin 
ihre Wohnſitze in Deutfchland behielten, läßt fich dar: 
nach auch, fo lange nicht ein eigentliches abgefondertes 
Deutfches Neich beftand, nicht füglich von der Ge- 
fhichte derjenigen Germanen trennen, welche Die alte 
Heimath verlaffen haften, am aller Wenigften aber von 
ber des Fränfifchen Neiches, mit welchem big zum 
neunten Jahrhunderte hin, alle jene Deutfchen Stämme 
vereinigt wurden. Dagegen kann aber die bloß äußere 
Deurfche Gefchichte auch ſchon für die ältere Zeit un- 
abhängig daftehen von der Gefchichte derjenigen Ger 
manifchen Stämme, welche in der noch früheren Hei- 
math, in dem Sfandinavifchen Norden, geblieben was 
ren, wenn ſchon das Nordifche Heidenthum als die 
Grundlage alles Germanifchen Nechtes anzufehen ift, 
und in diefer Beziehung zur Erlänterung Germanifcher 
Rechtsinftitute benutzt werden darf. Sehr wichtig bleibt 
aber für die Gefchichte des großen Germanifchen Volks⸗ 
ſtammes überhaupt, die durchgreifende dreifache Der: 
fehiedenheit der einzelnen zu demfelben gehörigen Völker, 
die fich Hinfichtlih der in Deutfchland mwohnenden 
Stämme in einem Eleineren Maaßſtabe wiederfindet. *") 
Wir treffen nämlich in Deutfchland drei größere Voͤl⸗ 





der Slaven vor. Ganz unrichtig iſt es, wenn v. Werfebe 
(a. a. O. S. 210.) die Slaven und Sueven fuͤr identiſch haͤlt. 


22) Vergl. Mone, Geſch. d. Heidenth. im nördlichen Eu⸗ 
ropa. Bd. 2. S. 33 u. f. 
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ferftämme an, den Schwäbifchen, Sränfifchen und 
Saͤchſiſchen. Zu dem erfieren gehören die Völker des 
füdlichen Deutſchlands, die Alemannen, die Bayern 
und die Thüringer; ihnen zunachft - ffammverwandt 
fcheinen die Oft: und Weftgothen, die Bandalen 
und die Burgunder zu feyn. Den Fraͤnkiſchen Volks 
ſtamm bildet der Inbegriff aller früherhin zu den Chat- 
ten. gerechneten Völker, die zum Theil in Gallien ſich 
niebergelaffen hatten, zum Theil in ihren alten Wohn: 
ſitzen geblieben waren, der Sächfifche Volksſtamm end: 
lich umfaßt die Germanifche Bevölferung Britannieng 
und des nördlichen Deutſchlands, mit Einſchluß der 
Langobarden (f. oben $. 2. Note‘ 41.), von welchen 
eine Gefolgfchaft ausging, die im Laufe des fechften 
Jahrhunderts ſich Wohnſitze in Italien erfämpfte. 
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Ginleitung. | 
Bon der Religion und dem Rechte der 
Germanen im Allgemeinen. 





w 4. 
1. Zufammenhang zwifchen Religion * Recht — 
Othin — Schöpfung des Menſchen — Got— 
tesdienſt. 


Ba allen Voͤlkern der alten und der neuen Welt, 


haͤngt das bei ihnen geltende Recht auf das Innigſte 


mit der Religion zuſammen, zu welcher ſie ſich bekennen. 
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Enthält die Religion die Grundſaͤtze für das Verhaͤlt⸗ 
niß der Menfchen zu Gott, ſo iſt das Necht gleichfam 
das Abbild derfelben für die Verhältniffe der Menfchen 
unter einander. Daher ift der Richter ein Mittler zwi⸗ 
ſchen der Gottheit und den Menfchen, er ift ein Stell 
vertreter der Gottheit, im Namen derfelben handhabt 
er das Recht. Dieß Prinzip findet fich fomohl in dem 
Chriſtenthume,) obfchon durch diefes die Spaltung 


zwiſchen dem Göttlichen und der Welt entfchieden ift, *) 


als auch in den heidnifchen Religionen, die, fich tren⸗ 
nend von dem allein wahren Gotte, die Welt oder den 
Fürften dieſer Welt und feine Engel, °°) in fich 
felbft als dag Göttliche aufgenommen hatten.?2) . Da- 
ber erfcheint in dem Heidenthume, und infonderheit in 
dem Germanifchen, der Richter urfprünglich als 
identifch mit dem Priefter; er ift der die menfchli- 
hen Berhältniffe nach der Religion richtende, 
 fellvertretende Diener der Gottheit. So erzählt 





1) Epist. B. Pauli ad Roman, XIII. 1. — Non est ; 
enim potestas nisi a Deo. — 4. Dei enim minister -est 
tibi in bonum. Si autem malum feceris, time; non enim 
sine causa gladium portat. Dei enim minister est, vindex 
in iram ei, qui malum agit. 

. 2) Evangel. secund. Matıh. VI. 24. Nemo potest duo- 
bus dominis servire; aut enim unum odio habebit, et alte- 
rum diliget; aut unum sustinebit et alterum contemnet. 
Non potestis Deo servire et mammonae. 

24) Evang. sec. Maith. XXV.41..— sec. Ioann. XI. 31. 


®h) Psalm. XCV. 4. 5. — terribilis est (Dominus) su- 
per omnes deos; quoniam omnes dii gentium daemonia — 


* 
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bie Mglinga⸗Saga, daß in Asgard (f. unten Note 8.) 
zwoͤlf Prieſter die hoͤchſte DBeforgung der Opfer und 
Gerichte gehabt.?) Diefe Einheit zwiſchen Religion 
Dauert fort big zur Einführung des Chriftenthumg, wel- 
ches mit der göttlichen Religion auch das göttliche 
Recht bringt. Die heidnifche Religion als folche ver; 
fchwindet, nicht aber das heidnifche Net. Co ift 
denn feit der Einführung des Chriftenthums bei den 
Germanen der Gegenfaß zwifchen wahrhaft göttlicher 
Religion (und göftlichem Nechte) auf der einen und dem 
weltlichen Rechte auf der andern Geite vorhanden. 
Aber es wird Diefes weltliche Recht befruchtet und ge: 
mildert durch die göttliche Religion; es wird ihr unter- 
thänig, und die höchften irdifchen Lenker der Voͤlker, 
die Höchften Nichter des weltlichen Rechts, befennen, 
daß fie durch die Gnade Gottes felbit zu ihrem Amte 
berufen feyen und im Namen Seiner die Gerechtigkeit 
handhaben.) — 


) 





3) Ynglinga-Saga, c. 2. c.8. Bergl. Mone a. ad. 
2b. 1. ©. 236. 358.5 f. aud) ©. 350. — Grimm a. a. O. 
©. 272. 750, 


°a) Vergl. Capitul. ann. 823. cap. 2. Sed quoniam 


complacuit divinae providentiae nostram mediocritatem ad 
hoc constituere ut sanctae Ecclesiae et regni hujus curam 


gereremus, ad hoc certare et nos et filios ac socios no- 
stros diebus vitae nostrae optamus ut tria specialiter ca- 
pitula et a vobis, Deo opem ferente, in hujus regni admi- 
nistratione specialiter conserventur, id est, ut defensio 
sanctae Dei Ecclesiae et servorum illius congruus maneat, 
et pax et justitia in omni generalitate populi nostri con- 


"On EN WER 
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Da nun das Germanifche Necht feinem Urfprunge 
nach) auf dem Heidenthume beruht, fo find die Quellen, 
aus denen man die Kenntniß der heidnifchen Religion 
fehöpft, mittelbar auch Quellen für das Recht. Diefe 
Duellen find die Sagen und zwar fowohl die Göt- 
fer — als die Heldenfagen (f. oben $. 1. ©. 
16). Die erfteren haben fi) hauptſaͤchlich nur im 
Skandinavifchen Norden, der älteren Heimath Germas 
nifcher Religion, erhalten, die letzteren hingegen auc) 
im Süden und felbft der Schauplag der Nordifchen 
Heldenfage ift dag Suͤdland, (Frankenland, Sachfen- 
land, Schwabenland und Hunnenland) fo wie auch alle 
in derfelben auftretenden Helden dem Südlande angehö- 
‚ren. *) Die Heldenfage, die aber nicht über die Zeit 
der Völkerwanderung hinausreicht, iſt daher nur durch 
Tradition aus dem Süden in dag Nordland gefommen 
und hier allmählig zur Volksſage geworden. Sie iſt 
daher als die eigentliche Duelle für die Kenntniß der 





serventur. In his quippe maxime studere et de his in om- 
nibus placitis, quae vobiscum Deo auxiliante habituri su- 
mus vos admonere optamus, sicut debitores sumus. cap. 3. 
Sed quanquam summa hujus ministeriö in nostra persona 
consistere videatur, tamen et divina auctoritate, ‚et humana 
ordinatione ita per partes divisum esse cognoscitur ut 
unusquisque vestrum in suo loco et ordine partem nostri 
ministerii habere cognoscatur. Unde apparet quod ego 
omnium vestrum admonitor esse debeo et omnes vos nostri 
adjutores esse debetis, 
*) DVergl.Mone a. a. O. Bd. 1. © 226. — ©. auch 
Wilh. Grimm, Deutfche Heldenfage. ©. 175. — Bruͤd. 
Grimm, Altdeutfche Wälder. Bd. 1. ©. 388. 
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religiöfen Ideen der füdlichen Germanifchen Stämme 
anzufehen, °) bei welchen megen der früheren Einführung 
des Chriftenthumg, die heidnifche Götterfage verloren 
gegangen ift, während die Heldenfage auch hier fich ne 
ben dem Ehriftenthume erhalten Fonnte. °) 

In den Heldenfagen freien nun die Hegelingen 
(Sachſen), die Nibelungen (Sranfen) und die Wöl- 
fingen (Gothen oder Schwaben) ſtets in feindlichen 
Verhältniffen gegen einander auf. Die Sachſen, 
Franken und Schwaben, deren Verfchiedenheit grade 
in einem fo nahen Zufammenhange mit der Religion 
fieht, erfcheinen daher gleich dreien verfchiedenen Sek⸗ 
ten, die von einer früheren Einheit der Religion aus; 
gegangen find, und zwar dauert der Haß derfelben ge 
gen einander nicht bloß über die Völkerwanderung hin- 
aus, fondern bis in das fpäte Mittelalter. °“) Jene 
frühere Einheit der Nordifchen Religion ift aber nur in 
Parallele zu ftellen mit der Einheit, melche die ſaͤmmt⸗ 
lichen Germanifchen Dialekte in einer Germanifchen 
Sprache finden. Aber die gemeinfame Sprache der _ 
Germanifchen Stämme ift auch wiederum nur eine Ab⸗ 
fpaltung von anderen Sprachen, welche mit ihr gemein: 
fhaftlich ihre Einheit in einer Urfprache haben. (©. 
unten). So find auch die einzelnen Religionen als 





6) Bergl. fiber diefe Eagen: Mone a. a. O. Bd. 1. ©. 
217 u. f. — W. Grimm, Deutfche Heldenfage- — Legis, 
Zundgruben des Nordens. 2 Bd. (Leipz. 1829.) 

6) Monea. a. O. ©. 228. 

64) Vergl. Mone a. a. O. ©. 229. 261. BD. 2. ©. 13. 
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Abſpaltungen von der einen wahren und ewigen Urre⸗ 
ligion entflanden. Wir finden nun wirklich — und 
dieß macht den Zufammenhang der Religion des Süd; 
landes mit der des Nordlandes noch wichtiger — daß 
ſich die Religion in dem Nordlande felbft ſchon fehr 
fruͤhzeitig in mehrere Seften getrennt hat. Ihre Ein- 
heit ift Othin, ”) worunter demnach nicht ein Menfch, 
fondern eben die vom Oſten cf. oben $. 1. ©. 20.) her 
aus Afien (Asgard) °) eingewanderte Glaubenslehre 
zu verftehen ift, die fich durch die lange Dauer der 
Tradition in einen fagenhaften Stammbelden und 
gleichzeitig Neligionsftifter und Priefter verförpert hat.) 
Nach der Glaubenslehre ſelbſt legte ſich die Prieſter⸗ 
ſchaft den Namen Othin bei, '°) und fo wird es er- 
| klaͤrlich, weshalb Othin als Gott und in den Gefchlechts: 

- fagen als Stammherr der Germanifchen Könige 


7) ®ergl. Paul. Diacon., Hist. Langob. I. 9. — Wo- 
dan sane, quem adjecta litera Gwodan dixerunt, ipse est, 
qui apud Romanos Mercurius dicitur et ab universis Ger- 
maniae gentibus ut Deus aderatur. ©. auch Mone. B. 2% 
©. 18. Note 190. 


8) Auch Asgard, die Götterburg, verförpert fich in eine 
menfhlihe Stadt und daß grade damit die Gage von der Abs 
fammung aus Zroja (f. 8. 1. Note 30.) zufammenhängt, ift 
daraus erfichtlich, dag Asgard ſelbſt: Troja genannt wird. 
Vergl. Mone a. aD. Bd. 1. ©. 305. 334. 335, — Goͤr⸗ 
res, Hunibald (in Fr. Schlegel, Deutfch. Muf. Bd. 3.) 
©. 503. 


9) Mone a. a. O. ©. 229 — 233. 254. fe auch ©. 
276. 305. 


*N) Vergl. one a. a. O. S. 250, 
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auftritt; *') diefe gehören demnach vornämlich denjenis 
gen Gefchlechtern an, welche die Dthinifche Religion 
aus Asgard nach dem Norden gebracht und die Tradi: 
tion derfelben bei fich erhalten und fortgepflanzt haben 
(f. unten $. 6.). Grade dieß aber weiſet ganz befonderg 
auf die religiöfe oder vielmehr priefterliche Bedeutung 
des Adels bei den Germanen bin. '*) Aber fehon in 
alter Zeit theilte fich die Othinslehre in drei Theile, die 
nach der Mythenfprache als Söhne Othins benannt 
wurden: '?) Damit flimmt nun aud) das Wenige 
über: 


11) Vergl. Beda, Hist. Eccles. Anglor. I, c. 15. Erant 
(Hengist et Horsa) autem filii Victigilsi, cujus pater Vitta, 
cujus pater Vecta, cujus pater Voden, de cujus stirpe mul- 
tarum provinciarum genus originem duxit (Aelfr. of thaes 
strynde monigra maegtha cyning cynn fruman laedde). — 
Chron. Sax. ann. 449. — Hengest and Horsa, that waeron 
Wihtgilses suna, Vihtgils waes Witting, Witta Weeting, 
- Wecta Wodning, fram than Wodne aroc eall ure cynecynn 
and Suthan-hymbra eac. — ann. 495. — And Cerdie waes 
Elesing, Elesa Esling, Esla Giwising, Giwis Wiging, Wig 
Freawming, Freawine Freothogaring, Freothogar Branding, 
Brand Baldaeging, Baldaeg Wodening. — ©. auch Guil, 
Malmesb. d. gest. Reg. Angl. I. 1. Erant enim (Hengistus 
et Horsa) abnepotes illius antiquissimi Woden, de quo om- 
nium pene barbararum gentium regium genus lineam tra- 
hit, quemque gentes Anglorum Deum esse, delirantes — 
perpetuo ad hoc tempus consacraverunt sacrilegio. — 
Paulus Diaconus, Hist. Langob. 1. 9. (Note 7.). — Vergl. 
auh Mone a. a. O. Bd. 1. ©. 230. 254. 263. Bd. 2, ©. 
4. 41. 115. 192. 


12) Vergl. Grimm, Deutfche Rechtsalterthürmer. S. 270. 
©. auch mein Deutfches Privatrecht. $. 29. (Bd. 2, ©. 12.). 


13) Vergl. Mone a. a. D. Bd. 1. ©. 230. 284. 
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überein, was wir durch Tacitus von der Deutfchen 
Goͤtterſage wiffen (vergl. oben $. 1. ©. 14.) und wo⸗ 
von als Refultat infonderheit auch das hinzuftellen ift, 
daß die Germanen ihre Abftammung von einem vor: 
menfchlichen Wefen abgeleitet haben, zugleich aber auch, 
ihrem Urfprunge nach, der Erde angehören tollen. 
Größeren Auffchluß über den Glauben der Ger: 
manen, im Betreff der Erfehaffung des Menfchen, **) 
giebt aber derjenige Theil der Edda, welcher den Na: 
men der Voͤlu⸗ſpa führt, fo wie die Nordifche Reli⸗ 
gion überhaupt in diefer Beziehung - mehrere, auch für 
‚die fpätere Entwicklung’ des Rechtes, wichtige Grund: 
füge enthält. Der Menfch gilt darnach für einen der 
Erde entfproffenen Baum !*a) (dev Mann für eine 
Eſche, das Weib für eine Erle) '°), dem die Götter 
das Leben eingehaucht und, fo wie dag Waffer der 
Träger des Pflanzenlebens ift, ihm das Blur‘) alg 
den Wohnfig des menfchlichen Lebensprincipg ! 6a), der 





+) Dargl. Mone a. a. D. Bd. 1. ©. 348. 

140) Ihm entipricht im Mafrofosmus die große Efche 
Pggdrafill (Völu-spa 17.), deren Zweige über die ganze 
Erde ausgebreitet find und Über dem Himmel fichen. Vergl. 
Monea. aD ©. 347. - 

15) Vergl. Völu -spa. 15. 16. 

16) Vergl. Mone a. a. D. Bd. 1. ©.460. Bd. 2. ©. 31. 
Mit dem Worte Blut hängt zufammen: Gebläte, Bluͤthe, alfo 
auch hierin eine merfwürdige Annäherung an die Pflanzenwelt. 

164) Vergl. Levitic. XVII. 14. Anima enim omnis car- 
nis in sanguine est. 


@i 


—4 
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Seele,'‘b) gegeben haben. Gleich der Pflanze kehrt 
aber auch der irdifche Stoff des Menfchen wiederum 
zur Erde, aus der er geboren, zurück, nachdem aus ihm 
durch Zeugung, durch Uebertragung feines Blutes, an- 
dere Menfchen erwachfen. So begründet denn auch die 
Germanifche Glaubenslehre eine große Anhänglichkeit 
des Menfchen an die Erdfcholle, auf welcher er gebo⸗ 
ven, denn in ihr, als dem Grabe feiner Vorfahren, ru- 
bet fein Stamm, ruhet die Wurzel, aus der er entwach⸗ 
fen. Daraus werden denn auch) die Ausdruͤcke: Ab⸗ 
ffammung, Stamm-Baum, die nicht bloß bildlich 
find, verftändlich. *7) Eben mit diefem Begriffe hängt 
aber auch die Bezeichnung der Menfchen durch den Aus: 
druck: Leute zufammen, indem das alte Gothifche da- 
mit in Verbindung fiehende Verbum liudan foviel als: 
wachfen bedeutet. *) 

Zu den Gefchenfen, welche der Menſch bei ſeiner 
Schoͤpfung von den Goͤttern erhielt, gehoͤrt auch die 
Sprache, die ſchoͤpferiſche Faͤhigkeit, den inneren Ge⸗ 
danken durch articulirte Toͤne zu aͤußern. Je weiter 
hinauf man nun die Sprache der Germanen in das 





165) Seele, im Goth. saiv-ala, wohl von einer Wurzel 
mit saivs (mare, fluctus), druͤckt aus die bewegende, wogende 
Kraft. Vergl. Grimm, Deutſche Grammatik. Bd. 2. ©. 9. 
Note *. 

17) Berge. Mone a. a. DO. Bd. 1. ©. 349. Note 101. 

*) Althochdeutfch: sumar-lota: virgulta, palmites, i. e. 
qui una aestate creverunt. ©. Örimm a. a. DO. Bd. 2. 

©. A. nro. 41. 


— 
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Alterthum verfolgt, deſto vollkommener 70) iſt fie in 
allen ihren Formen und Biegungen, und es iſt eine 
grundfalſche Behauptung, daß die Germaniſche, oder 
uͤberhaupt irgend eine Sprache allmaͤhlig unter den 
Menfchen aus einer Menge unarticulivter Töne entſtan⸗ 
den fey. Vielmehr iſt fie mit den andern Sprachen 
hervorgegangen aus der allgemeinen Sprachverwir⸗ 
rung, die von Gott zur Strafe über das hochmürhige 
- Menfchengefchlecht verhängt wurde; '°) Dennoch fand 
die alte Germanifche Sprache der einen Urfprache 
(vergl. Note 20.), welche Gott dem erfien Menfchen- 
paare gefchenft, und für deren irdifchen Abglanz wohl 
die Hebräifche Sprache zu halten ift, nicht nur in 
Betreff der Zeit, fondern auch Hinfichtlich der Wolfom: 
menbeit der Formen viel näher als die neuere. Aber 
fo wie das erfte Leben der erften Menfchen nur ein Le 





. 174) So fangen auch die alten Religionen mit dem golds 
nen Zeitalter an. Vergl. Monea.a. D. Bd. 2. ©. 38. 


18) Genes. XI. 4. sqq. Et dixerunt: Venite, faciamus 
nobis civitatem et turrim, cujus culmen pertingat ad coe- 
lam, et celebremus nomen nostrum antequam dividamur in 
universam terram. Descendit autem Dominus ut videret 
eivitatem et turrim, quam aedificabant filii Adam et dixit: 
Ecce, unus est populus, et unum labium omnibus: coepe- 
runtque hoc facere, nec desistent a cogitationibus suis, 
donee eas opere compleant. Venite igitur, descendamus 
et confundamus ibi linguam eorum, ut non audiat unus- 
quisque vocem proximi sui. Atque ita divisit eos Domi- 
nus ex illo loco in universas terras, et cessaverunt aedifi- 
care civitatem. © 2 
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ben in Gott war, fo war auch die erfte Sprache nur 
ein Mittel zur Verherrlichung Gottes und ſtand fomit 
auch in dem nächften Zufammenhange mit der Religion. 
Ganz daffelbe Verhältniß findet nun aber auch bei den 
alten heidnifchen Religionen Statt. Zwar ift bier an 
die Stelle der Anbetung Gottes die Verehrung fal- 
fcher Gottheiten getreten, aber dennoch war dag Leben 
der Heiden in ihren Goftheiten, in der Natur, deren 
Kräfte fie, verführt von dem Feinde des Menfchenge 
fchlechtg; anbeteten. So hat denn auch die alte Spra: 
che der Germanen durchaus eine religiofe Beziehung 
und dient zunächft dazu, um veligiöfe Ideen auszudruͤk⸗ 
fen, und fomit unterliegt wohl die Nichtigkeit der Be: 
haupfung, '?) daß die alten Wurzelwoͤrter felbft My: 
then oder vielmehr Bezeichnungen der angebeteten Na⸗ 
turfräfte gewefen feyen, Faum einem Zmeifel. So wie 
nun aber das Necht mit der Religion zufammenhängt, 
fo auch die Nechtsfprache mit. der Neligionsfprache; 
deshalb ift jene, fo wie die Sprache überhaupt; nicht 
ohne Kenntniß der Religion verftandlich, Fann aber 
durch diefe Kenntniß gewiß auf eine oft hoͤchſt überra- 
fchende Weife, ein Hülfsmittel zur Erläuterung Germa- 
nifcher Nechtsverhältniffe werden. — . Aber fo wie die 
Sprache Feine menfchliche Erfindung ift, fo ift es auch 


nicht die Schrift. °°) Diefe ift die verkörperte Spra- 





19) Vergl. Mone in den Heidelb. Jahrbuͤchern 
1820. ©. 476. — Deffelben, Gefh. d. Heidenth. Bd. 1. S 
349, Note 101. ©. auch Bd. 2. ©, 275. 


20) Vergl. hierüber beſonders: Philofophie der Ge— 
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che. Und fo wie alle Formen in der äußeren Natur 
Schriftzüge Deffen find, Der durch das Wort (das 
Sprechen) Alles gemacht hat, fo wie daher die ganze 
fichtbare Natur die eingegrabene Schrift Gottes oder 
das Äußere fchriftlich offenbarte Wort ift, fo ift die äl- 
tefte Schrift nur eine Nachahmung Gottes, eine 
Nachbildung des göttlichen Schreibens; 2) daher find 
denn auch die Buchftaben lebendige fichtbare, aber ge: 
heimnißvolle, Ausdrücke der göttlichen Kräfte, ?*) und 
fo wie die Sprache ihrem Urfprunge nach eine veligiöfe 
Bedeutung hat, fo auc) die Schrift, die bei den Heiden 
in ihrer Entwicklung natürlich mit der Sprache einen 
und denfelben Gang genommen hat. So reichen denn 
auch, in Betreff der Germanen, die biftorifchen Nach: 
forfehungen fo weit hinauf, daß es feftficht, daß fie ei- 
ner geheimnißvollen religiöfen Schrift ſich bedient ha⸗ 
ben, und wenn fich auch eine Uebereinftimmung derfel: 
‚ben mit Phonisifchen Schriften nachweiſen Tieße, fo 
braucht man deshalb noch nicht anzunehmen, daß bie. 
Phoͤnizier fie den Germanen gebracht hätten, 22a) denn 
die Phönizifche Sprache, wie die Phönizifche Schrift, 
ift wie die Germanifche auch nur eine degenerirte Toch- 
ter der Urfprache und Urſchrift. Daher kann fich das 





fhichte oder über die Tradition. . Franff. a. M. 1827. Bd. 1. 
Abſchn. 7. 


21) Philoſophie der Geſchichte. Bd. 1. ©. 338 u f. 
22) Philoſophie der Gefchichte- Br. 1. ©. 45. 46. 
224) ©. Logis, Fundgruben des Nordens. Bd.1. ©. 5. 
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Wort; welches bei den Germanen zur Bezeichnung je; 
ner Schrift vorkommt, ebenfalls in gleicher Bedeutung 
bei den Phöniziern finden, ohne daß man an eine Re— 
ception Phönizifcher Schrift bei den Germanen zu den; 
fen hätte. Jenes Wort aber ift Run?) und e8 hat 
Daffelbe die doppelte Bedeutung des gefprochenen fo- 
wohl als des gefchriebenen ?*) religiöfen Geheim- 
niffes, welches die priefterlichen Gefchlechter als ſolches 
bei fich bewahren. Es gehet alfo auch bei den Ger: 
manen neben der mündlichen die fchriftliche Tradition 
einher und ſtellt das flüchtige Wort als eine beftändige 
Gegenwart bar. Dazu wird denn das geheimnißoolle 
Wort, die Rune; in hierogInphifchen Surchen (Runen)? ?) 
in den Stein gegraben ?°) oder in das Holz gefchnik- 
ten. Vielfach waren aber bei den Germanen grade bie 
Runen ſtaͤbe in Gebrauch und auch hierbei zeigt fich 
ein merfwürdiger Zufammenhang mit der Bedeufung, 
welche das Nordifche Heidenthum auf die Pflanzenwelt 
legt. Die Runen feldft find zum großen Theile ſymbo⸗ 
lifche Zeichen aus der Pflanzenwelt, *”) die Stäbe: 





23) Vergl. Jak Grimm, Deutfihe Grammatif. Bd. 1. 
S. 1. — Wilh. Grimm, über Deutfche Runen. Gött. 1821. 

29) Legis a. a. O. Bd. 1. S. 10. — Monea a. O. 
S. 307. 

25) Damit hängen auch die Wörter: „Ninne” und „Run- 
gel” zufammen. | 

‚ 26) oder „gerißt”; daraus erklaͤrt fih das nglifche: 

(w)rite. 

27) Vergl. Mone in den Heidelb. Jahrb. 1820. ©. 477, 
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Baumzweige, inſonderheit von bee Eſche ?7a) (vergl. 
Note 34. a). Aber Stab kommt her von Stamm, wie 
auch Ulfilas Stibna für Stimme fagt, *°) und fo 
pflanzt der Menſch, felbft eine Pflanze, feine Stimme, 
fein flüchtig verhalendes Wort in die Pflanze, damit 
es fortiwachfe zu den Fünftigen aus ihm entwachfenden 
Gefchlechtern (f. oben ©. 66.). 

Was nun die Gottesverehrung der Germanen 
überhaupt anbetrifft, fo beftand diefelbe in einem Na— 
-turdienfte??) und zwar beteten fie, wie Cäfar?°) be; 
merkt; Diejenigen Naturfräfte an, durch deren Einfluß 
ihnen fichtbarlich geholfen wurde. Doc) giebt es nd: 
here Nachrichten darüber, daß fie Sonne, Mond und 
Sterne, Bäume, Flüffe und Duellen, Feuer und 
Steine als goͤttlich verehrten, *') wie man dieß be 





27a) Barbara fraxineis pingatur runa tabellis fagt Ve- 
nantius Fortunatus, Lib. VII. Carm. 18, 


28) Vergl. Mone, Gefh. d. — Bd. 4. ©. 349. 
Note 101. 


29) Vergl. Mone.a. a. O. Bd. 2. ©. 276. 322. 


30) Caesar. d. bell. Gall. VI. 21.— ©. noch Tacit. 
Germ. 9. Annal. XiH, 57. Histor. IV. 64. 


31) DVergl: Indiculus Superstitionum (bei. Walter, Corp. 
jur. Germ: antig. Vol: 2. p. 23.). ©. auch Monea. a ©. 
Bd.1. ©. 327. Bd. 2. ©. 27. (vergl. oben 8.2. ©. 35.). 
Wegen der Sahfen: f. Mone a. a. D. Bd. 2. ©. 57. 87. 
u. f- Angelfachfen: ebendaf. ©. 111. (vergl. Note 32.); 
Sranfen: ebendaf. ©. 126. 135 u. f. 141.5; Heffen: ebendaf. 
©. 156. ; Weftgothen: ebendaf. ©. 191.; ; Zangobarden: 
ebendaf. ©. 199.5; Schwaben: ebendaf. S. 243. —  Bergl. 
auch meine Englifche Reichs und Rechtsgeſchichte. Bd. 2. $. 51. 
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. fonders aus den dlteren Firchlichen Gefeßen erficht, die 
eine Anbefung jener Gegenftände ausdrücklich unter 
fagten ’*) und welche nicht eben Phantome, blog 
um dagegen anzufämpfen, fih auszuwählen pflegten. 
Mit diefem Naturdienfte waren Stern: und Zeichen: 
Deuterei, Orakel und Wahrfagerei??°) verbunden 





s2) 3. ®. Canon. ed. sub Eadg. Reg. 16. (Wükins, 
leg. Anglo-Sax. p. 83.): And we laerath, that preosta 
gehwile Cristendom geornlic araere (befördere) and ealcne 
haethendom mid ealle adwaesce and forbeode wilweor- 
thunga (Duelfenverehrung) and licwiglunga ( Zodtenbefchwös 
rung) and hwata (Weihſagung) and galdra (Zauberlieder) and 
manweorthung (Menfchenverehrung) and tha gemearr the 
man drift on mislicum gewiglungum and on frithsplottum 
and on ellmum (Ulmen) and oc on othrum mislicum treo- 
wum (Bäumen) and on stanum u. ſ. w. — Die bier ers 
wähnte Menfchenverehrung feheint fich erflären zu laſſen aus 
dem Indic. Superstit. $. 25. De eo, quod sibi: sanctos fingunt 
quoslibet mortuos. Die zum Chriftentbume neu Befehrten, 
noch befangen in der heidnifchen Lehre von Walhalla, verehrten 
ihre verftorbenen Verwandten (f. auch Note 36.) als Heilige, 
und brachten ihnen fogar an den chriftlichen Kirchen Opfer. — 
Capit. Francof. ann. 794. e. 40.: Ut nulli novi sancti co- 
lantur, aut invocentur, nec memoriae eorum per vias eri- 
gantur, sed ii soli in Ecclesia venerandi sint qui ex aucto- 
ritate passionum aut vitae merito electi sunt. Karlom. 
Prine. Capit. 1. ann. 742. c. 5. Capit. ann. 769. 6. — 
©. Mone a. a. ©. Bd. 2. ©. 136. — meine Engl. R. u. 
Noch. Bd. 2. ©. 307. | 

324) Vergl. z. B. Tacit. Germ. 10. (Note 34. a. auf 
bie hier angeführten Worte folgt:) Proprium gentis, equorum 
quoque praesagia ac monitus experiri. Publice aluntur iis- 
dem memoribus ac lucis, candidi, et nullo mortali opere 
eontaeti: quos pressos sacro curru sacerdos ac rex vel 
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und als eine damit verwandte Seite deffelben erfcheint 
die Zauberei. ?°) Dieſe befand in einem auf der 
genauen Kenntniß der Kräfte der Natur beruhenden 
Gebrauche derfelben. Da nun auch; troß der Einfüh- 
rung des Chriftenthums, diefe Seite der Religion fich 
noch lange daneben erhielt, fo war es natürlich, daß bie 
‚Kirche, die eben darin ein Einwirken böfer Geifter er: 
Fannte, auch gegen die Zauberei ihre Verbote richtete. ?*) 
Wie alle heidnifchen Völker, fo hatten auch die 
Germanen einen Außeren feierlichen Gottesdienft, mit 
welchem ein firenges Formelweſen und ein vielfacher 
Gebrauh von Symbolen in Verbindung fand. 
Grade fo wie e8 beftimmte Zauberformeln, Runen (f. 
oben ©. 70.) gab, fo waren diefe Runen gleichzeitig 
überhaupt die unabänderlichen religiöfen Sprüche, deren 
man fich bei den Opfern bediente. In diefem Formel. 
weſen liegt aber eben fo wenig, wie in den Symbolen 
etwas Todtes, vielmehr verräth beides_eine tiefe leben: 





Pfinceps civitatis comitantur, hinnitusque ac fremitus ob- 
servant. Nec ulli auspicio major fides, non solum apud 
plebem, sed apud proceres apud sacerdotes; se enim mi- 
nistros Deorum, illos conscios putant. 


33) Vergl. Monea. a. O. Bd. 1. ©. 388.299. Bd. 2. 
©. 26. 276.5 insbefondre in Betreff der Angelfahfen: 
ebendaf. Bd. 2. ©. 8 u. f.; Franfen: ebendaf. ©. 127 u.f.; 
Deffen: ebendaf. ©. 157.5 Burgunder: ebendaf. ©. 166. 
169.5; Oſt got hen: ebendaf. ©. 184.5 Weſtgothen: ebendaſ. 
©. 186 u. f.; Langobarden: ebendaſ. ©. 195.; Bayern: 
ebendaf. ©. 221. 228.; Schwaben: ebendaf. ©. 244. 245. 254. 


3), Vergl. Jarcke, Deutfches Strafrecht. Bd. 2: 8. 4. 
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dige Phantafie, die man weder ben Germanen, noc) 
vielen andern heibnifchen Völkern abfprechen fann. Das 
Symbol ift gleichfam dag Gewand, die Hülle eines 
Myfteriums, unter welcher diefes fich auch den Unein: 
gemweihten nahet, e8 ift, wenn man fo fagen darf, eine 
allgemein fichtbare Schrift, in melche durch das Aus: 
fprechen des den geheimnißvollen Gedanken in fich ſchlie⸗ 
Benden Wortes, durch die Rune, das Leben hinein: 
getragen wird. Go beftand denn bei den Germanen 
fowohl der Gottesdienft, zu welchem fich einzelne Fami⸗ 
lien, als auch derjenige, zu welchem fich die Gefammt- 
heit der zu einem Stamme gehörigen Familien verei⸗ 
nigte, in einer Menge fpmbolifcher Handlungen. ?° ®) 
Dergleichen allgemeine Verfammlungen, oder Feſte, wur: 
den bei den meiften Germanifchen Stämmen drei, bin 
und wieder auch vier, im Jahre begangen; °°) eines 





34a) Vergl. z. B. Tacit. Germ, 10. Auspicia sortesque, 
ut qui maxime observant. Sortium consuetudo simplex ; 
virgam frugiferae arbori decisam, in surculos amputant, 
eosque notis quibusdam discretos, super candidam vestem 
temere ac fortuitu spargunt; mox si publice consuletur sa- 
cerdos civitatis; sin privatim, ipse pater familias, precatus 
Deos, coelumque suspiciens, ter singulos tollit, sublatos ! 
secundum impressam ante notam interpretatur; si prohi- 
buerunt, nulla de eadem re in eundem diem consultatio; 
sin permissum, auspiciorum adhuc fides exigitur. Et illud 
quidem hic notum, avium voces volatusque interrogare. 

35) Wergl. Mone a. a. DO. Bd. 1. ©, 258. 285.5 wegen 
der Sahfen f. ebendaf. Bd. 2. ©. 55.5 Angelfachfen: 
ebendaf. ©. 103.; Franken: ebendaf. ©. 133. S. * unten 
8. 5. Note 17. c. 
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davon war ein Todtenfeft, welches im Spätjahre ge 
feiert wurde. ?°) Daneben fommen ‚auch noch größere 
außerordentliche Feſte vor, welche z. B. alle neun Jahre 
wiederfehrten. 7) Bei allen diefen Feften wurden viele 
Bitt- und Sühnopfer gebracht, vornämlich fchlachtete 
man Thiere ?°) und zwar fehr häufig Pferde, weshalb 
auch im Chriſtenthume der Genuß des Pferdefleifches 
ausdrücklich verboten wurde, °?) da e8 Sitte war, von 
dem Fleifche des —— Opfers, von der hostia, 





36) S. Mone a. a. O. Bd. 2. ©. 55. Ueberhaupt find 
die fröhlichen Leichenfeiern, ütber die wir faft bei allen Stämmen 
Nachrichten haben, etwas Eigenthimliches bei den Germanen. Es 
hängt dieß mit dem Glaubensfate zufammen, daß der Tod eine 
MWirdergeburt, ein. Uebergang zu einem ähnlichen Leben fey (f. 
Mone a. a. D. Bd. 1. ©. 320.). Ueber die Zodtenverehrung, 
die Freude und das Lachen bei den Leichen fe Mone a. a. O. 
Bd. 1. ©. 262. Bd. 2. ©. 104. (Ungelfahfen); ©. 147. 
(Sranfen); ©. 152. (Heffen); S. 189. (Weftgothen). — 
Bergl. auch meine Englifche Reichs» und Nechtsgefchichte. Bd. 
2. ©. 304. und oben Note 32. 

37) Vergl. Mone a. a. D. Bd. 1. ©. 260. 270, 


26) 3.8. bei den Schweden einen Eber und zur Zeit 
ber auferordentlichen Fefte 63 Thiere und 9 Menfchen (Mone 
a. a. D. Bd. 1. ©. 359. 261.); die Dänen opferten zu der 
gleichen Zeiten: 99 Menfchen, 99 Pferde, 99 Hunde, 99 Hähne, 
99 Habichte (Mone a. a. D. Bd. 1. ©. 270.). Bei den Op⸗ 
fern der Häuptlinge in Norwegen finden fich vornämlich 
Pferde (Mone a. a. O. ©. 281. f. auch ©. 329). ©. aud 
unten Note 42. 


39) Vergl die vorhergehende Note. ©. Mone a. a. ©. 
Bd. 1. ©. 241. 328. Bd. 2. ©. 139. 210 u. f. — MWend, 
Heflifche Landesgefchichte: Bd. 2 ©. 42, ©. auch meine 
- Englifche Reichſs⸗ und Nechtsgefchichte. Bd. 2. ©. 306 
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zu eſſen und von feinem Blute zu trinken. *%) Somit 
findet fich denn die veligiöfe Bedeutung von Speif’ und 
Trank: nicht nur in dem Chriftenthume, fondern auch 
bei den heidnifchen Germanen. *%«) Die Häute der ge 
fehlachteten Thiere wurden über die Opferkeſſel gefpannt, 
womit die Entfiehung und urfprünglich religiöfe Bedeu: 
fung der Pauken und Trommeln sufammen zu hängen 
ſcheint. °') Aber nicht bloß Thier-, fondern auch 
Menfchenopfer 2) (Note 38.) und andre Greuel, die 
wir fonft bei den heidnifchen Völkern der alten und 
neuen Welt antreffen, waren den Germanen nicht unbe: 
kannt. °°) Ä 





20) Hoͤchſt infereffant ift in diefer Beziehung die Befchrei- 
bung des Opfers, zu welchem König Hafon, ber fih zum 
. Chriftenthbume befehrt hatte, von den Häupflingen in Norwes 
gen gezwungen wurde. ©. Mone a. a. O. Bd. 1. ©. 381. 


09) Vergl. noh Mone Bd.1. ©. 414. und ©. 242. 
371. Bd. 2. ©. 31. 9. 

41) Berge. Mone a. a. O. Bd. 2, ©. 21. 

42) ©. Taeit. Ann. I. 61. XIH. 57. — ©. auch unten 
8.5. Note 17. c. — Vergl. noch in Betreff der Sachſen, 
die den zehnten Gefangnen auf graufame Weife opferten, Mone 
a. a. O. Bd. 2. ©. 56. Eben fo finden ſich auch die Menfchen« 
opfer bei den Friefen (Mone a. a. ©. Bd. 2. ©. 67. 69.) 
und Franfen (ebendaf. ©. 136.). — Vergl. noch v. Sal: 
Fenftein, Nordgauifche Alterthäimer. Bd. 1. ©. 146. — 
Wenck a. a. O. Bd 2 © 9.115. — Grimm, Deutfche 
Rechtsalterthuͤmer. S. 3. 

43) Vergl. Gr. v. Stolberg, Geſch. d. Rel. Jeſu. Fer 
2. Dritte Beilage. 


8.5. 2. Hefprüngliche Einhelt der Religion. 77 


Ä | $. 5. 
2. Urfprüngliche Einheit der Religion — Seh 
tenfpaltungen und Religionsfriege — Srieden — 

Krieg und Recht — Freiheit, Bormundfchaft 
ih: und Gemehre. 


Dem ganzen Germanifchen Heidenthume liegt ur⸗ 
ſpruͤnglich der Begriff der Einheit (f. oben ©. 62.) 
sum Grunde; dieſe Einheit der alten Religion beruht 
auf einem Bunde ') zwiſchen ber Gottheit und den 
Menfchen, wie dieß auch durch das Wort Religio (don 
ligare) ausgedrückt wird und natürlich nirgend fo fehr 
fich ausſpricht, als in dem Chriftenthume, welches zwei 
Buͤndniſſe zwiſchen Gott und den Menfchen, den al: 
gen und den neuen Bund kennt. ?) Der Bund mit 





1) Ueber die religiöfe Bedeutung des Bandes und Bindens 
im Germanifchen Glauben f.Mone a.a.D. Bd.1. ©. 436.447. 


2) Genes. IX. 8. Haec quoque dixit Deus ad Noe, et 
ad filios ejus cum eo. 9, Ecce ego statuam paclum meum 
vobiscum et cum semine vestro post vos. — Genes. XVIl. 
1. — apparuit ei (Abraham) Dominus, dixitque ad eum: 
Ego Deus omnipctens: ambula coram me, et esto perfectus, 
2. Ponamque foedus meum inter me. et te, et multiplicabo 
te vehementer nimis. 7. Et statuam pactum meum inter 
me et te, et inter semen tuum post te in generationibus 
suis, foedere sempiterno: uk sim Deus tuus, et seminis tui 
post te: Exod. XIX. 5. Si ergo audieritis vocem meam 
(aıt Dominus) et custodieritis pactum meum, eritis mihi in 
peculium. de cunctis populis; Mea est enim omnis terra. 
Deuteron. V.'2.' Dominus Deus noster pepigit nobiscum 
foedus in Horeb. 3. Non cum patribus nostris iniit pactum, 
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der Gottheit führt aber auch zu einem Bunde, zu einer 
Einheit unter den Menfchen, mit denen die Gottheit, 
oder Die mit der Gottheit jenen Bund gefchloffen haben. 
So beruht der Bund Gottes mit den Menfchen, wie 
Er Selbſt in Chriftus lehrt, auf dem Gefeße der Liebe, 
denn das erfie Gebot if: Du follft Gott deinen Herrn 
lieben; auf demfelben Gefege beruht aber auch das 
Bündnig der Menfchen unter einander, denn das zweite 
Gebot ift jenem gleich und. heißt: Du follft deinen 


Naͤchſten lieben, wie dich felbft. °) Das Wort nun, 


welches in den verfchiedenen Germanifchen Dialeften 
grade jene Einheit der Religion, das heißt die Religion 
bezeichnet, ift A (gleichfam der Anfang), Ae, Aew, E, 
Euua, unfer heutiges Ehe. *) Daher wird auch der 
Priefter, als der Wächter, der Bewahrer der Religion, 
E-warto ?) genannt und fo bezeichnen auch die Chrifte 
lichen Schriftfieller die Bündniffe, die der allein wahre 





sed nobiseum, qui in praesentiarum sumus et vivimus. Pro- 
phelia Jeremiae XXXI. 31. Ecce dies veniet, dicit Domi- 
nus, et feriam domui Israel et domui Iuda foedus novum. 
— 33. — hoc erit pactum quod feriam cum domo Israel 
post dies illos, dieit Dominus: Dabo legem Meam in visce- 
ribns eorum, et in corde eorum scribam eam, et ero eis 
in Deum, et ipsi Mihi erunt in populum, ——— Hebr. 
VIII. 8. 


3) Evang. secund. Matth. XXII. BD. Evang. secund. 
Marc. Xil. 30. 31. 


3) Bergl. Grimm, Deutfche Rechtsalterthuͤmer. 417. 


5) Vergl. Jak. — Pr Grammatif. Bd. 2. 
S. 6538. 
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Gott mit den Menfchen aufgerichtet, durch die Aus: 
drücke: „die alte Ehe” und „die neue Ehe.” °) Ya 
felöft in der gegenwärtigen Bedeutung des. Wortes 
‚Ehe ”) blickt der Begriff eines durch göttliche Einwir: 
fung unter zweien Menfchen verfchiedenen Gefchlechts 
gefchloffenen Bundniffes hindurch ; daher denn auch die 
facramentalifche Bedeutung der Ehe in der Kirche. — 
Ein andrer Ausdruck, welcher oft mit Ehe (im weiteren 
Sinne) gleichbedeutend gebraucht wird, ift Laga? a) (Lagh, 
Law, Low). Das Wort entfpricht unfrer: Grund: 
lage; e8 umfaßt dasjenige, was zum Grunde gelegt 
ift und nunmehr feſtſteht, das pofitive Gefeß, und fo 
wie etwa der durch die übrigen Bücher des alten Te. 
fiaments fi) immer mehr entfaltende Pentateuch, 75) 
die Laga für den alten Bund ift, fo hat jede heidnifche 
Religion ihre fraditionelle Laga, als den Inbegriff der 
in ihr feftftehend gewordenen oder vielmehr im Kampfe 
behaupteten (ſ. unten) Glaubens: (und nachmals 

Rechts -) fäße. ®) | 





6) Hierher gehört noch A-sega und E-sago (legem di- 
eens; f. Grimm, Deutfche NRechtsalterthämer ©. 781.) fo wie 
auch: ewig und das Englifche: awfull. Wergl. noch mein 
Deutfches Privatrecht. $. 12. Note 5. 

)Wigalois 11384. fagt: konliche (gefchlechtliche; |. 3.2. 
S. 283.) ẽ. — Grimma. a0. ©. 417. 

74) Bergl. Grimm, Deutfche Grammatif. Bd. 2. ©. 97. 
nro. 303. 

7b) Bergl. Philoſophie der Geſchichte. (Franff. a. 
M. 1827.) ©. 17. 18. 


8) Auch findet fih Aur-laug d. i. Ur-Laga, Ur- Grund: 
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Jene urfprüngliche Einheit, jene Ehe, ift aber ge⸗ 
brochen worden; ?) Seftenfpaltungen find entftan«. 
den und jede der Sekten behauptete in dem wahren 
. Bunde mit der Gottheit zu ſtehen; jede fuchte ihren 
Glauben als die Wahrheit gegen die andere zu vertheis 
digen und zu behaupten, und fo Fam Zwietracht und 
Uneinigfeit, Kampf und Krieg an die Stelle der Ruhe 
und des Friedens. Diejenigen aber, welche in demfel: 
ben Bündniffe mit der Gottheit ſtehen, ſtehen darum 
auch im Bunde, im Frieden mit einander, find Genoffen 
derfelben Ehe, Zriedensgenoffen; aber eben deshalb 
Bundesgenoffen gegen alle, die nicht zu ihnen gehören. 
Diefe haben alfo bei ihnen feinen Frieden, fondern mit 
ihnen ift Krieg und fo verlieren fich denn ſchon big in 
das grauefte Altertum hinein die Spuren großer und 
heftiger. Neligionskriege. *°) Diefe Kämpfe und 
Kriege find aber die Entwicklungsperiode für das Ger 
manifche Recht, welches daher auch, wie die Keligion,' *) 
in allen feinen. einzelnen Inſtituten Kampf und Krieg 
athmet. Obſchon nun aber alle jene Slaubensfpaltungen 
mies 





gefeß, in der Voͤlu⸗ſpa. 18. — Vergl. Mone a. a. D. Bd. 
1. ©. 354. 355. Mit Aur-laug hängt auch noch Or⸗log zus 
fammen. Bergl. Saf. Grimm, Gedanfen über Mythos, 
Epos und Gefchichte (in Er. Schlegel’s Deutſch. Muf. Bd.3.). 
©. 66. 

9) ©. noch Mone a. 0.9. 3b. 1. ©. 369. 380, 


10) Vergl. Mone a. a. O. Bd. 1. ©. 229. 261. 288, 


300. 304. * 
14) Vergl. Mone a. a. O. Bd. I. ©. 326. 


* 
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wiederum ihre Einigung in dem Chriftenthume fanden, 
in welchem die heidnifchen Goftheiten untergingen, fo 
blieben doch diejenigen Verhältniffe, die unter den Mit: 
gliedern des einzelnen Bundes durch deffen befondere 
Keligion fich gebildet hatten, beftehen. Sie waren in 
dem Kampfe behauptet, hatten fich als feftfichend be: 
währt; und waren eben dadurch herkoͤmmlich geworden 
und gehörten darum mit zu der Laga des einzelnen 
Bundes. Das Chriftenthum vernichtete nach einem lan⸗ 
gen Kampfe bie alte religiöfe Grundlage jener her: 
fömmlichen oder gewohnheitsrechtlichen Verhaͤltniſſe, 
aber die Verfchiedenheit der einzelnen Bündniffe, in Be; 
treff diefer auch fernerhin fortdauernden Rechtsverhaͤlt⸗ 
niffe, hat e8 nicht ausgeglichen, fondern nur im Allge⸗ 
meinen einen mildernden Einfluß auf letztere ausgeübt. 
Daher tritt denn jeder Germanifche Stamm, auch nad). 


dem die Kirche ihn in ſich aufgenommen, mit feinem 
befonderen Nechte (— oder, den Alteren Ausdrücken 


gemäß: mit feiner befonderen Ehe, mit feiner befon- 
deren Laga, oder vielmehr: mit den - erhaltenen Le: 
berreften feiner befonderen Ehe oder Laga) auf, wel: 
ches zwar dem Rechte eines jeden der andern Stämme. 
verwandt ift, aber doch durch gewiſſe Eigenthümlichkei: 


- ‚ten ſich davon unterfcheidet. ES kann hierbei nicht 


fehlen, daß nicht jedes einzelne dieſer Nechte vielfältig 
an die ältere religiöfe Grundlage erinnert, fowohl in 
den Verhaͤltniſſen überhaupt, als auch infonderheit in 
dem firengen Formelweſen und den Symbolen, die es 
von dorther beibehalten hat. 3 
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Die Mittel aber, wodurch fich die verfchiedenen 
Bündniffe der Germanen gegen einander und fremde 
Voͤlker fremde Religionsbuͤndniſſe) behaupteten und 
dadurch ihre beſondere Religion, eben als die Wahr⸗ 
heit, bewahrten und vertheidigten, waren bie Waf- 
fen. Wer diefe nicht führen konnte, Eonnte Fein Mit 
glied des Bundes ſeyn; er Fonnte nicht mitfämpfen, 
hatte alfo auch -Feinen Theil an der Ehe, er war cher 
(08 oder fried log, weil er wehr⸗los war und konnte 
überhaupt nur in fo fern beftehen, als ihm ein Wehr- 
hafter feinen befonderen Schuß und Zrieden angebeihen 
fieß. Somit ift denn auch alle Rechtsfaͤhigkeit oder 
Sheilnahme an der Ehe, oder dem Srieden , bedingt 
durch die Wehrhaftigkeit und Waffenfähigfeit. Denjeni- 
gen, der dieſe Fähigkeit befißt, nennt die Deutfche Rechts: 
fprache: Wer (f. unten $. 6.); auch wird ein folcher 
öfters nach der Waffe benannt, durch welche er fich in 
dem Kampfe behauptet, z. B. Sachfe, weil er ein Sahs 12), 
ein kurzes Schwert; führt; und daher rührt es auch, 
daß diefer Name Stammname zur Bezeichnung des In⸗ 
begriffes Derjenigen geworden iſt, die diefelbe Waffe führ: 
ten. Eine andre Bezeichnung, unter welcher der durch 
feine Wehrhaftigfeit Nechtsfähige bei den Germanen 
ganz allgemein vorfomint, ift der Ausdruck: frei. Auch 
diefes Wort feheint wohl in einem fehr innigen Zufam- 
MA: mit der Religion felbft zu ſtehen. Es finder 





a 2) Vergl. meine Angelfächfifche Rechtsgeſchichte. Note 30. 
S. auch J. Möller, Saxones p. 4. 
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fi .- im Angelfächfi ifchen auch unter der Form freo, wo⸗ 
mie in Verbindung ſteht unſer: froh, frobn '?) (hei⸗ 
lig), fröhnen, (opfern, darbringen) fo wie auch freu-en, 
Sreude, und fo heißt denn auch im Angelfächfifchen 
freo-1s ein Opferfeſt. Freo iſt daher derjenige, der ei; 
nen Antheil an der Religion, an der Ehe, an den Op: 
fern bat, und der Zuftand, in dem er fich befindet, wird 
mit dem Ausdrude: Freo-th bezeichnet; Freo-ıh ift 
unſer: Freiheit, gleichzeitig jedoch auch identifch mit 
Fri-th '*), wie denn überhaupt dag eo fehr Häufig in i 
übergeht. **%a). Frith ift wiederum unfer: Frieden; 
mithin ift der freie Mann derjenige, der fich in dem 
Zuftande der Freiheit d. i. des Zriedeng. befindet, der 
alſo Mitglied einer Sriedensgenoffenfhaft iſt; er ift 
demnach den übrigen Bundesmitgliedern befreundet, er 
ift ihnen, wie die ältere Sprache ſagt, freo-nd; daher 
find diejenigen, welche Friedensgenoſſen find, einander 
freo-ndan (im Plural) oder fri-ndan' ’)d.i. Freu⸗nde. 
Sreunde find alfo diejenigen, welche einen gemeinfchaft: 
lichen Frieden, einen gemeinfchaftlichen Creligiöfen) Frohn⸗ 





13) Das alte fro, froho bedeufst foviel .ald dominus; da: 
von Grau d. i domina, Vergl. Grimm a. a. O. ©. 230, 


14) Vergl. auch Guta-Lagh. Kap. 13. 8. 5. 


140) 3. B. im Angelſaͤchſiſchen geht beoth (iſt) uͤber in 
bith; noch heute zu Tage im Engliſchen das ſeinem Urſprunge 
nach "Römifche Bene in der Ausfprache in piple. 


— Noch gegenwärtig im Engliſchen frinds. 
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dienſt, eine gemeinſchaftliche Freude (uͤber göttliche 
Dinge) haben. '°) 

Kenn man nun aber an die Stelle des großen 
Kreifes der. Friedensgenoſſenſchaft, in welcher die Mit: 
glieder eines ganzen Volksſtammes fich befinden, den 
Fleineren concentrifchen Kreis der freien Gemeinde (bei 
den Sriefen Meente*) genannt), oder den noch Eleineren 
der freien Familie, oder wie die Deutfche Sprache ſich 
ausdrückt, die Sippe (bei den PAUBSONE VEN Fara * 

16) Vergl. mein Deutſches Privatrecht, 8. 12, 8.1 

&, 1%.) 
*) Wiar da, Aſegabuch. ©, 242. — 

164) Paul. Diac, U. 9. — Qui Gisulfus non prius se 
regimen ejusdem civitatis et populi suscepturum edixit, 
nisi ei, quas ipse voluisset Langobardorum Faras, hoe est, 
generationes vel lineas tribueret (Alboin). — Leg. Langob. 
III. 14. 1. Si quis liber homo migrare yoluerit aliquo, po- 
testatem habeat intra dominium regni nostri cum fara sua 
migrare, quo voluerit; sic tamen si a Rege ei data fuerit 
licentia. ®ergl. du Cange, Gloss. s. v. Fara. — Leo, Ge⸗ 
fchichte v. Italien. Bd. 1. ©, 69. — Sollten dadurch fich nicht 
vielleicht auch die bei den Burgundern vorfommenden Fara- 
manni (Lex Burgund, Tit. 54. 3. 2. $. 3.) und Burgundiae 
Farones (Fredegar. Scholast. Chron. c. 41.: Burgundiae Fa- 
rones, tam Episcopi quam ceteri leudes; c. 44. — [Chlo- 
tharius] Warnacharium Majorem — domüs cum universis 
Pontificibus, sed et Burgundaefarones — ad se venire prae- 
cepit. — vergl. cc. 55.) erflären laſſen? auch findet fich der 
MWeibername Burgundofara in der Vita S. Columban. Abb. N. 
50. (bei Bouquet, Scriptt. rer. Francic. Tom. IH. p. 479.). 
©. unten $. 23. Fara gehört aber, feiner Abftammung nad), 
nicht zu faran (ire), fondern zu fisan (gignere), S. Grimm, 
Deutfche Grammatif. Bd. 2. ©. 52. nro, 339. 
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65, 2. Frieden — Sippe. 8 
genannt), feßt, fo giebt auch dieſes hoͤchſt überrafchende 


Aufſchluͤſſe. Die Sippe ift das hiſtoriſch Aeltere 8. 1. 


©. 5.), aus ihr haben fic) die Gemeinden und Stämme 
durch Abzweigung gebildet; mithin iſt die Sippe nicht 
nur die innigfte, fondern auch die Altefte Friedens⸗ und 
Bundesgenoffenfchaft , und die Mitglieder einer und 
derfelben Sippe die innigften und erfien Freunde; fie 
find Haus-Freunde in dem eigentlichen Sinne des 
Worts, fie find Freunde, die fich deſſelben Hausfries 
deng erfreuen. Mit diefer innigen Friedens- und Bun; 


desgenoffenfchaft der Sippe fcheint auch der Angelfäch- 


ſiſche freoborg '°b), mit Diefem aber toieberum das 





165) Leg. Edow. Confessor. 20. (bei Wilkins, Leg. An- 


'glo-Sax. p. 201.) Practerea est quaedam summa et maxi- 


ma securitas, per quam omnes statu firmissimo sustinentur, 
videlicet, ut unusquisque stabiliat se sub fidejussionis secu- 
ritate, quam Angli vocant freoborges, soli tamen Eboracenses 
tien manna tala, quod sonat Latine, decem hominum nume- 
rum. Haec securitas hoc modo fiebat, quod de omnibus 
villis totius regni sub decennali fidejussione debebant esse 
universi: Ita quod si unus ex decem foris fecerit, novem 
ad rectum eum haberent: quod ‚si aufugeret, daretur lege 
terminus ei XXXI dierum : quaesitus interim et inventus, 
ad justitiam regi$ adduceretur. Et de suo illico restaura- 
ret damnum quod fieret, Et si ad hoc forisfaceret, de 
<orpore suo justitia faceret. Sed si infra praedictum ter- 
minum inveniri non posset, quia in omni friborgo unus erat 
capitalis quem vocabant friborges heofod, ipse capitalis 
sumeret duos de melioribus sui friborgi et de tribus fribor- 


‚gis sibi propinquioribus de uno quoque capitalem et duos 


de melioribus uniuscujusque friborgi. si posset habere et 
ita se duodecimo se existente purgaret se 'et friborgum 


N 
* 


as 


x 
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Sränfifche Contubernium 5) in Verbindung zu ftehen. 
Die Innigkeit des Bundes der Sippegenoffen beruht aber 
auf ihrem Bunde mit der Gottheit, folglich ift auch die 
ältefte Gottesverehrung in den Kreis der Sippe hinein- 
zuziehen; und wenn fchon die Sippe fich verzweigt; und 
der, Gorfesdienft ſich ebenfalls zerfpalter, indem jede 
einzelne Sippe ihren befonderen Hausgottesdienft'”) 
behält, fo bleibt dennoch ein gemeinfchaftlicher Gottes: 
dienft beftehen, indem die mit einander näher verwand⸗ 
ten Sippen, fich zufammen als eine Sippe befrachtend, 
zu Demfelben fich vereinigen. Deshalb kommen aud) 
die Mitglieder der Gemeinden unter dem Namen Ge- 
gyldan ($. 7. Note 31.) vor, als diejenigen, welche 
eine gemeinfchaftliche Goftesverehrung (gild, althod)- 





suum (si facere posset) de forisfacto et fuga supradicti 
malefactoris. Quod si facere non potest, ipse cum friborgo 
suo damnum restauraret de proprio malefactoris quamdiu 
duraret, quo deficiente de suo et de friborgi sui perfice- 
ret, et erga justitiam emendaret, secundum quod legaliter 
eis judicatum fuisset. Tandem vero sacramentum quod 
non potuerunt adimplere per tres friborgos sibi viciniores 
per se ipsos jurarent, sese nullatenus fore culpabiles et si 
quando possent eum recuperare, adducerent ad justitiam, . 
aut justitiae dicerent ubi esset. — Vergl. meine Angel- 
fächfifche Nechtsgefchichte. $. 31. 

160) Pact. Leg. Sal, Tit. 44, Berg. Rogge, das Gerichte: 
‚wefen der Germanen. ©.59u.f. — Grimm, Deutfche Rechtsal- 
terthämer. ©. 294. 

17) Diefes findet fich bei Allen Germanifchen Stämmen 
vor. Vergl. Mone a. aD. Bd.1. © 2770. Bd. 2. ©. 12, 
19. 96. 133. 140. 
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deutfch Kelt) '7«) Haben. Daher denn auch die großen 
Sefte (f. oben $. 4.), und während bei diefen ‚auf ge: 
meinfchaftlichen Altären den Göttern die Opfer darge: 
bracht wurden, fo blieb doch auch fernerhin der eigne 
Heerd des freien Mannes der Hausalfar. Um diefen 
verfammelte er die Sippe und theilte ihr -Speif’ und 
Trank von den den Göttern dargebrachten Gaben, und 
machte fie dadurd) zu Genoffen des Mahles der 
Götter, durch jedes Opfer das Buͤndniß der. Sippe 
mit diefen erneuend. Deshalb heißen auch die Mit: 
glieder der Sippen oder der Fleineren Gemeinden: 
Suthnautar d. h. (woͤrtlich:) Siedegenoffen 173), weil 
fie in Gemeinfchaft den Göttern auf ihrem Heerde 
die Opfer fieden und Fochen. '”9) Ihrem Urfprunge 
nach waren aber jene einer Mehrzahl von Sippen ge: 
meinfchaftlichen Altäre die älteren, indem die einzelnen 
fi) von einander abzweigenden Sippen ihre Hausaltäre 
nad) dem Mufter des Altars ihrer gemeinfchaftlichen 





175) Daher heidankelt (idolatria), kotakelt ( eultus 
dei). ag Grimm, Deutſche Grammatik. Bd. 2. ©. 3. 
Nro. 351. ©. 495. 

175) E. diefes Wort vergl. Srimm, Deutfche Gram⸗ 
matik. Bd. 2. ©. U. nro. 244. und ©. 19. nro. 221.). 


17c) ©, Alte Erzählung von Gothland. Kap. 1. 
8. 16. (bei Schildner, Gutalagh. ©. 108.): „Das ganze 
Land hielt fein höchfies Opfer (hoistu Blotan) mit Menfchen 
oder es hielt jeder Drittheil das feine; aber Fleinere Gemeinde: 
verſammlungen hatten Fleinere Opfer mit: Vieh, Speifen und 
Getraͤnk, die heißen: Giedegenoffenfhhaften, denn da fiedeten 
(Fochten) alle zufammen.’’ 
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Stammſippe erbaueten; das allgemeine Vorbild aber 
fuͤr alle Opferheerde und Wohnungen der — war 
die Goͤtterburg Asgard. 174) 

Aber auch noch auf andre Weiſe, als bisher ange— 
geben, find die Glieder der Sippe mit einander ver: 
bunden; fie find e8 durch die Bande des Blutes; es 
ift in jedem Mitgliede der Sippe bdaffelbe Blut. Denn 
durch die Zeugung ift von dem erften erfchaffenen Mens 
fchen fein Blut auf feine Nachkommen überfragen wor⸗ 
den; es gab daher eine urfprüngliche Sippe; aus die: 
fer haben fich die andern abgezweigt, und alle sufammen 
find doc, wiederum eine Sippe '?), ein Volk '®=a) und 
Volk und Sippe find urfprünglich einerlei. Aber Die 
Söhne der erfien Sippe wurden felbft wiederum Häup- 
‚ter anderer Sippen und Jeder, der durch Zeugung fein 





174) Berge. Mone a. aD. Bd. 1. ©. 3335 vergl. 
ebendaf. Bd. 2. ©. 9. 


18) Bergl. Grimm, Deutfche Nechtsalterthämer. ©. 467. 


180) Das Wort Volt kommt im Niederfächfifchen noch 

gegenwärtig in der Bedeutung von Familie vor; in diefem Sinne 
findet fich auch in der Deutfchen Bibel der Ausdrud: zu feinem 
Wolfe verfammelt werden. So überfegt auch Aelfred bei 
Beda, Hist. ecclesiast. Anglor. Ill. 24. familia durch fole. 
So heißt e$ auch in der Sägerfprache: ein Wolf Nebhühner, 
worunter nicht fchlechthin ein Haufen von Nebhühnern, fondern 
die Brut, die Alten mit ihren Jungen verflanden werden. Go 
wie fic das Wort Gippe als technifche Bezeichnung des engeren 
Kreifes der Verwandten behauptet, fo "begreift gegenwärtig Wolf 
die weiteften Kreiſe derfelben. — Vergl. Adelung, Deutfches 
Wörterbuch u. d. W. Volf. ©. auch Dreyer, Abhandlung 
vom Reinecke de Voß. ©. 44, 58, 


5. 2. Frieden — Sippe — Wehrhaftigkeit. 89 
Blut auf Andre übertrug, wurde dadurch Stifter einer 


Sippe, und fomit fanden viele Sippen neben einander 


in näherer oder enffernterer Gemeinfchaft des Blutes. 
Das Blut ift aber der Wohnſitz der Seele, fie ift das 
Lebensprinzip des Menfchen überhaupt. Das Leben 
des Menfchen ift in der Gottheit, befteht eben in dem 
Bündniffe mit der Gottheit und dem dadurch begrün- 
deten Bündniffe mit anderen Menfchen; die Fähigkeit 
fih in dem Bunde, dem Leben, zu behaupten, ift dem- 
nach die höchfte Fähigkeit der Seele; dieß ift aber die. 
MWehrhaftigkfeit, welche mit dem Blute übertragen 
wird, mithin fliehen auch in diefer Hinfiht die Ge 
‚noffen gleichen Blutes in Bundesgenoffenfchaft, fie ha⸗ 
ben eine durch die Bande des Blutes begründete ge: 
meinfchaftliche Wehrhaftigfeit. Die Mitglieder derfelben 
Sippe gebrauchen alfo ihre Wehrhaftigkeit für einander, 
ſtehen demnach) aud) fehon deshalb im Frieden mit ein- 
ander, daher bedeutet denn auc) dag Wort Sippe 
öfters felbft fo viel als Frieden, '?) und darum werden 
+ die nächften Verwandten, als die nächften Sriedensge- 
noffen, „die Sibbeften” genannt. !?a) Durch feine eigne 
Kraft und durch die Kraft feiner Sippe bewahrt fic) 
daher der freie Mann feinen Frieden und feine Freiheit, 
und wird diefe von einem Dritgliede einer anderen Sippe 





19) Vergl. mein Deutſches Privatrecht. 8. 14. Note 6. 
Bd. 1. ©. 159.). 


499) Vergl. Afegabuch U. $. 16. and thera sibbosta 
sex handa nen nis. re 
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verleßt, wird der Friede. gebrochen, fo tritt die beleidigte 
Sippe rächend auf; das Verhältniß der Gleichheit, der 
‚Ehe; zwifchen ihr und der ihr jeßt feindlichen Sippe 
ift geftört. Das frühere Verhaͤltniß fol nun wieder 
bergeftelt werden, es fol ein neuer Zuftand eintreten, 
der mit dem Zuftande vor dem Friedensbruche überein: 
ſtimmt, nach diefem fich richte.  Goviel- von ihrem 
Blute, von ihrer gemeinfchaftlichen Wehrhaftigkeit, die 
eine Sippe durch die andre eingebüßt hat, ſoviel muß 
nun auch diefe wiederum verlieren, dann erſt ift Die 
Gleichheit mwiederhergeftellt. Daraus aber entfpringt der 
Krieg; der Krieg alfo will einen neuen Frieden nad) 
‚dem alten richten; er ift demnach die Wicderherftelung, 
und dieß ift auch die Bedeutung der Rache, fo wie 
des Rechts, folglich ift Recht nicht die Ehe, der 
Srieden felbft, fondern die Wiederherftellung deffelben; ?°) 
und fomit ift der Urfprung des Germanifchen Rechtes 
in diefer feiner eigentlichen Bedeutung wiederum Kampf 
und Krieg, in Folge der Verletzung der Ehe oder des 
Sriedend. Auf dreifache?!) Weife kann der Frieden 
des freien. Mannes gebrochen werden; durch Verletzung 
feiner eigenen Perfon, durch Verlegung derjenigen Per: 
fonen, die er vertheidigt, und durch Angriffe auf feinen 
Grund und Boden. jene Perfonen find urfpränglic) 





20) Vergl. mein Deutfches Privatrecht. $- 12. Bd. 1. 

©. 13 u. f. = 
21) Dder, wenn man Vormundſchaft und Gewehre nicht 
von einander trennt (f. $. 10. 8. 13.) auf zwiefache Weife. 
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Diejenigen; welche in der nächften Gemeinfchaft des 
Blutes mit dem Befchüßer ftehen, aber nicht, oder noch 
nicht, die Wehrhaftigfeit erlangt haben, um ſich felbft 
vertheidigen zu koͤnnen. Werden fie getödtet, fo fließt 
damit auch ihres Befchügers Blut, und e8 fhreit dag 
vergoffene Blut nach Nache. Aber auch Der bricht den 
Frieden des freien Mannes, der ihn von der Erdfcholle, 
die er vertheidigt; und die ihm Heimath ift, zu trennen 
verfucht. Aug der Erde ift er entfproffen, in der Erde 
ift das Grab derer, von welchen er fein Blut empfing, 
der Pflanze gleich, ift er an die ihm heimifche Schofle 
gefeffelt, er gehört ihr, nicht nur. fie ihm. Und fomit 
greift er zur Waffe, um fein Fünftiges Grab und die 
fünftige Wohnftätte derer, denen er durch die Zeugung 
das Leben mit dem Blute gab, zu wehren. Aus drei 
Gründen kann alfo Krieg oder Necht entfpringen, doch 
haben alle drei daffelbe Prinzip zur Bafis: DVertheidi- 
‚gung oder Gewehre; fie ift eigentlich immer Selbſt⸗ 
vertheidigung, und dennoch kann man auch wiederum 
unterfcheiden: GSelbfivertheidigung oder GSelbfigemwehre, 
BVertheidigung (Gewehre) Andrer, und Vertheidigung 
(Gewehre) von Sachen. Faͤhig zw jeder Art diefer 
Vertheidigung iſt nur der Freie; da aber nur durch 
Selbftvertheidigung eine Gewehre andrer Art gelingen 
fan, fo wird diefes Verhältnig Vorzugsweiſe mit 

dem Ausdrucke Freiheit bezeichnet (vergl. $. 6. $. 7.); 
in Bezug auf den Schuß, welchen der freie Mann An- 
‚dern angedeihen läßt, wird er deren Bormund genannt, 
daher heiße der Inbegriff der ‚eben hierauf beruhenden 
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Rechts⸗ (Krieges oder Vertheidigungs-) verhältniffe: 
Vormundſchaft ($. 10. — $. 12.); und da endlich 
alle Schußbedürftigen geehrt und vertheidigt find, fo; 
bald e8 dem freien Manne gelingt, das Grundfiück, in 
deſſen Umfreife ſich diefelben. befinden, zu wehren und 
zu vertheidigen, ſo find alfo die Grundftücfe der Haupt: 
gegenftand der WVertheidigung ($. 8. 8. 9.). Aus die 
fem Grunde werden fie felbft in einem paffiven Sinne: 
Gewehre genannt, und fo ift e8 gekommen, daß fpd- 
terhin die Vertheidigung dieſer Grundſtuͤcke Vorzugs⸗ 
weiſe mit dem fuͤr alle drei Verhaͤltniſſe paſſenden Aus— 
drucke: Gewehre bezeichnet wird. Auf dieſer Einthei⸗ 
lung nach den drei verſchiedenen Aeußerungen der 
Wehrhaftigkeit, mithin auf einem gemeinſchaftlichen 
Prinzipe, beruhen nun die ſaͤmmtlichen Samnce⸗ 
Rechtsinſtitute. 14) 

Dieſe Einheit des Primips wird auch durch die 
Sprache auf eine auffallende Weiſe unterſtuͤtzt, indem 
wir bei allen dreien der angegebenen Verhaͤltniſſe eine 
Menge techniſcher Ausdruͤcke vorfinden, in welchen der 
Begriff des Wehrens auf das Deutlichſte hervortritt. 
So heißt der freie Dann ſelbſt: Wer; in Beziehung 
auf die Vertheidigung, die er Andern angedeihen: läßt: 
Werand; das Grundftück aber, welches er vertheidigt, 
wird Were genannt, und der Inbegriff feiner Gerecht: 





214) Man Fann und darf indeffen, ihres inneren Zufam- 
menhanges wegen, bei einer Darftellung diefer drei Verhaͤltniſſe, 
Freiheit, Vormundſchaft und Gewehre, fie — unbedingt 
und ſcharf von einander trennen. 
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fame daran, wird unter dem Ausdrucke: Gewehre zu- 
ſammengefaßt. Dennoch aber fönnten, zwar nicht in- 
Hinficht des Prinzips, wohl aber der Sprache, in Be: 
freff des dritten dieſer DVerhältniffe einige Zweifel ent; 
fiehen, während dergleichen bei den beiden erfteren fich 
wohl nicht erheben laſſen. Es findet fich nämlich zus 
nächft, daß das & in were, wo eg foviel als Gewähr: 
leiftung (bei Grundftücken) bedeutet, nicht identiſch ift 
mit dem e in were, wo dieß Wort den Begriff Vers 
theidigung oder Beſitz ausdrücke. *?) Jenem were 
würde ein Gothifches Verbum vairan enffprechen, to: 
gegen dag e der beiden andern Worte im Gothifchen 
ein a ift. Allein dieß ließe ſich noch daraus erflären, 
daß in die Wurzel des Wortes: nach der verfchiedenen 
Bedeutung die es gewann, auch verfchiedene Laute (Vo⸗ 
ale), eben in Parallele mit der Nüancirung im Begriffe, 
bineingetragen worden find, denn. es koͤnnen Außerlich 
sufammenfallende Wurzeln auch innerlich einander nicht 
ganz fremd feyn. ?°) GSchwieriger ift aber ein andrer 
Einwand zu befeitigen, der nämlich, daß dem Worte 
were (Bertheidigung), ein Gothifches Verbum varjan, 
dagegen dem Worte were, Befiß, ein Gothifches vasjan 
entfpricht, ?*) fo, daß zwar die Vofale in beiden Wor; 





22) Vergl. Grimm, Deutfche Nechtsaltertümer. ©. 602. 

23) Außerdem kommt auch, dag Wort: lenware vermit- 
telnd zu Hülfe, welches beides: „Lehnsbefig und Lehnsgewähr”” 
bezeichnet. Vergl. Home yer, in ben — f. wiſſenſch. 
Kritik. Jahrg. 1830. Col. 548. 

9 Grimm a. a. O. — ———— a. a. * 
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ten identifch find, die Wurzeln aber nicht mit einander. 
zuſammenfallen. Das erftere bedeutet prohibere, de- 
fendere, das Ie&tere vestire, und beide Worte fcheinen _ 
fich demnach in ihrer urfprünglichen Bedeutung ‚völlig 
von einander zu trennen; allein hier dürfte dennoch eine 
Vermittelung möglich feyn. Beide Worte drücken juri 
ſtiſche Begriffe aug, denn wenn auch varjan, defendere, 
mehr an urfprünglich faftifche Verhältniffe erinnert, fo 
find dieſe doch durch ihre Fortdauer zur Gewohnheit 
und ſomit zu juriſtiſchen Verhältniffen geworden, in wel, 
chen fich der Begriff. des Wehrens erhalten hat. 2°) 





25) ®ergl. Lex Alam. Vit. 92. Si qua mulier, quae 
hereditatem paternam habet, post nuptum praegnans pepe- 
rit puerum, et in ipsa hora mortua fuerit, et infans vivus 
renıanserit aliquanto spatio, vel unius horae, ut possit ape- 
rire oculos et videre culmen domus et quatuor parietes, et 
postea defunctus fuerit, hereditas materna ad patrem ejus 
pertineat, eo tamen si testes habet pater ejus quod vidis- 
sent illum infantem oculos aperire et potuisset culmen 
domus videre et quatuor parietes. Tunc pater ejus habeat 
licentiam cum lege sua ipsas res defendere. — Lex Bajuv. 
Tit. 11. cap. 6. $. 2. (f. unten 8. 8. Note 14.) ©. auch 
Tit. 2. eap. 7. 3.1. Si quis homo in utilitatem domini 
sui in exercitu, vel ubicunque dominus ejus eum miserit, 
) perrexerit, et ibi mortuus fuerit, et quaerit opinionem fa- 
cere domino suo vel populo suo, heredes ejus nunquam 
sint dejecti de hereditate ejus, quamvis qualescunque sint; 
sed Dux eos defendat, usque dum ipsi possint. vergl. cap. 8. 
8.1.82. Ebendaf. Tit. 16. eap. 1. $. 2. wird der abs 
leugnende Beflagte ‚defensor genannt. Vergl. auch Capitul. 
VH. 339. Heißt ja noch gegenwärtig im Englifchen Rechte der 
Beklagte in Eivilfachen: the defendant. 


8. 5. 2. Gewehre. ie A: 


Dagegen hat vasjan; vestire **), die Bedeutung des 
Uebertragens von Rechten an einem Grundftücke, fo 
daß alfo gleichſam der Empfänger von dem Lebertras 
genden mit diefen Nechten bekleidet wird. Wir finden 
nun aber, daß man fich bei dergleichen Uebertragungen 
fehr haufig des Symboles der Waffen bediente, mit 
hin war jenes vasjan ein Bekleiden mit der defensio, 
eine Uebertragung der Fähigkeit der Vertheidigung in 
Beziehung auf ein beſtimmtes Grundſtuͤck. Mithin nds 
hert fi) das vasjan dem varjan um Vieles; wenn 
num aber aus dem erfteren in andern Dialeften werjan 
wird, oder eben in diefen 'gar nicht, wie im Gothis 
fchen, jene Scheidung eintritt, ſo iſt wenigſtens fos 
viel anzunehmen, daß auc) in dem s in vasjan ver: 
fiecft ein r enthalten fey, fo wie ja auch. die beiden 


Worte jus und jurare zufammenhängen, da der Ge 


nitiv juris hinlänglich zeigt, daß das s in jus ein r in 
ſich (liege. Somit dürften denn auch überhaupt die 
beiden Wurzeln vr und vs gar nicht fo fern von eins 
ander liegen, vielmehr fcheint beiden Worten vasjan 


und varjan ein gemeinfchaftlicher urfprünglicher Begriff 


zum Grunde zu liegen, und zwar der Begriff. des: 
Seyenden, Eriftivenden, den wir durch unfer Wort: 
„Wefen” ausdrüden. Damit hänge das Gothifche vi- 
san 27) zuſammen, eben ſo aber auch unſer wer⸗ 





26) Beide Worte vasjan und Kari find auch etymolo⸗ 
gifch mit einander verwandt. | 


27), ©. Grimm, Deutfche Grammali BD. 2, S 26. 
nro. 292. ©. unten Note 31. 
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den, ?°) welche beiden Wörter eben als Huͤlfsverba 
ſich vielfach, 3. B. in: war (Engl. was) und ward, 
berühren. Eben damit hängt auch „Wort” 22) zu 
fammen und: „am Anfange war das Wort und — 
Alles ift durch daffelbe (gemacht) geworden.” ?°) Go: 
mit drückt: „werden” die Entftehung; visan (wesan) 
die Fortdauer, dag Leben des Entflandenen aus. ?') 
Sein „Wefen,” fein „Seyn” Eonnte der Germane aber 
nur durch Vertheidigung im Kampfe behaupten, mithin 
war diefe die Bedingung des Seyns, und wer ??) eben 
dadurch feyn Fonnte, war ein Wer, und deshalb wurde 
auch die Thätigkeit, durch die er ſich als Wer behaup: 
tete, Wern, wehren, genannt. Durch die Schöpfung 
| | ' war 
28) Gothiſch vairthan. S. Grimm a. aO. ©, 39, 
nro. 442. Könnte man v hierin für ein Digamma halten (vergl. 
Note 29.), fo wäre vairtha oder airtha die gewordene, erſchaf⸗ 
fene Erde. Der Eddifche Name der Erde iſt Hlodyn; hladan 
bedeutet im Angelfächfifchen foviel als ſchoͤpfen und gehört 


fhöpfen nicht zu scapan (formare, fchaffen) ?f. 8.13. — Vergl. 
auch Mone a. a. O. Bd. 1. ©. %7. Bd. 2. ©. %50. 251. 

29) Altn. ord; follte damit nicht auch dag Nömifche ord- 

iri, ex-ord-ium zufammenhängen ? 
30) Evangel. sec. Joann. 1. 1. 3. 

81) Im diefer Bedeutung berührt es fich wiederum mit 
unferm: währen (datum); f. oben vairan ©. 93. vergl. Note 
28. Visan : heißt alfo: bleiben, bleiben an einer und derfelben 
Stelfe, wohnen, daher hat manere im Latein des Mittelalters 
die Bedeutung von wohnen, und darum heißt mansus foviel als: 
Wohnung, Niederlaffung. 

32) Mer, gen. weffen, neutr. was. Vergl auch mein 
Deutfches Privatrecht. $. 16. Note 35. a. (Bd. 1.©. 219.). 
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war er aber auf diefe Erde gefeht und fomit ift fein 
Weſen, fein Seyn an die Erde gefnüpft, und zwar 
nach den älteren Germanifchen Begriffen grade Vorzugs⸗ 
weife an diejenige Erdfcholle, auf welcher er geworden 
war und auf welcher er fich behauptete; fie iſt daher 
feine were, weil fie fein Aufenthaltsort, der Ort feineg 
Seyns, gleichzeitig aber auch Ort und Gegenftand feis 
nes Dertheidigens iſt. Diefe Begriffe reichen nun aber 
chronologifch über den Begriff des Gothifchen vasjan 
hinaus, und wenn davon allein were (DBefiß) abzuleiten 
wäre, fo gäbe es ja nur übertragenen Befig; were be; 
zeichnet aber auch den Befiß ohne vorhergehende Ueber: 
fragung, wohin z. B. die raubliche Gewehre des 
Sachfenfpiegels gehört. Es läßt fih nunmehr aber 
mit dieſem vasjan noch ein andrer Begriff verbinden. 
Seder einzelne Wer bat feine Eriftenz grade in Bezie⸗ 
hung auf feine Were, auf fein Grundftück, welches 
ihn ernährt und am Leben erhält, und welches er da- 
ber um zu leben, um-in feinem Weſen fortzudauern, 
vertheidigen muß. Soll nun ein Andrer ebenfalls Nechte 
an diefem Grundftüce erlangen, ebenfalls fein Leben 
mit demfelben in Verbindung bringen, fo muß er 
in Beziehung auf diefes Grundftüc gleichfam erſt 
werden; e8 bedarf daher einer der Zeugung ent: 
fprechenden belebenden Handlung Seitens des Leber; 
tragenden. Sp wie nun Speer und Schwert Symbole 
der Zeugung und Belebung find "und in letzterer Be⸗ 
deutung bei der Freilaſſung gebraucht werden ($. 6.), 
ſo finden fie fi auch als Symbole bei dem vas- 
| — G 
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jan, °°) als Symbole des Belebens in Beziehung auf 
ein beſtimmtes Grundftüf. So glauben wir denn, die 
beiden Worte: vasjan und varjan ſowohl dem Wort. 
ſtamme, al8 auch ihrer: inneren Bedeutung nad), in ei- 
nen innigen Zufammenhang bringen und jenes wichtige 
Grundprincip der Vertheidigung im Germanifchen Rechte 
auch durch die Sprache unterftügen zu dürfen. 





33) In diefer Beziehung iſt beſonders zu vergleichen, was 
unten ($- 9.) über den Erbvertrag geſagt iſt. 





S. 6. 4, unterſchied zwiſchen Freiheit und Unfreibeit. 99 


I. Don der Freiheit. 





$. 6. 
1. Unterſchied zwifchen Freiheit und Unfreiheit — 
Adliche und Fönigliche Gefchlechter. 
= Diejenigen Menfchen, welche nach den Grundfägen 
des älteren Germanifchen Rechts für frei*) gelten, 
fommen in unfern Duellen unter mehreren verfchiedenen 
Bezeichnungen por. Eine der wichkigften derfelben ift 
die bereits ihrem Sinne nach erklärte: Wer (f. oben 
$. 5. ©. 92.). Diefes Wort, ohne Zweifel auch nahe 
verwandt mit dem Nömifchen vir, iſt in der älteren 
Sprache meiftentheild engeren Ginneg, als das Wort: 
Man. Während Man foviel als Menfch bedeutet; da; 
ber auch wifman dag Weib, fo bezeichnet Wer den 
Menfchen männlichen Gefchlehts, ') und zwar Vor: 
zugsweife denjenigen, der ſich bereits im vollen Beſitze 





*) Ueber dad Wort frei f. oben ©. 82 u. f. 


1) So heißt 3. B. im Angelfächfifchen wer-had foviel als 
sexus virilis, wer-scipe foviel als virilitas; doch findet fich 
das Wort auch in der allgemeineren Bedeutung von Menfch, 
3. B. wer-mete (cibus hominum) wer-theod (genus huma- 
num) wer-old (mundus). Vergl. Grimm, Deutfche Gram⸗ 
matif. Bd. 2. ©, 450. 534. — ©. auch v. Löw, über die 
Marfgenofienfchaften. ©. 24. 
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feiner Kräfte befindet, infonderheit auch den Ehemann.’ *) 
Es fommt nun das Wort Wer theils häufig in dies 
fer Form vor, theilg geht es auch in andre über, na- 
mentlich finder ſich als damit identifch: wara ) und 
es werden darnach öfters die flreitbaren Bewohner ei- 
ner Gegend bezeichnet, 3.9. Cant-waran, ?) die Män: 
ner von Kent. Fatinifirt wird daraus Cant-uarii und 
fo erklären fich grade hieraus mehrere Namen Germa- 
nifcher Stämme; als: Chati-uarii, Chas-uarii, Am- 
si-uari, Bojo-uarü, Angri-uarii, Rip-uarii. ?4) 
Daffelbe Wort ift denn auch: barus oder baro, wel: 
ches in den älteren Quellen ganz in der Bedeutung 





14) Bergl. 3. B. Leg. Cnut. I. 71. — And gif heo 
(fie, die Wittwe) binnan geares faece (Jahresfriſt) were 
geceose. — ©. auch Ungelfähfifche Gloffen bi Mone, 
Duellen und Forfchungen zur Gefchichte der teutfchen Literatur 
und Sprache Bd. 1. ©. 362. nro, 1562. sine virili volo, com- 
plexu, butan werlicum gemanna. nro. 1564. maritali com- 
pleæu, werlicre beclyppinge. 

1b) Vergl. UAngelfähfifhe Gloffen bei Mone a. 
a. O. Bb.1. ©. 383. nro. 2551. defensione, wara, pro- 
tecium gewarad. Auch das Wort: Wirth gehört hierher. 
S. Grimm 0-0. Bd. 2. ©. 788 Bergl. auch Alt⸗ 
deuffche Ueberfegung des Guta-Lagh. Kap. 12. 8. 4. 

2) Eben fo findet ſich Lundenwaran: die Bewohner von 
Zondon, Rom-waran: die Bewohner von Rom, auch wird ges 
fagt Heofonwara (coelicola). Wergl. Lye, Glossar, Saxo- 
nico- Gothico - Latinum s. v. wara. 


24) Hierher gehören auch die Vidiuarüi, ein Gothifcher 
Stamm in Preufen. ©. Voigt, Gefchichte Preußens. Bd. 1. 
©. 115 u. f. ! 18 | 
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vorkommt, die wir heut zu Tage mit: Mann verbin- 
den.?) Sp wie nun der Begriff des Wehrens in diefer 
Bezeichnung hervortritt, fo dienen überhaupt in dem 
Germanifchen Alterthume die Waffen *) als Symbole 
für das männliche Gefchlecht, infonderheit dag Schwert?) 
und der Speer, a) wornach die männlichen Verwand⸗ 
ten von der Batersfeite: Schwert: oder auch Speer 
magen °) (f. unten $. 7.) genannt werden. Eben da 
bin gehört auch der Ausdruck: Degenfind, deffen fich 





3) Vergl. Grimm, Deutfche Nechtsalterthämer. ©. 282. — 
meine Grundfäße des gem. Deutfchen Privatrechts. 8.3. (Bd. 1. 
S. 20.). Es gehören hierher befonders folgende Stellen: Paet. Leg. 
Sal. 34; 1.2. Lex Ripuar. 58; 12. 13, Lex Alam. 76. %; 
1. 2, Capit. addit. ad leg. Alam. 21. 23. — KEdict. Roth. 
14. (L. Lang. 1. 9. 3.), doch kann das Wort an diefer letztern 
. Stelle ſchon eine andre Bedeutung haben. Wergl. auch Annal. 
Sangall. Baluzii ann. 805. hoc anno perrexit domnus Kar- 
lus in Saxonia ad Holdistede, et multis-barones et mulie- 
res inde adduxit. (Pertz, Mon. Germ. hist. I. p. 63.) 


*) Auch fie werden Wehr genannt; vergl, z. B. Grimm 
a. a. O. ©. 288.; fo bezeichnen wir auch noch heute Waffen 
mit den Ausdrücden: Gewehr, Seitengewehr. — Das männ- 
liche Gefhlecht Heißt bei den Angelfachfen nach den Waffen auch 


waepned- had, 

5) Wergl. meine Grundf. d. gem. Deutfch. Privatr. 8. 16. 
Note 35. a. (Bd. 1. ©. 219.) 

54) Vergl. Mone, Gef. d. Heidenth. im nördlichen Eus 
ropa. Bd. 1. ©. 372. Bd. 2. ©. 9. 3 

6) Auch findet fih Ger magen von ger, welches Spieß 
bedeutet. Vergl. Grimm a. a. D. ©. 163. 171. 470. 
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fpätere Nechtsquellen ”) zur Bezeichnung eines Kindes 
männlichen Gefchlechtes bedienen. Dagegen ift die 
Spindel (Epille) oder Kunfel das Symbol des 
weiblichen Gefchlechtes; °) Kämpfen und Kriegen ge 
hört für den Mann, Spinnen und Weben für dag 
MWeib.?) Eben fo wie Wehr hat dann auch noch ein 
andred Wort, nämlich unfer heutiges „Kerl, in der 
älteren Sprache theil® die Bedeutung von mas, theilg 
auch. die eines freien Mannes, 9) infonderheit Eommen 
bei den Angelfachfen die freien Leute unter dem Aus; 
drucke Ceorlas vor. ') Sonſt dient auch der Stamm: 
name fchlechthin 5.3. Francus, Salicus, Ripuarius '?) 
zur Degeichnung eines freien Mannes, während bei den 





7) Landr. d. Schwabenfp. Kap. 280. 8.3. Die zweyer 
hand kind seyen, der dye rechtvertigen wil, seind sy te- 
"genkind u. f. w. — Lehnr. d. Schwabenfp. Kap. 141. 
$. 3. Ob man nicht glauben wil das es ein degen kind sey 
oder das es lebendig geboren sey, das sol man erzeugen 
als das landrechtbuch sagt. 


8) Lex Angl. et Werin. 6; 8. Hereditas ad fusum a 
lancea transeat. — Hagener Landr. (Pufend, Observ. 
jur. univ. Tom. III. app. 5.): „Das nächte Blut vom Schwert 
geboren erbet und da Fein Schwert vorhanden, erbet die Spille.” 
Vergl. Grimm a. a. D. ©. 169. | 

9) Berge. Mone a. a. O. Bd. 1. ©. 355. — Jak. 
Grimm, Gedanken über Mythos, Epos und Gefchichte (in 
Er. Schlegel’s, Deutfh. Muf. Bd. 3.) ©. 66. Note. 

10) Worgl. Grimm, Deutfche Rechtsalterthuͤmer. ©. 282. 

11) ©. meine Ungelfächfifche Nechtögefchichte. $. 33. und 
Note 318. 


12) Pact. Leg. Sal. 17; 3. 32; 19. Zex Ripuar. 10. 8.2, 
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Langobarden vorzüglich der Ausdruck Arimannus in 
diefem Sinne gebräuchlich ift und feinem Urfprunge nach 
auch eine Eriegerifche Bedeutung bat. (Vergl. $. 1. 
Note 22.) | 

Den Gegenfaß zu der Freiheit bildet die Unfrei— 
‚heit. Der Unfreie ift zwar auch ein Menfch, aber ein 
folcher Menfch, der entweder fich nicht wehren kann 
oder fich nicht wehren darf. Er hat daher durchaus 
gar Feine Rechte (vergl. $: 5. ©. 82.) und gilt dem 
Thiere ?a) und fomit überhaupt der beweglichen Sache | 
gleich, gehört wie diefe einem freien Manne an, und be: 
finder fich wie diefe innerhalb des von dem freien 
Manne vertheidigten Grund und Bodens. So wie 
nun die Gottheit das von ihr erfchaffene Wefen, den 
Mann oder den Menfchen, in den Umkreis ihrer Ge- 
wehre, der von ihr beherrfchten Welt (Werlt, wer-old; 
fe Note 1.) geſetzt bat, fo befindee fich der Unfreie in- 
"nerhalb der Fleinen von dem Freien beherrfchten Welt, 
auf der von dieſem vertheidigten Erdfcholle, innerhalb 
der Gewehre deffelben, und ift alfo gleichfam deſſen 
Mann oder Menfch. Daher rührt e8 denn auch, daß 
fhon in alter Zeit das Wort Mann in einem engeren 
Sinne zur Bezeichnung des Unfreien gebraucht wird, *?) 





124) Bergl. Grimm a. a. O. ©. 665. Diefe Gleich 
ftellung der Unfreien mit den Thieren fpricht ſich auch in vielen 
Stellen der fpäteren WVolförechte aus z. B. Lex Bajuo. Tit. 3. 
e.9. Tit. 15. ©: 9 $ 2. Kolderup-Rofenvinge, Dänifche 
Rechtsgefchichte (überfekt von Homeyer) $. 15. Note e. 

13) Vergl. Grimm a. a. D. ©. 302. — f. auh meine 
Angelfächfifche Rechtsgeſchichte. Note 340. 428. | 
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während das Wort: unfrei felbft erft in neuerer Zeit 
vorkommt. '**) Zum. Unterfchiede von dem freien: 
Manne (friman) wird der Unfreie auch wohl „eigen 
Mann” genannt, '*) welcher Ausdruck ganz befonderg 
auf die Gleichftelung deffelben mit den Sachen bin: 
weit (f. unten $. 8.). Außer diefen angeführten fom- 
men auch noch mehrere andere Bezeichnungen der un- 
freien. Leute vor; '°) die meiften derfelben Hängen indeß 
mit den mehrfach. verfchiedenen Abftufungen zufammen, 
welche ſich allmählig unter den Unfreien ausbildeten und 
drücken daher nicht. die alte Strenge des Verhaͤltniſſes 
aus; manche andre haben in einzelnen. Dialeften wenig⸗ 
ſtens eine mildere Bedeutung gemonnen, wie dieß z. DB. 
mit dem althochdeusfchen Worte diu oder deo '°) der 
Fall if, während das ihm entfprechende Angelfächfifche 
theow die ältere Härte des Verhaͤltniſſes ausdräckt.'°a) 

. Ihrem Urfprunge nad) ift die Unfreiheit, die fchon 
in ein fehr hohes Alterthum binaufreicht, offenbar eine 





130) Doch findet fih o-frels in Guta-Lagh. Kap. %.- 
2 | | 
14) Vergl. Grimm a. a. O. ©. 31. — Einamon hat 
das Afegabuch. IL 8. 10. 
15) Bergl. Grimma. a D. ©. 301 u. f. 


16). Kommt. nur, in Zufammenfeßungen vor ; davon aud) 
dionust,, Dienſt. 

164) Das. Guta⸗Lagh hat zur Bezeichnung des — 
das Wort threl: (fe Grimm a. a. O. S. 308. nro. 4.) 
ambatu (Örimm a. a. ©: ©. 304. nro. 6.) aber für die 
Unfreie. ©. Guta⸗Lagh. Kap. 3. 8. 95 6.8. 6. 
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Folge des Krieges!) und dieſer wiederum Folge der 
Seftenfpaltung. Der Ölaubensfeind ı der fi ich in dem 
Kampfe nicht behaupten konnte, wurde die Beute fei- 
nes Siegers. '70). In diefem Kampfe hatte er feine 
MWehrhaftigfeit eingebüßt, vergeblich war fein Streiten 
geivefen, er hatte nicht mit feinen Waffen die Fräftige 
Hand feines Gegners von fich abwehren können. So 
ergriff ihn denn die Hand des Siegers, fie fahete, 
faßte ihn an, fing ihn und fo ward er. ein Gefaheter, 
-Gefangener. *?°) Er ſtand darnach dem eingefangenen 
Shiere, *?) ja überhaupt der fahrenden Habe gleich, 
- die eben der, welcher fie hatte, führen Eonnte, wohin 
er wollte. ‚Aber mie jenes Eonnte er auch getoͤdtet, ger 
fhlachtet werden zum Opfer für die Gottheit, die fei- 
nem Seinde über ihn den Sieg verliehen hatte. Finder 
man e8 zwar allerdings bei den Germanen vor, daß fie 
auch wohl des Blutes der nächften Verwandten, alfo 
gleichſam ihres eigenen Blutes, nicht fchonten, um die 





17) Vergl. mein Grundf. d. gem. Deutfch. Privatrechts. 
$. 29. (Bd. 2. ©. 5.) 

179, ©. auch Tacit. Annal. XII. 28.; vergl. Wend, 
Heſſ. Landesgefh. Bd. 2. ©. N. 

18) Vergl. Landr. d. Sachſenſp. B.3. Art. 45. 
Na rechter warheit so hevet egenscap begin von gedvange 
unde von vengnisse. Wergl. auch Mon a. a. O. Bd 2. 
S. 46. 

19) Das Wort faihu, fihu, fehe, feo, fe, ii heutiges 
Vieh, ſteht mit fahen (fangen) in nahem Zuſammenhange, doch 
iſt das letztere das abgeleitete. S. Grimm, Deutſche Gram⸗ 
matik. Bd. 2. ©. 209. nro. 309.; ſ. auch ebendaf. ©. 72. 
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Götter zu fühnen, 2°) fo find dennoch die Opfer der 
unfreien, gefängenen Leute unter den Menfchenopfern die 
bäufigften,**) und ſelbſt noch die fpatere Geſchichte weiſ't 
manche Beifpiele wenigfteng davon auf, daß man die 
Gefangenen tödtete.*?) So war denn alfo das Leben 
de8 Gefangenen in die Hand des Siegers geftellt und 
wenn diefer e8 ihm auch ſchenkte, fo war jener doch durch 
die Behandlung, die er erfahren, zur Sache herabge: 
würdigt; es war und blieb fein Leben doch nur dem 
Thierleben gleich. Aug dem Blute des Gefangenen war 
zwar die Seele nicht gewichen, allein ihre höchfte Kraft 
hatte fie eingebüßt, ed war die Wehrhaftigfeit dahin. 
Zerbrochen war alfo die Freiheit, der Frieden diefer Geele, 
gerbrochen ihre Ehre, zerbrochen ihr Buͤndniß mit der 
Gottheit: Somit war das Blut des Gefangenen der 
Wohnſitz einer aus dem Frieden mit der Gottheit hin- 
'ausgeftoßenen, tief herabgewürdigten Seele, und alle 
Zweige, die aug einem folhen Baume (f. oben $. 4. 
©. 65.) emporswuchfen , erhielten ihren Lebensfaft nur 
aus fchlechtem Blute und mit dem fchlechten Blute eine 
niedere Seele. ??«) Unfrei waren alfo die Kinder, die 

20) Alte Erzählung von Gothlands erfi. Ent- 
defung. ‚Kap. 1. $. 14. (Schildener, Guta-Lagh. ©. 


102.) : „und dem Heidengott opferten fie ihre Söhne und Toͤch— 
ter.” — Vergl. Mone a. a. DO. Bd. 2. ©. 69, 186. 


21). ©. oben $. 4. Note 42, 

22), Vergl. Grimm, Deutfche Rechtsalterthümer. S. 
320. 321. 

224) Damit ſteht auch in Verbindung, daß auf fpäteren 
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ein Unfreier zeigte oder eine Lnfreie gebar. Daher 
fagt das Deutfche Necht noch in fpäterer Zeit: das 
Kind folge der ärgeren Hand, ?*5) denn hat auch nur 
die Mutter des Kindes unfreies Blut in fi), fo ift 
dag freie Blut, welches es von feinem Vater erhalten 
hat; getrübt durch das fehlechtere Blut der Mutter und 
eben fo unigefehrt; wenn diefe von freien Eltern ſtammt, 
derjenige aber, der mit ihr das Kind gezeugt hatte, uns 
frei war. Aber ſchon deshalb Eonnte ein folches Kind 
nicht frei feyn und feinen Theil an der Ehe ($. 5. 
©. 82.) haben, weil mit feiner Mutter oder feinen Ba; 
ter fi nie ein Freier oder eine Freie im einem recht: 
mäßigen, d. b. ehelichen Lauch im weiteren Sinne des 
Wortes ] Verhaͤltniſſe befinden konnte; ein ſolches Kind 
war daher die Frucht einer unrechtmaͤßigen, unehelichen 
Verbindung, und mußte deshalb geled⸗ und Freiheits⸗ 
los, unfrei ſeyn. — 

So wie nun auf der einen Seite der Verluſt der 
Wehrhaftigkeit die Unfreiheit zur Folge hatte, ſo knuͤpfte 
ſich an die Erwerbung jener Faͤhigkeit der Genuß der 
Freiheit an. Der Unfreie ſelbſt konnte nicht zu einer 
vollſtaͤndigen Wehrhaftigkeit gelangen, allein durch die 
‚Gnade feines Herrn konnte es geſchehen, daß ihm gleich⸗ 





Abbildungen die Unfreien ſtets mit auffallend haͤßlichen Geſich⸗ 
tern. erſcheinen. Vergl. z. B. Kopp, Bilder und Schriften 
der Vorzeit. Bd. 1. 


225) Vergl. mein Deutfches Privatrecht. 5. 28. (Bd. 1. 
©. 355.). 
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fam DVerfuchsweife Waffen ??) anvertraut wurden. 
Schwert und Pfeil kommen im heidniſchen Glauben 
öfters in der Bedeutung von Phalus vor, auch findet 
fich eine Freilaſſung, bei welcher der Herr nad) dem 
Unfreien mit einem Pfeile wirft. ??a). Es feheint hierin 
die Idee der Belebung gelegen zu haben, ?°5) indem der 
Herr, durch feine Waffe den Unfreien verwundend, die 
Wehrhaftigfeit in dag Blut deffelben überträgt. Es 
würde fich diefes. in der Pflanzenwelt vergleichen laſſen 
mit dem AYufpfropfen eines edeln Reiſes auf einen ge 
meinen Baum. Durch die Ueberreichung der Waffen 





23) Vergl. Leg. Guil. Cong. 65. — Si quis vero velit 
servum suum liberum facere, tradet eum Vicecomiti per 
manum dextram in pleno comitatu; quietum illum clamare 
debet a jugo servitatis’suae per manumissionem, et osten- 
dat ei liberas vias et tradat illi libera arma, scilicet lan- 
ceam et gladium. — Leg. Henr. Pr. 78. Qui servum suum 
liberat in Ecclesia vel mercato, vel Comitatu, vel Hundredo 
coram testibus et palam faciat et liberas ei vias et portas 
conscribat apertas, et lanceam et gladium vel quae libero- 
rum arma sunt, in manibus ei ponat. — ©. meine Eng- 
liſche Reichs » und Nechtsgefchichte. Bd. 2. ©. 171. — Vergl. 
auch die folg. Note 


234) Paul. Diacon. Histor. Langob. I. 13. — plures a 
servili jugo ad libertatis statum perducunt, utque rata eo- 
rum haberi posset libertas, sauciunt more solito per sägit- 
tam, immurmurantes nihilominus, ob rei firmitatem, quae- 
dam patria verba. Vergl. Mone.a. a. O. Bd. 2, ©. 19. 
— Koppa. a. O. 


235) Vergl. hieruͤber dasjenige, was unten. 8. 9, über die 
Entſtehung des Erbvertrags gefagt iſt. 
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wurde ‚der Unfreie zwar ber Unfreiheit entlaffen, allein 
er ward dadurch nicht völlig frei; er hatte deshalb 
noch nicht feinen eignen felbfiftändigen Srieden, fondern 
bedurfte des fchüßenden Friedens feines Herrn; e8 war 
gleichfam erft der Keim der Wehrhaftigfeit in ihn hin: 
eingelegt worden; aus dieſem Keime follte ſich allmählig 
diefe Fähigfeit entwickeln, die nach den Grundfäßen des 
Germanifchen Nechts erft in denen die aus des Freige- 
laffenen und feiner Söhne Blut entfproffen waren, ihr 
Ziel erreichte. *°) Es war alfo nicht genug, daß dag 
ſchwache Reis gepflanzt war, es Fonnte noch gefnickt 
werden, e8 genügte auch) nicht, daß e8 zum Baume ers 
fiarfte und in. Zweigen ſich ausbreitete, e8 konnte noch 
verdorren; doch brachte der Baum die reife Frucht, fo 
zeigte er darin die Fülle feiner bis dahin im — 
nen ſchlummernden Lebenskraft. 

So wie der Unfreie uͤberhaupt, ſo befand ſich aber 
auch jeder freie Mann einft in feinem Leben in dem Zu- 
ftande völliger Wehrlofigkeit. Als Kind Eonnte er nicht die 
Waffen führen und auch der Züngling durfte dieß nicht 
eher, bis daß er feierlich im Kreife feiner Sippe (im 
- engeren oder weiteren Sinne) mit den Waffen befleider 
oder wehrhaft gemacht worden war. ?°) Diefe Hand: 





24) Vergl. mein Deutfches Privatrecht. * 29. (Bd. 2. 
©. 20. 21.) 

25) Vergl. Tacit. Germ. 13. — arma sumere, non ante 
cuiquam_moris, quam civitas suffeeturum probaverit. Tum 
in ipso concilio vel principum aliquis, vel pater, vel pro- 
Pinquus scuto frameaque juvenem ornant. 
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lung, die auch den Namen Schwertleite 2°) führt, 
hat offenbar eine religiofe Bedeutung ; fie war gleichfam 
eine Weihe zum Kampfe für die Religion; mit dem 
den Göttern geheiligten Schwerte wurde der Sohn 
von dem Vater, dem Haupte und Priefter der Sippe, 
umgürtet. Dadurch trat nun der Sohn aus dem Zu- 
fiande der Wehrlofigkeit heraus gleich Demjenigen, der 
aus der Unfreiheit entlaffen wurde; darin aber unter 
fehied er fich von diefem, daß in feinen Adern nur fol. 
ches Blut rann, welches, erprobt in dem Kampfe für 
die Religion, eine der vollen Freiheit fähige Seele in 
ſich trug. 27) Merkwuͤrdig aber und wohl aus der theil- 
weifen Uebereinftimmung der beiden Verhältniffe zu er⸗ 
Hlären ift e8, daß der Ausdruck Chneht, ?°) welcher 
einen jungen zu einer freien Sippe gehörigen Menfchen 
bezeichnet, fpäterhin auch einen Unfreien (Knecht) be- 
deutet. 2?) (Bergl. auch unten $. 10. $. 11.) — 





26) ©. Grimm a. a. O. ©. 287. 


27) Daraus erklären fih auch die fpäteren Ausdruͤcke: 
Shildbärtig, zu Helm und Schild geboren. 
28) Das Wort Cneht fommt her von cneowe (cneo, 
kniu, das Gefchlecht). Berge. Grimm, Deutfche Grammatik. 
Bd. 2. ©. 208. Es if daffelbe Wort mit dem Englifchen 
(k)night und es fiheint damit Nichtel verwandt zu feyn. Das 
ch geht nun aber in vielen Worten in ein f über (4. B. Zauche, 
Taufe, Lucht, Luft, Nichtel, Niftel) und fo würde das Wort 
Knecht: (K)Neffe geben und fomit beide Worte Neffe und 
Nichte grade felbft die Abftammung ausdräden. Für Neffe fin- 
det fich wenigſtens frühzeitig die Form nevo vor. 


29) Vergl. Grimm, Deutfche Nechtsalterthümer. ©. 320. 
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Durch) die Entlaffung aus der Unfreiheit bildete 
fich, fo lange jene noch nicht die völlige Freiheit zur 
Folge hatte, eine höhere Abfufung unter den nicht 
freien Leuten aus; in fpäterer Zeit entwickeln fich durch 
Milderung der firengen altgermanifchen Nechtsgrundfäße 
viele dergleichen Abftufungen. Aber felbft bei den ei- 
gentlich freien Leuten nimmt man wahr, daß fie nicht 
alle in. jeder Beziehung auf einer ganz gleichen Stufe 
fiehen, fondern vielmehr einzelne Gefchlechter. einen ge: 
wiffen Vorrang vor den übrigen behaupten. Damit 
fcheint e8 folgenden Zufammenhang zu haben. Waͤh⸗ 
rend jede Sippe ihren befonderen Hausgottesbienft hatte, 
fo verfammelten fi auch die näher mit einander ver- 
wandten Sippen zu gemeinfchaftlichem Gottesdienfte. 
Dort mar es der eltefie, das Haupt ber einzelnen 
Sippe (freoborges heofod f. oben $. 5. Note 16.), 
melcher als Priefter die Opfer verrichtete, hier aber dag 
Haupt der älteren Sippe, der Häuptling (Hauding bei 
den Frieſen).*) Kamen nun viele Familien oder viele 
Gemeinden, fam ein ganzer Stamm zu den gemein. 
fbhaftlihen Opfern zufammen, fo waren «8 alfo die 
durch, mehrere Generationen hindurch von den Erfige 
‚ bornen berfiammenden Sippen, deren Häupter oder 
Yelteften die priefterlichen Funktionen verfahen. Go 
mußten alfo diefe Sippen einen Vorrang vor allen übri- 


gen erlangen und eben dadurch hauptfächlich eine prie- 


fterliche Bedeutung gewinnen, ohne deshalb eine voͤllig 





) Wiarda, Afegabuch. ©. 50. 
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gefchloffene Priefterfafte zu bilden, 2?) denn jeder freie 
Mann war in feinem Haufe auch Priefter. Hieran 
ſchließt ſich dann aber weiter das an, daß unter meh» 
reren folcher bevorzugten Sippen in einem gemiffen 
Umfreife auch wiederum eine den Vorrang vor allen‘ 
übrigen haben mußte. Dieß aber führe auf das hohe 
Altertum der Eöniglichen Gefchlechter bei den Germa⸗ 
nen, auf ihren Zufammenhang mit Othin (f. oben $.4. 
©. 64.) und gleichzeitig auf ihre oberpriefterliche Be 
deutung. ?°) Hieraus erklärt e8 fich auch, warum die 
Germanen von jeher einen fo hohen Werth auf weit 
binaufreichende Gefchlechtsregifter legten. *) 
Wir treffen num in der älteren Sprache vorzüglich 
| zwei 





295) Die Zahl dieſer beſonders bevorzugten Sippen war 
natürlich nicht fehr groß; fo finden fich z. B. bei den Baiern 
“außer dem hergoglichen nur noch fünf adliche Gefchlechter vor. 
©. Lex Bajuv. Tit. 2. cap. 20. $. 1. De genealögia qui 
vocantur Huosi, Throzza, Fagana, Hahilingua, Aennion, isti 
sunt quasi primi post Agilolfingos, qui sunt de genere du- 
cali. Wlis enim duplum honorem concedimus, Et sic du- _ 
plam compositionem aceipiant. Vergl. auh v. Lang, 
Baiernd Gauen. ©. 49 


30%) Vergl. Mone a. a. O. B.1. ©. 246. 272, vergl. 
©. 350. — Grimm a. a. D. ©. 243. 


*) Dergl.. auch Guta-Lagh. Kap. 22. 3.6. „Sein un 
echter Sohn kann zur Erbtheilung von Grundſtuͤcken gelangen, 
er habe denn den Water und die Mutter beide (echt) gothlaͤn⸗ 
difch (athal Gutniser) und laffe das verzeichnen in den Ges 
fchlechtsregiftern (i etar Manna sera) der Echtgebornen bis bins 
auf an die Zeit, daß dreie nach einander alle Gothländifch ges 
wefen” (nah Schildener’s Ueberfeßung)- 


$. 6. 1. Adliche und koͤnigliche Gefchlechter. 115 


zwei Ausdrücke an, die neben der allgemeinen Bedeutung 
von: Gefchlecht grade ein bevorzugtes Gefchlecht be; 
„zeichnen. Diefe beiden Ausdrüce find: Kuni (chumni, 
eyn f. unten $. 9.) und Adal?°«) (athal, aethel), von 
welchen der Ießtere auch wiederum die nach Verhaͤltniß 
allgemeinere, der erftere die engere Bedeutung eines ganz 
beforider8 bevorzugten Gefchlechtes hat. Wer nun aus 
einem folchen Gefchlechte ſtammt, ift alfo entweder ein 
Adal-ing °°5) oder ein Kun-ing; jeder Kuning aber 
ift gleichzeitig ein Adaling°') und jeder Adaling in ei- 
nem getwiffen Sinne, mit Nückficht auf die Gefchlechter 
vor denen das feinige den Vorrang einnimmt, ein 
Kuning ?'«) a bei manchen Volksſtaͤmmen fcheint 





300) Vergl. m Deutfche Grammatif. Bd. 2. ©. 
ı 44. nro. 483. 


30)). Lex Angl. et Werin, Tit. 1. $& 1. — Afegabud. 
1.8.8. VI. 5.6. Berge. Grimm, Deutfhe Rechtsalterthuͤ— 
mer. ©. 266. — Auch wird ein folder: comman adales ge: 
nannt (Altdeutſche Ueberſetzung einz. Worte d. Bibel bei 
Graff, Diutisfa. Bd. 1. ©. 507. bei d. W. vir nobilis). 
Comman oder kumo heißt fchlechthin f. v. a. Mann. ©. unten 
$. 12. Rote 5.° und Grimm, Deutfihe Grammatıf. Bd. 2. 
©. 47. nro. 516. Vergl. noh Gloſſen bei Docen, Mifeele 
Ianeen. Bd. 1. ©. 201. Adallihemo gislahte, Ziberiorö genere. 
31) So wird auch bei den Angelfachfen des Königs Sohn 
regelmäßig Aetheling genannt. Vergl. auch noch Angelfäch 
fifhe Gloffen bei Mone, Duellen und Forfhungen. Bd.1. 

©. 373. nro. 2054. celeberrimum genus, aetheleste cyn. 


310), Vergl. die in der Note 31. angeführte Gloſſe. Noch 
gehören hierher folgende Sloffen bei Graff a. a. O. Bd. 1. 
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man in. diefer Beziehung noch mehr einzelne Abſtu⸗ 
fungen unterfcheiden zu dürfen; fo kommt bei dem An- 
gelfächfifchen Adel, mit Einfhluß des Föniglichen 
Gefchlechtes, eine vierfache Gliederung vor : erſtens 
Cyning, zweitens Eorl, drittens Tiwelfhyndesman 
und viertens Sixhyndesman. °?) Ganz; den erläu; 
terten Begriffen gemäß wird der König bin und 
wieder auch thiudans genannt, ?°?) als das oberfie 
Haupt vieler zu einem Volke (thiuda;- f. oben $. 1. 
Note 25. und $. 5. Note 184): verbundenen GSippen. 
Es liege darnach in der Föniglichen Würde, ihrem Ur- 
fprunge nach, noch nicht nothwendig eine wahre Pan- 
desherrfchaft, wenn gleich der Keim dazu in ihr vorhan- 
den iſt, der fich bei einigen Völkern früher, bei andern 
fpäter entwickelte, weshalb denn auch ſchon Tacitus in 
diefer Hinficht einen Unterſchied unter den einzelnen 
Germanifchen Völkern machen Eonnte. °*) 





©. 235.: generis nubelis, chunnes adales; generositas cöt- 
chunni. ©. 526.: generositatem, ‚chunnihaft. | 

32) Vergl. meine Angelfächfifche. Nechtögefchichte. & 32. 
Die Namen Twelfhyndesman und Sixhyndesman werben t weis 
ter unten ($. 7. ) erflärt werden. 

33) Bergl. Grimm, Deutfche Nechtsalterfhümer. ©. 229. 

54) Taeit. Germ. 43. — Trans Lygios Gothones 
regnantur, paule jam adductius, quam ceterae Germano- 
rum gentes, nondum tamen supra libertatem, ®ergl. cap. 7. 
Reges ex nobilitate, duces ex virtute sumunt. Nec regibus 
infinita aut libera potestas. ®ergl. Annal. XIN. 54 : Frisii 
— agros— vacuos— insedere, auctore Verrito et Malorige, 
qui nationem eam regebaut, in quantum Germani regnantur, 
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Mit dem angegebenen religioͤſen Urſprunge des 
Adels laſſen ſich indeß noch mehrere andere Umſtaͤnde 
leicht in Verbindung bringen. Grade die von den Erſt⸗ 
gebornen herftammenden Gippen waren es, welche 
Vorzugsweiſe die alten Traditionen bei fich fortpflang- 
‚ten. Sie waren alfo auch in diefer Beziehung die De; 
wahrer der Religion (f. oben $: 5. ©. 78.)5 fie mußten 
ferner auch diejenigen feyn, welche bei. feindlichen An: 
griffen vor allen Andern vie Vertheidigung der Reli⸗ 
gion, mit den Waffen in der Hand führten. Sie waren 
e8, welche aus den geheiligten Hainen die Bilder der 
Götter in die Schlacht trugen und vor ihren Glaubens; 
und Stammgenofjen (vergl. auch $. 7. Note 27.) durch 
Heldenthaten ſich augzeichnend , diefelben zum muthigen 
‚ Kampfe entflaummten. ?°°) Es legten alfo diefe Bor; 
zugsweiſe priefterlichen Gefchlechter eine größere Tap⸗ 
ferkeit, eine höhere Wehrhaftigfeit an den Tag; ihr 
Blut war daher der Wohnfig einer befferen Seele und 
ſomit mußte auch auf die Kinder der Edeln durch Die 
Zeugung mit dem Blute eine beffere Seele übergehen.’ 5) 
Mithin entwickeln fih) auch auf diefe Weife erbliche 
Vorzüge einzelner Gefchlechter, welches mit der zuvor 
angegebenen Entfiehung derfelben auf eine merkwürdige 





35) Tacit. Germ, 7. — efligiesque et signa quaedam, 
detraeta lucis, im praelium ferunt (sacerdotes). — Gpür 
terhin die Deerfahne (hirifona). Vergl. Aſegabuch VIE 7. 

36) WVergl. Tacit. Germ. 13. Insignis nobilitas, atıt 
magna patrum merita principis dignationem etiam ado- 
lescentulis assignant. | 

2 
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Weiſe in einander greift. ?”): Darnach kann man denn 
nun in Betreff der Freiheit hauptſaͤchlich drei Abſtufun⸗ 
gen von einander unterſcheiden: Sreie, hohe Freie 
(Adel) und hoͤchſte Freie (die koͤniglichen Gefchlechter). 
Da es demnach bei den Germanen aufßerordent- 
lich viel auf den Geburtsftand anfam, fo muß der 
Grundfaß der Ebenbürtigfeit ?’a) und das Gewicht, 
das man auf dieſe legt, ſchon in jener älteren Zeit von 
großer Bedeutung geweſen feyn. Es mußte wünfcheng: 
merther feyn, auch mütterlicher GSeit8 von einem aus; 
zeichneten Gefchlechte abzuftammen oder vielmehr feinem 
Blute in feinen Kindern auch mütterlicher Seits Feine 
niedere Beimifchung zu geben. So wie nun der freie 
Mann eine Verbindung mit einer Unfreien mied, da 
auch im weiteren Sinne des Wortes Feine Ehe zwifchen 
Freien und Unfreien Statt fand, fo fah auch Derjenige, 
der zu einem bevorzugten Gefchlechte gehörte, wenn er 
eine Verbindung mit einem Weibe einging, um mit ihr 
fein Gefchlecht fortzupflanzen, darauf, daß diefes Weib 
ſelbſt ſchon edles Blut in fich habe (vergl. unten $.12.). 
Durd) eine folhe Verbindung traten. dann zwei gleich 
edle Gefchlechter in ein noch innigeres Verhaͤltniß zu 
einander und fo wurde zunächft zwar zwiſchen zweien 
Perfonen verfchiedenen Gefchlechts eine Ehe gefchloffen, 
gleichzeitig aber dadurch zwei edle Sippen zur Ehe, zu 
einer innigen Friedensgenoſſenſchaft mit einander ver: 





37) Vergl. mein Deutfches Privatrecht. 8. 29. (Bd. 2. 
©. 11 u f.). 
370) Mone, Gefchichte d. Heidenth. ©. 287. 
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bunden, indem fie in. ‚jenen beiden Perfonen ihr Blut 
mit einander miſchten. 

Es ſchied ſich nun allerdings der Adel durch ſeinen 
Vorrang von den uͤbrigen freien Leuten ab; er genoß 
einen beſondern Glanz, eine beſondere Ehre; ) allein 
darum war doc) noch nicht der Gegenfaß zwiſchen ihm 
und den Freien derfelbe, wie zwiſchen diefen und den 
Unfreien. Die Ießteren hatten gar feine Theilnahme 
an der Ehe, fomit auch gar Feine Ehre, ’?) welche eben 
fchon in der älteften Zeit untrennbar mit der — 
zuſammenhaͤngt. 


| al | 
2. Haarſchmuck der Freien — Blutrache — Feh— 
derecht — Heerbann und Öerichtsbann — 
Fremde. 


Die einzelnen Vorzuͤge, welche den freien Mann 
vor dem Unfreien auszeichnen, und die ſich bei den 
adlichen und koͤniglichen Geſchlechtern in einem hoͤheren 
Maaße vorfinden, ſtehen zum Theil in unmittelbarer, 
zum Theil durch die Waffenfaͤhigkeit, auf der fie beru— 
‚ben, in mittelbarer Beziehung zu der Religion. Zu den 
erfieren ift vornamlich zu zählen der Haarfhmud, ') 





35) Das Wort Ehre hängt zufammen mit eisan (? wahr: 
fcheinlih splendere), wovon auch Ei und Eifen berfommt. 
Vergl. Grimm, Deutſche Grammatik. Bd. 2. ©. 46. nro. 512. 

39) Vergl. mein Deutfches m 8.29. (Bd. 2. 
©. 4.) 

1) Vergl. hierüber vorzüglih Grimm, Deutfche Rechts. 
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der den Sreien vor dem Unfreien ziert, indem jener lan⸗ 
ges lockiges, der Unfreie aber kurz abgefchnittenes Haar 
trug, ja e8 feheint für firafwürdig gehalten worden zu 
feyn, wenn Jemand einem Unfreien geftattete, das Haar 
wachſen zu laſſen, ?) während es andrerſeits fuͤr eine 
Erniedrigung galt, wenn einem Freien die Haare geſcho⸗ 
ven wurden. ?) Capillati iſt daher ein in mehreren 
fpäteren Duellen gebrauchter Ausdruck zur Bezeichnung 
freier Leute?) und bei den Angelfachfen ?) finder fich 
Die Benennung Lochore für eine Jungfrau edeln Ge: 
fhlechts, ein Zeichen, daß auch ganz befonders beim 





alterthämer. ©. 239. 271. 283 .u. f. 339, wo viele intereffante 
Beifpiele angeführt find. 

2) Lex. Burgund, Tit. 6. $.4. Quicunque ingenuo aut 
servo fugienti nesciens capillum fecerit, quinque sol. per- 
dat; si sciens capillum fecerit, fugitivi pretium cogatur ex- 
solvere. 

3) Lex Salica. Tit. 28. $. 2. Si vero puerum crinitum 
sine consilio aut voluntate parentum totonderit MMD den. 
qui faciunt sol. LXU. et dimidium culpabilis judicetur, 
Lex Alam. Tit. 65. $.1. Si quis alicui contra legem tun- 
derit caput liberum non volentis, cum duodeeim solidis 
componat. $:2. Si enim barbam alicujus tunderit non vo- 
lentis eum sex solidis componat. — Bergl. damit auch Leg. 
Aecihelb. 34. Gif feax fang (Saargriff) 'geweorth, L scaette 
to bote,. — Afegabud. 111. 8.1. Fax fanges bote fif 
skillinga and fiuwer panninga. — Guta⸗Lagh. Kap. 19. 
$. 43. (alte Ueberfekung:) Tastestu ymande in dy haer myt 
eyner hand das so büsse myt 2 orth. 


+) Cassiod. IV. 49. — Edict. Theod. Reg. c. 145. 
5) Leg. Aethelb. 72. — ®ergl. Leg. Langob. II. 20. 1. 
Form. 
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Adel Haarpflege uͤblich war; auch zierten Edle wohl noch 
das Haupt durch einen Kranz oder durch einen Hut, 
weshalb hin und wieder der Ausdruck Pileati fuͤr ſie 
im Gegenſatze zu den Capillati vorkommt. ) Aber 
auch £önigliche Gefchlechter verwendeten große Sorge 
auf dag Haar, infonderheit die Merovinger, die eben 
‚deshalb oͤfters mit dem Ausdrucfe Reges eriniti be 
zeichnet werden.?) Daß diefer Haarpflege, die fich bei 
allen Germanifchen Stämmen und auch in Betreff des 
Bartes vorfindet «vergl. auch Note 3.) eine religiöfe 
Bedeutung zum Grunde liege, geht ſchon daraus her- 
vor, daß bei einzelnen Stämmen der Eid ($. 14.) ent: 
weder beim Haupthaar Ta) oder. (wenigſtens nad) Sa: 
gen und Liedern) °) beim Barte abgelegt wurde. So 
ſchwuren die Frieſen, indem fie mit der linken Hand 
eine Haarlocke aufhoben und diefe dann mit der rechten 





6) Iornandes, de rebus Getic. cap. 5. Vergl. auch 
cap. 11. — fecitque sacerdotes (Dicenaeus), nomen illis Pi- 
leatorum contradens, ut reor, quia opertis capitibus tiaris, 
quos pileos alio nomine nuncupamus, litabant; reliquam 
vero gentem Capillatos dicere jussit, quod nomen Gothi 
pro magno suscipientes, adhuc suis cantionibus reminis- 
cuntur. 

7) Gregor: Turon. 1. 9.; vergl. U. 41. II. 18. IV. 24, 
©. auch 8. 10. | 

7a) Sollte hierher nicht auch der Eid Karl Martells: gehoͤ— 
ren, von welchem erzählt wird in der Vira S. Rigoberti Remens. 
Archiep. cap. 3. (bei Bouquet. Tom. IH. p. 658.)2? Bier heißt 
es: Ad haec Karlus ‚per caput suum jurans, et furibunde 
intentans: Si reversus, ait, fuero vietor in pace, non ultra 
tutus manebis in hac civitate. 


6) S. Grimm a. a. D. ©. 89. vergl. auch ©. 146. 
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Hand berührten; ?) die Baprifchen Weiber dagegen lei⸗ 
fieten den Eid auf die Haarflechten.““) Wir finden 
denn auch mirflich in der alten heidnifchen Religion 
marcherlei Beziehungen auf die Heiligkeit Ie8 Haares. 
Einiges Gewicht mag man wohl darauf legen, daß Die 
beiden NRoffe, mit welchen. Nott (Nacht) und Dagr 
(Tag) die Erde umreiten, nach den Mähnen Hrimfari 
d. i. Neifmähne und Skinfari d. i. Scheinmähne be 
nannt werden, und alfo Haare foviel ald Strahlen be; 
deuten, '') fo wie auch darauf, daß dag Roß Gull: 
fari d. i. mit ber goldenen Mähne den Herbft mit den 
goldenen Halmen und Aehren bezeichnet, fo wie auch 
die goldenen Haare der Gemahlin des Thor, Sif bie 
reife Saat und ihre Haarfchur die Aerndte andeutet. 12) 
Wichtiger fcheint noch in diefer Beziehung die Entfie: 
hung des Buri zu feyn, welchen die Kuh Audhumla 
in dreien Tagen aus den GSalsfteinen leckt und zwar ſo, 
daß am. erfien Tage die Haare, am zweiten der Kopf 
und am dritten der ganze Mann aus dem Selfen ent: 
fand. *?) Auch ift die Sage nicht zu überfehen, nach 





9%) Siccama ad leg. Frision. Tit. 12. $. 2. Ganz uns 


zweifelhaft ift die Sache jedoch nicht. ©. Grimm aa. Q 
©. 898. nro. 8, 


10) Vergl. Grimm a. a. ©. ©. 897. nro, 7. 


11) Vergl. Mone, Gefch. d. Heidenth. im nördlichen Eus 
ropa. Bd. 1. ©. 3%. 327. 


12) Mone a. a. D. Bd. 1. ©. 418. —— 
13) Mone a. a. O. Bd. 1. ©. 317. 
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welcher Othin ſelbſt dem Volke der Langobarden wegen 
der Baͤrte den Namen gegeben haben ſoll.!“) 

Als befonders bedeutfam ift auch ein Gelübde 
hervorzuheben, deſſen in älteren Duellen zum. Defteren 
gedacht wird und welches darin beftand, daß man nicht 
eher das Haupthaar abfchneiden wolle, bis man die 
Nache an dem Zeinde geübt. '°) Es laͤßt dieß eine 
verfchiedene Deutung zu; vielleicht iſt darunter auch 
nur ein Eid bei den Haaren zu verftehen oder das Ver; 
fprechen, den Göttern dag ihnen geheiligte Haar zu 
opfern, wenn fie den Sieg über den Feind verleihen 
‚würden. Jedenfalls ſteht dieß Gelübde in dem innig- 
fien Zufammenhange mit der Blufrache und wir finden. 
auch dafür in der alten Religion der Germanen einen 





1%) Paul. Diacon. Hist. Langob. I. 8. 9. — Wergl. 
Grimm, Deutfche Sagen. ig 2. © 7. — Mone a.a. D. 
Bd. 2. S. 18. 


45) Vergl. Gregor. Turon. V. I5. — ii quoque qui 
ex Saxonibus remanserant, detestati sunt: nullum se eorum 
barbam, neque capillos incisurum, nisi prius se de adver- 
sarüs ulcisceretur. — ®ergl. Tacit. Germ. 31. - Et alüis 
Germanorum populis usurpatum rara et privata cujusque 
audentia, apud Chattos in consensum vertit; ut primum 
adoleverint, crinem barbamque summittere, nec nisi hoste 
caeso, exuere votivum obligatumque virtuti oris habitum. 
Super sanguinem et spolia revelant frontem, seque tum 
demum pretio nascendi retulisse, dignosque patria ac pa- 
rentibus ferunt. Ignavis et imbellibus manet squalor. For- 
tissimus quisque ferreum insuper annulum, ignominiosum 


id genti, velut vinculum gestat, donec se caede hostis ab- 
solvat. 


122 Kap. 2. Aelteſt. Rechtsgufl: — 1. Freiheit. 


Anklang.*?’°) So wufch der Afe Bali feine Hände 
nicht, noch kaͤmmte er fein Haar, bis daß er durch Die 
Toͤdtung des Haudr Nache an Lofi genommen, der 
den Ballder erfchlagen. '%) So ift denn auch die 
Blutrache in der Religion begründet und hiermit _ 
hängt das auf der Waffenfähigfeit beruhende Fehde- 
recht des freien Mannes zufammen. Es iſt diefes die 
Befugniß deffelben, jede ihm zugefuͤgte Beleidigung, in: 
fonderheit Verwundung feiner eignen Perfon oder Toͤd⸗ 
fung eines Verwandten, mit der Gewalt der Waffen 
zu rächen. | 

Die fammtlichen auf diefem Fehderechte beruhen: 
den Verhältniffe laffen fi) am Leichteften verſtehen, wenn 
man fich zuerft den engen Kreis einer einzelnen Sippe 
vor Augen ftellt, in welcher ein Mitglied derfelben Durch 
Verlegung des andern den Frieden, die Ehe, gebrochen 
bat. Die Sippe ift die innigfte Friedensgenoſſenſchaft 
und durch mancherlei Bande find ihre Mitglieder mit 
einander vereinigt. Derjenige aber bricht die Bande 
gewaltfam entzwei, die ihn an die Gippe feffeln, der 
feine Hand mit dem Blute der eignen Sippe befledt. 
Er felbft hat den Frieden des Haufes gebrochen, hat 
alfo weiter feinen Theil an dem Frieden, an dem Bande, 
welches die Mitglieder der Sippe mit der Gottheit und 





’ sa) Auch dem Gebrauche der Sueven, die ‚Haare in einen 
Schopf zufammen zu binden, feheint eine religiöfe Bedeutung 
zum Grunde zu liegen. Bergl. Mone a. a. D. Bd. 2. ©. 2. 


16) Vergl. Mone a. a. D. Bd. 1. ©. 422. 429, 
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mit einander vereinigt. Friedlos alſo iſt er, ausge 
ſchloſſen von dem heimathlichen Heerde, dem haͤusli⸗ 
chen Opferaltar; ein „Wolf im Heiligthume“ (vagr i 
veum) oder aud) „Wolfshaupt” (wulfes heofod), 
wird er genannt, indem er, den Göftern zur Sühne, 
dem Naubthiere gleich) erfchlagen, gewuͤrgt '7) werden 
kann, 74) wo die rächende Sippe ihn findef. Auch 
beißt er „die blutige Hand” und. noch) fpäterhin 
wird feine Logtrennung von det Sippe fprüchwörtlich 
bezeichnet durch die Worte: „die blutige Hand nimmt 
fein Erbe.” 7°) Durch feine Tödtung ſtellt die Sippe 
den gebrochenen Srieden nur wieder ber, nicht aber 
bricht fie ihn von Neuem; denn schon gefnickt ift jener 
Zweig an dem Baume der Sippe, er muß völlig abge 
brochen werden, Damit er nicht ferner dem Stamme die 
Lebenskraft entsiche. 

Wenn aber die Sippe bereits in mehrere einzelne 
Sippen fich verzweigt hat, die gemeinfchaftlich aber 
doch wiederum eine größere Sippe oder Gemeinde bil. 
den und nun ein Mitglied einer Sippe den Krieden 
der andern bricht, alfo den Gemeindefrieden verlegt, fo 
geftalten fich hier die Verhältniffe wenigſtens in einiger 





17) Vagr — vyrgean (Agſ.) — würgen. ©. Grimm, 
Deutfche Grammatif. Bd. 2. ©. 62. nro. 624. 
17a) Vergl. Grimm, Deutfche Rechtsalterthuͤmer. ©. 733. 
734. — Mone a. a O Bd. 1. ©. 443. — ©, auhmeine 
Angelſaͤchſiſche Rechtsgeſchichte. Note 256. 
| 18) Vergl. mein Doutfihes Privatrecht. 8. 14. Note 6. 
(88.1. ©. 153.) Ä 
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Kückficht doch fehon etwas anders ald zuvor. Da: 
durch, daß Semand. das Blut eines Mitgliedes einer 
andern Sippe vergoß, hat er das Blut diefer ganzen 
Sippe vergoffen, die nun wegen der Bande des Bluts 
zur Nache ‚verpflichtet ift. *?) Um nun ihren gebroche: 
nen Frieden, die zerftörte Gleichheit wiederherzuſtellen, 
vereinigt fich, unftreitig unter Anrufung der durch den 
Feind beleidigten Götter, die Sippe zum ‚gemeinfchaftli- 
chen Kampfe, '?=) zum Kriege, zum Fechten, zur Fehde 
(faida, faehth, gefeohte) gegen den, der ihr dag Leid, 
den Schaden (meshalb derfelbe auch skatho oder ska- 
tha '°2) d. i. Befchädiger genannt wird) zugefügt hat. 
Dadurch ift aber die Sippe des Gegners bedrohet, daß 
nun auc ihr Blue vergoflen werde, darum verbindet 
auch fie fich durch Gelübde zur gemeinfchaftlichen Wehre, 
zur gemeinfchaftlichen. Vertheidigung; Einer will für 
den Andern fiehen, Einer den Andern im Kampfe weh: 
ren und bergen, fie vereinigen. ſich alfo zu einer 





9) Tacık Germ. 21. Suscipere tam inimicitias, seu 
patris seu propinqui, quam amicitias necesse est; nee im- 
placabiles durant; luitur enim homicidium certo armento- 
rum ac pecorum numero, recipitque satisfactionem universa 
domus; — Nur wer fich ausdrüdlich von der Gippe losgefagt 
hat, iſt von diefer Verpflichtung frei. S. Lex Sal. 63. De eo 
qui se de parentilla tollere vult. Bergl. unten Note 38, 

194) In biefer Beziehung bedienen fich die Ruͤſtringer 
Küren (Aſegabuch V.) 8. 11. des Ausdrucks eniga monne 
(vereinigte Männer). 

549%) Afegabud. VL. $ 8. Berg. Grimm, Rn 
Grammatif. Bd. 2. ©. 11. nro. 87. 
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MWehr-Bürgfcehaft CWerborge). ?°) So wird denn 
von beiden Seiten das ganze Können und VerMoͤgen 
der Sippen, die gefammte Kraft der. Verwandten, die 
darum eben Magfchaft heißt, aufgeboten und fo fie: 
ben die beiden Sippen, die beiden Volker (f. oben $. 5. 
©. 88.) als Freoborge (f. oben $.. 5. ©. 85.) in ihrer 
ganzen Macht 1) Fampfgerüftet einander "gegenüber; 
die Einen zum Krieg, die Andern zur Wehre. Da: 
rum handelt e8 fich: e8 will die Sippe des Beleidigerg 
denfelben Schaden von ſich abwenden, den ihr Genoffe 
der andern Sippe zugefügt hat; diefe aber will vollftän- 
dige Vergeltung, vollkommene Wiederherfielung der ge: 
brochenen Gleichheit. Iſt num etwa diefe Sippe edeln Ge 
ſchlechts die feindliche Hingegen nicht, fo genügt es auch 
nicht, daß wenn jener ein Genofle getödtet worden ift, 
nun auch nur ein Mitglied der feindlichen, Sippe er: 
fchlagen werde. Das adliche Zlut trägt eine beffere 
Seele, einen höheren Werth in fich und wenn bei ein- 
zelnen Stämmen der Werth eines Edeln dreimal oder 
ſechsmal hoͤher geachtet wird, als der eines Freien 
(f. unten), fo iſt dann erſt vollſtaͤndig die Rache geübt, 
wenn drei oder ſechs Genoffen der Sippe des Beleidi- 

gers getödtet find. *°) Ganz analog geftalten fich nun 





20) Bergl. meine Englifche Reichs- und Kechtsgefchichte. 
Bd. 2.. ©. 256. 
21) So begeichnet auch der Ausdruck maegthe im Angel- 
fächfifchen beides: Macht und Magfchaft. 
22) Vergl. Leg. Aethelst. Il. App. $. 14. Twelf 2 
mannes ath forstent (ſtehet für d. h. ift gleich) VI ceorla ath. 
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natürlich die Verhältniffe zwifchen mehreren weiter aus: 
gebreitefen Sippen oder Gemeinden; auch von diefen find 
‚einzelne durch die Bande der Verwandtſchaft und Her da- 
durch begründeten gemeinfchaftlichen Wehrhaftigkeit nd 
‚her mit einander verbunden, und fomit kommt die Sip- 
penbürgfchaft hier in dem weiteren Kreife der Gemein: 
debürgfchaft vor, ja in weiterer Ausdehnung wird fie 
Gefammtbürgfchaft aller Sippen eines Stammes. Denn 
fo wie die Sippe, fo ſteht auch ein ganzer Stamm 
zum Kriege oder zur Wehre (Werra, Guerra, la 
guerre) ??«a) auf, wenn ein andrer ihn verlegt oder we⸗ 
gen einer Verlegung ihn angreift. Dann rufen die 
priefterlichen, edeln Gefchlechter, d. i. die Nelteften des 
Stammes (Ealdormen bei den Sachſen; f. Note 24.), 
die Stammgenoffen zw den Waffen (vergl. $. 6. 
&.115.), dann fenden fie durch dag Land von Heerd zu 
Heerd den Kriegespfeil; ?°) e8 gilt den Kampf für des 
Einzelnen, e8 gilt den Kampf für den gemeinfamen Glau- 
ben. So kommt die Kraft des ganzen Volkes, der 
ganzen großen Gippe, die gefammte Magfchaft, dag 





fortham gif man thone XH hyndan man wrecan sceolde, 
he bith full wrecen on VI ceorlan, and his wergyld bith 
VI ceorla wergyld. Eine in mehrfacher: Beziehung Wichtige 
Stelle. 

224) Grimm, Deutfche Grammatif. Bd. 2. ©. 37. nro. 
429. Teitet das Nomanifche guerre von werre (scandalum) ab, 
womit auch unfer Wirrwarr zufammenbängt; allein auch werren 
(entftanden aus werjan) findet ficdy in der Bedeutung tueri. 
©. Örimm a. a. D. Bd. 1.6. 128. 


23) Vergl. Grimm, Deutfche NRechtsalterthäimer. ©. 295; 
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Heer (bei den Angelſachſen werod genannt) zuſammen 
und aus der Mitte der Aelteſten wird fuͤr die Dauer 
des Kampfes der Anführer, der Herzog gewählt. **) 
Aber auch in der Schlacht felbft noch zeigt es fich, daß 
das große Volksheer aus den Sippen, aus den Fleineren 
Bölkern zufammengefeßst ſey denn nicht wie der Zufall 
e8 führt, fondern nach der Nähe der Verwandtſchaft, 
fteben die Kämpfer neben einander. *°) . Denn es 
ſammelt fich jede Sippe um ihre geheiligten Heeres⸗ 
seichen (Bötterbilder, Heeresfahnen) und der Entbietung 
folgend vereinigen fie ſich alle in gleichen Waffen *°«) 
zum großen Volfsheere. 





24) ®Bergl. Beda Venerab. hist. eceles. Anglor. V. 11. 
— Non habebant regem iidem antiqui Saxones, sed satra- 
pas plurimos suae genti praepositos (Aelfr. monige ealdor- 
man waeron heora theode foresette), qui, ingruente belli 
articulo, mittunt aequaliter sortes, et quemcunque sors os- 
tenderit, hunc tempore belli ducem (heretogan) omnes se- 
quuntur et huic obtemperant, Peracto autem bello rur- 
sum aequalis potentiae omnes fiunt satrapae. 


25) Taeit. Germ. 7. — Quodque praecipuum fortitu- 
dinis incitamentum est, non casus, nec fortuita conglobatio 
turmam aut cuneum facit, sed familiae et propinquitates. 

254) Vergl. Afegabuch VI. 3. 10, — Ac skilu wi use 
lond wera mith egge and mit orde (mit der Spitze) and 
mith iha brune skelde, with thene siapa (gegen den hoben) 
helm and with thene rada skelde and with thet_ unriuchte 
herskipi. Ueber die Unterfcheidung der Germanifchen Stämme 
nach den Waffen f. auch Taeit. Germ. cap. 43. Ob nicht 
die einzelnen: zu  demfelben Stamme gehörigen Sippen fich 
auch durch ihren Waffenſchmuck wenigftend in fofern unterfchieden 
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So wie nun aber ein folcher Wölferfrieg durch eir 
nen Sriedenfchluß beendigt werden. konnte/ fo fonnten 
ſich auch zwei Friegführende Sippen mit einander ver: 
fühnen, fie Fonnten fih vertragen, einen Friedens: 
vertrag fehließen. *°2) Hier war es denn natürlich die 
beleidigte Sippe, weiche die Bedingungen zu ftellen 
hatte; fie hatte einen Verluſt ihrer Macht, ihres Ver. 
moͤgens, ihrer Magſchaft erlitten, ihr kam es alſo dar⸗ 
auf an, Erſatz dafuͤr zu erhalten. Sie verlangte daher, 
daß der Beleidiger wenigſtens Gegenſtaͤnde ſeines Ver⸗ 
moͤgens, die ſich in feiner Gewehre befanden, hergäbe, 
alſo ſo viel von ſeiner Habe, als der beleidigten Sippe 
zur Suͤhnung genügend erfchien, *°) und zwar war in 
der älteren Zeit gewöhnlich Vieh derjenige Gegenftand, 
welcher gegeben wurde; an Stelle deffen trat fpäterhin 
das Geld, wie denn auch diefes in. einigen Germani, 
ſchen Dialekten, 3. B. im Schmwedifchen noch gegenwär; 
tig, mit dem Ausdrucke Fe bezeichnet wird. Das Geld 
vertritt gleichfam die Stelle der Förperlichen Kraft, wel. 


he die eine Sippe gewinnen, die andre verlieren fol 


und 





daß jede von ihnen auf ihre Waffen befondre (heilige) Zeichen 
trug? Faſt feheint darauf die Ungelfächfifche Eintheilung der 
Gaue in Wapentachia (taecan f. v. a. notare, tacnu f. 90 
signa) hinzumeifen. 

255) Beierliche Sühnformeln f. bei Grimm a. a. 2. ©. 
39. Die einmal abgefchloffene verſoͤhnte Sühne (Sende son, 
Afegabuch VII. 8. 3.) durfte von feinem Theile verlegt werden. 


26) Ueber die alten Bußanfchläge f. befonderd Grimm a. 
0.9. S. 668. Vergl. auch unten 8. 15. 
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und fo bietet fich fchon frühzeitig in dem Germanifchen 
Rechte bei dem Worte: Vermögen (f. oben ©. 125.) 
der Uebergang zu dem neueren ‚Begriffe, den man da⸗ 
mit verbindet, dar. ?”) Der Sühnende mußte zahlen, 
fo weit fein Vermögen reichte (vergl. $. 5. Note 16.b)y, 
genügte Diefed nicht dazu, um den Schaden zu beffern, 
den er angerichtef, fo. fraf nun ?7=) die Verpflichtung, 
dag Fehlende zu erfegen, die Verwandten nad) der Nähe 
des Grades, e8 fey denn, daß der eine oder andre von 
ihnen fich feierlich von feiner Sippe Ioggefagt hatte, 
wie dieß mwenigfteng bei den Galifchen Sranfen zuläffig 
war. 2°) Hiermit hängt auch das Inſtitut der Chres 
necrude zufammen, °?) welches darin befteht, daß der 





27) Vergl. meine Abhandlung über das Rechtsſpruͤchwort: 
„der Todte erbt den Lebendigen i in der Beitfer f. geſch. — * 
wiſſenſch. Bd. 7. ©. 15. 
274) Vergl. Note 29. 


28) Pact, Leg. Sal. 63. De eo —* se de parentilla 
tollere vult. Si quis de parentilla tollere se yöluerit, in 
Mallum aut in Tunchinium admallare debet, et ibidem qua- 
tuor fustes alninos (vergl. oben $. 4. ©. 05.) super caput 
suum frangere debet in quatuor partes et. illas in Mallo 
jacere debet, et ibi dicere: Quod se et de juramento et 
haereditate et de tota ratione illorum tollat: et sic postea, 
si aliquis de suis parentibus aut moriatur, aut oceidetur, 
nulla ad illum compositio haereditatis perveniat. Similı 
modo, si ille moriatur, ad suos parentes non pertineat 
caussa nec haereditas ejus, sed a modo < cum duodecin ju- 
ratoribus se exinde educat, | 

29) Pact, Leg. Sal. 61. De Einen ee (al. De Chre- 
nechruda). $.1. Si quis hominem veciderit'et.in tota facultate 


3 


/ 





130 Kap. 2. Aelteſt. Rechtszuſt. — I. Freiheit. 


Tobfchläger, der bereit al das Seinige zur Suͤhne 
hergegeben hat, ein „reines Kraut” (herba pura) nad) 
dem nächften Verwandten hinwirft und dadurch ſymbo⸗ 
liſch die Verpflichtung zur VBervolftändigung der Suͤhne 
überträgt; er felbft aber muß entkleidvet und nur mit 
einem Stocke verfehen fein Grundfiück verlaffen. Wenn 
e8 daher zwiſchen den beiden Sippen zum Frieden kom: 





non habuerit, unde totam legem impleat; duodecim jurato- 
res dabit, quod nec subtus terram, neque supra terram plus 
de facultate habeat, quam donavit. Et postea debet in 
casam suam intrare, et de quatuor angulis terrae pulve- 
rem in pugno colligere et postea in duropello stare, et 
intus casam cuptäre debet et sic de sinistra manu trans 
suas scabulas jactare super proximiorem parentem, Quod 
si jam pater aut mater seu frater pro ipso solverunt, su- 
per sororem tune matris, aut super ejus filios debet illam 
terram jactare: quod si isti non fuerunt, super tres de ge- 
neratione patris et matris, qui proximiores sunt: et postea 
in camisia discinctus, discalceatus, palo in manu supra se- 
pem salire ut pro medietate quantum pro compositione 
deberet, aut quantum lex addicat, illi tres solvant de ma- 
terna generatione; hoc et illi alii qui de paterna genera- 
tione veniunt, facere debent. $. 2. Si vero aliquis ex illis 
pauperior fuerit, et non habet unde integrum solvat debi- 
tum, quicunque de illis plus alio habet exsolvat, et iterum' 
super illum chrene chruda, ille qui est pauperior jactet, 
ut ille totam legem solvat, quod si hie etiam non 'habet, 
ut legem solvat et totam legem componat, tunc illum, qui 
homieidium fecit, tollit qui eum in fide sua habet, et per 
quatuor Mallos praesentem fäciat; et‘ si eum per compo- 
sitionem aut fidem nullus suorum tulerit, hoc est, eum re- 
dimat, aut pro eo persolvit, tunc de vita componat. — 
Vergl. Grimm a. a. O. ©. 110. 
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men ſoll, fo muͤſſen die Verwandten des Beleidigers 
ausdrücklich die Buͤrgſchaft für ihn übernehmen. °°) 
Hin und wieder findet es fich auch vor, daß die Vers 
wandten oder Gemeindegenoffen nur big zu einer ge 
wiſſen Duote zur Suͤhne beizutragen verpflichtet find, 
fo daß die beleidigte Sippe ſich wegen des Uebrigen al; 
lein an die Perfon des Beleidigers halten Fann.?') 
In allen Fällen nun, wo diefer nicht zu zahlen im 
Stande ift, muß er in der Flucht fein Heil verfuchen. 
Zwar bietet ihm fein eignes Haus und Heerd, als eine 
den Göttern geweihte Stätte (vergl. oben $.5. ©. 87.), 
und eben fo auch jeder Opferplaß, *'=) jedes Haus der 
Götter eine, unverlegliche ($. 15.) Sriedftätte °'») 





30) Vergl. 3: B. Foed. Edow. et Guthr. App. $. 3. And 
riht is thaet se slaga, siththan he waeres (f. unten ©. 135.) 
beweddod haebbe, finde thaer to werborh be tham the thaer 
to gebyrige, thaet is: aet twelfhyndum were gebyriath 
twelf men to werborge, VIII faederen‘maegthe and UN 
medren maegthe — Leg. Henr. Pr. 76. ©. meine Engli- 
ſche Reichs s und Rechtögefchichte. Bd. 2. ©. 256. 

32) Leg. Aelfr. 27. Gif faedren maga maegleas man 
gefeahte and man ofslea, and thonne gif he maedren magas 
‚haebbe gyldan tha thaes weres (ſ. unten ©, 135.)) thriddan 
dael and thriddan ‚dael tha gegyldan (die Gemeindegenoffen 
f. oben 3.5. ©. 86.) and for thriddan dael he fleo. Gif 


he maedren magas naebbe, gyldan tha ‚gegyldan healfne, 
for healfne he fleo. 


54a) Bergl. die Stoffe (bei Graff, Diutiska Bd. 4. 
©. 515.) fana excelsorum, abeuti uihero stetio (die geweih⸗ 
ten Stätten der Abgötter). 

345) Dem entfprechend iſt in der Götterfage die Wohnung 


2 
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bar;??) allein nicht immer kann er hier weilen und 
draußen harret fein der Feind, der, ihn fahend, die 
Nache vollzieht: Auch darf den Flüchtling (Ayman 
bei den Angelfachfen) ??«) Niemand hegen (Note 48.), 
nicht „haufen noch ofen” °*2) und gelingt e8 jenem 
auch, der Rache zu entkommen, fo ift fein Loos dadurch 
nicht gebeffert; die Heimath muß er verlaffen und in- 
ein ‚fremdes Land (ael-land) ?°) ſich flüchten, wo er 





der Götter ebenfalls eine Sriedftätte, an welcher die Mache nicht 
ausgeuͤbt werden darf. S. Mone, Gefch. d. Heidenth. Bd. 1. 
©. 415. 418. 433. 


2) Vergl. Bin „Deutſche Nechtsalterthümer. ©. 8S6. 

s.— ©. auch meine Angelfächfifche Nechtsgefchichte. $. 52. 

©. 17. — Wenn nad) Guta-Lagh Kap. 8. $. 8. (14.) 

drei Kirchhöfe, als beſonders befriedet ausgezeichnet werden, fo 

bat dieß offenbar feinen Grund darin, daß diefelben fchon ehedem 

“ altheidnifche Begräbnißpläge und auch wohl Opferftätten geme- 
fen find. — Eine Öloffe bei Graff a a. 2.3.1. ©. 

144. überfeßt asylum durch: ain lot stat, welches ‚auch ſoviel 

als Opferftätte bedeutet: Vergl. Mone, Gefch. d. Heidenth. 

Bd. 1. ©. 266, 7 


324) 3.8. Leg. Aethelst, I, 20. — Leg. Cnut. 1.12. — 
Vergl. damit auch Altdeutfch Leberf. einz. Wörter d. Bi- 
bel bei Graff, Diutisfa. Bd. 1. ©. 491.: vagus et — 
gus eris, unstatiger enti framfluhtiger uuisis. nz ;D 

329) Vergl. zB. Altfrief. Landredt. © BA: — 
so hwasoe hine huset, ende howet, deer efter, nacht 'eende 
dei, dat hi beta schil mitter haudlesene (mit der Dauptlö- 
fung, Hauptbuße). ©. Afegabuch Abſchn. VB. VI. 8.6 
©. auch Wiarda, Aſegabuch. ©. 2a. 

28) Daraus iſt unfer heufiges Wort Elend entftanden ; es be⸗ 
deutet jetzt foviel ald Jammer, wegen des beflagenswerthen Zus 
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feinen Srieden , Feine Ehe hat und dem Unfreien gleich: 
fiehet, der ungeftvaft getödtee werden kann (f. unten 
©. 141.). 

- Hierbei fragt fih nun aber noch insbefondre ob 
die beleidigte Sippe auch dann habe zur Rache ſchrei⸗ 
ten Dürfen, wenn der andre Theil ihr von freien Stüß 
fen bie Sühne darbot; oder: ob neben dem Rechte, diefe 
zu fordern, gleichzeitig auch die Pflicht, fie anzunehmen, 
beftanden habe? : Eine völlige Gewißheit laͤßt fich hier: 
über freilich nicht erlangen, e8 ift aber in hohem Grade 
wahrfcheinlich, daß wirklich. eine folche Pflicht vorhan⸗ 
den war. Denn da dreimal im jahre die einander ver 
wandten Sippen zu gemeinfchaftlichem Gottesdienfte fich 
verfammelten, fo berrfchte hier der Friede der Gottheit, 
aller ‚Kampf und alle Fehde mußte ruhen. Bei dem 
Gottesdienſte follten nun. aud) die beiden einander 





ftandes (vergl. 8. 9. Note 1.°), in welchen Derjenige fich bes 
fand, der. aus der Heimath in ein fremdes Land flüchten mußte. 
— Vergl. noch Angelfähfifche Gloffen (bei Mone, 
Duellen und Forfhungen. Bd. 1. ©. 337. nro. 363.): extor- 


rem, utlagen, elelendise. — Gloſſen (Parifer Codex) bei 
Graff a. a. O. Bd. 1. ©. 152. 253.: advena, alilandi; ©. 
165.: peregrine, elilanti. — Altdeutſche Ueberfegung 


einz. Worte d. Bibel, ebendaf. Bd.1. ©. 527.: peregrina- 
tio, ellantuom. Deutfche Sloffen (ebendaf. Bd. 2. ©. 
54.): peregre, in eillente. Diefelbe Bedeutung hat das Wort 
noch in einem Lateinifh-Niederdeutfchen Gloffar aus 
dem dreisehnten Jahrhunderte bei Graff a. a. ©. Br. 2, ©. 
203.: barbarus, ellendeg, barbaries, ellende. Auch gehören 
dahin die Firchlihen Brüderfhaftenvom Elend. — ©. 
auch Haltaus, Glossar. German. med. aevi s. v. Elender.. 
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feindlichen Sippen erfcheinen; verföhnten fie fich nicht 
zuvor, fo war die völlige Spaltung entfchieden, denn 
nunmehr gab e8 feine Einheit der Gottesverehrung, 
feine Ehe, feinen Frieden unter ihnen. Wenn nun bie 
Sippe des Beleidigerd fich erbot, den Schaden zu bef 
fern und genug’ zu thun, dann aber die beleidigte Sippe 
die (herkoͤmmliche; f. unten &. 136.) Sühne nicht an- 
nehmen wollte, fo war fie e8, die den Frieden der Gott: 
heit ftörte. Somit Tag hierin für fie ein Zwang, eine 
wegen des Bandes mit der Goftheit bindende Noth- 
wendigfeit, ”*) den Vertrag, die Einigung einzugehen. 
Es war darum auch Feine Schmad) für die Sippe, 
gleich auf dag erfte Anerbieten des Feindeg: die Eühne 
zu zahlen, °*a) einzugehen und demnach twurde wohl 
überhaupt nur ‘dann zur Fehde gefchritten, wenn ‚der 
Beleidiger fich nicht losgekauft hatte; daher denn auch 
das Spruͤchwort fagt: ?°) „Kaufe den Speer von der 
Seite oder frage (die Fehde).” 

Ein jeder Friedensbruc, war demnach eine iu ſah⸗ 
nende Handlung, eine Suͤhnde oder Suͤnde ) und 





34) Das Wort Noth (nauths) hat urfpränglich die Ber 
deutung von vinculum. Wergl. Grimm, Deutfche Gramma⸗ 
tif, Bd. 2. S. 30. nro. 534, 


3%) Vergl. Guta⸗Lagh. Kap. 13. 8. 10. Kap, 14. $.1. 

35) Leg. Edow. Confess. 12.  Parentibus oceisi fiat 

emendatio vel guerra eorum portetur, unde Anglice Pro- 

verbium habetur: Bige spere.of side oththe baer i.e. Eme 
janceam a latere, aut fer. 

36) Wergl. mein Deutfches Privatrecht. $. 3. (Bd. 1. 

&. 18.) $. 16. (Bd. 1.6; 218.). 


I \ 
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derjenige, der ihn begangen, hatte eine (Blut⸗ oder 
auch Geld) Schuld auf fih. Die Sühne felbft aber, 
welche für die Sünde gegeben wird, ift die Buße; 
auch wird fie in. fpäteren Duellen: Einung?’) ge 
nannt und dieſer Begriff wird mehr als der der Buße? ?.) 
(von beffern) durch das in den in Eateinifcher Sprache 
gefchriebenen Duellen gebräuchliche Wort Compositio 
wiedergegeben. ?°) Auch finder fich fchon im alter Zeit 
der Ausdruck Geld und insbefondre bei dem Todfchlage 
eines freien Mannes (Wer; ſ. oben .$.6. ©. 99.) 
Wehrgeld 39) (weregyld, were), auch wohl Manns 
geld und in gleichem Sinne leodgyld. *4) vor. 
Das Geld aber ift feiner eigentlichen Bedeutung nad) 





27) Weisthum der Bibrauer Mark v. J. 135, 
(v. Fihard, Wetteravia. Bd. 1. ©. 148.) ©. v. Löw, 
Marfgenoffenfchaften. ©. 358. — Bergl. Haltaus, Glossar. 
s. v. Einung. | 


374) Vergl. Grimm, Deutſce Grammatif. Bd. 2. ©. 
43. nro. 476. 


38) Vergl. Grimm, Deutfche Rechtsalterthuͤmer. ©. 649. 


39) Grimm a. a. D. ©. 650. Darnach ift die Note 10, 
zu $- 3. meines Deutfchen Privatrechts zu, berichtigen. 

39%) ©. Grimm, Deutfche Grammatik. Bd. 2. ©, 2. 
uro, 241. Vergl. oben 8.4. S. 66. Auch trifft man in glei- 
cher Bedeutung das Wort leudis an. Vergl. z. B. Lex Fri- 
sionum. Tit. 2. De Foresni. $. 1. Si nobilis nobilem per 
ingenium alio homini ad occidendum ‚exposuerit, et is, qui 
eum  oceidit, patria relicta profugerit, qui eum exposuit 
tertiam partem leudis componat. 





156 Kap. 2. Aelteſt. Rechtszuſt. — 1. Freiheit. 


nicht identiſch mit moneta, ſondern gleichſam ein Op⸗ 
fer, welches der beleidigten Sippe wegen der Verletzung 
ihres Friedens dargebracht werden muß (vergl. oben 
$. 5. Note 17. a). Urſpruͤnglich wurden alle dieſe 
Bußen durch den Vertrag der beiden zum Frieden, 
jur Ehe und zu gemeinfchaftlicher Gottesverehrung 
fidy wiederum einigenden Sippen beſtimmt. Gehr 
lange erhielt ſich der freie Vertrag im Norden, *°) 
fonft aber bildete fich bei jedem der einzelnen Stam- 
me ein feftfiehendeg Herfommen, wornach in glei- 
chen Fällen auch eine gleiche Buße bezahlt werden 
mußte. Inſonderheit hat ſich auch das feſtgeſtellt, daß 
für einen Mann von edler Abkunft ein meiftentheils 
mehrfach höheres Wehrgeld, (womit dann alle anderen 
Bußen im Verhältniffe ftehen), zu bezahlen ift, *°a) 
alg für einen: gewöhnlichen Freien (vergl. Note 22.). 





20) Grimm; Deutfche Rechtsalterthuͤmer. 647. ©. auch Lex 
Frision. Tit. 2.8.2. Si— vero homicida non fugerit, nihil sol- 
vat, sed tantum inimicitias propinquorum hominis oceisi 
patiatur, donec quomodo potuerit, eorum amicitiam adi-, 
piscatur, Bergl. Farce, Deutfches Strafrecht. Bd 1. 8. 4. S. 16. 

407) Eigenthämlich ift die Beftimmung der Lex Alamann. 
wornac das MWehrgeld desjenigen, der Feinen Erben hinterläßt, 
höher it, als das eines Andern; f. Tit. 46. c. 2, — cum we- 
rigeldo eum parentibus solvat, id est bis octuaginta soli- 
dos, si haeredem reliquit, si autem heredem non reliquit, 
cum ducentis solidis componat. — Tit. 68. e. 1. Bi quis 
autem liber liberum occiderit, componat eum bis oetuaginta 
solidos filiis suis. e. 2. Si autem filios non reliquit, nee 
heredes habuit, solvat cum ducentis solidis. 


} 
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So it 5. B. bei den Thüringern **) das MWehrgeld 
eines Adlichen fechshundere Schillinge, während das 
des Freien nur den dritten Theil beträgt. Bei den 
Angelfachfen 42) fommen grade in diefer Beziehung 
die oben ($. 6. ©. 114.) angegebenen verfchiedenen 
Abſtufungen der freien Leute in Betracht. Der Ceorl 
hat hier zweihundert Schillinge, und heißt darum aud) 
twyhyndesman ; dreimal höher fteht die unterfte Stufe 
des Adels, die Sixhyndesmen (laessa maga thegnas) 
dann fölgen die Tiwelfhyndesmen mit einem Wehr: 
gelde von zwoͤlfhundert Schiliingen, während den Eor- 
las wahrfcheinlic) das Doppelte davon als Wehrgeld 
beisulegen iſt.) Aber felbft der König hat bei den 
Angelfachfen ein beſtimmtes Wehrgeld und zwar von 
zweihundert vierzig Pfunden Silbers. **)  Dieß ift je: 
doch eine Ausnahme von der Megel, indem bei den 
übrigen Stämmen der König über dem Wehrgelde ſteht. 
Jene Erfeheinung dürfte aber wohl dahin zu erflären 
ſeyn, daß fie grade ein Ueberbleibfel aus älterer Zeit ift 


und daß eben erft nach Stiftung der eigentlich monar; 9 


chiſchen Reiche der Germanen in den Roͤmiſchen Pro⸗ 
vinzen der Koͤnig jene hoͤhere Stellung angenommen hat. 
Da nun die Buße das Surrogat der Fehde war, 





#1) Lex Angl. ei Werin. g, 

42) Leg. Aethelst. U. App. $: 15. — Foed. Edow. et 
Guthr. App. $. 1. — Judie. Civit, Lund, App. I. und U. 

43) ©. meine Un gelfächfifche Rechtögefchichte. Note 334. 


#4) Leg. Aethelst. I. App. $. 16. (Ungelf. Rechtsgeſch. 
Note 297.). Iud. Civ. Lund, App, U. $.1. (ebendaf. Note 334.). 
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fo hatte fie auch denfelben Zweck, nämlich den Zweck 
der Wiederherftellung der gebrochenen Gleichheit, ‚den 
Zweck des Rechtes (. 5. ©: 90.). Daher treten 
denn auc) diejenigen, welche in dem einzelnen Falle bie 
Buße feftftelen, richtend auf. *°) Auf diefe Weife 
bilden urfprünglic die ſich verfühnenden Sippen, 
in  fpäterer Zeit die Gemeindegenoffen, das Ge- 
richt. Diefes war alfo immer eine Einigung nad) ge: 
brochenem Zrieden und hatte auch) ſtets eine befondre 
Beziehung auf die Religion. Es war daher natürlich, 
| daß an der Spike des Gerichts der Edelſte und Aeltefte, 
das Haupt der Alteften Sippe, der Priefter ftand, daß 
durch feine Hand dag Sühnopfer der durch den Frie- 
densbruch beleidigten Gottheit dargebracht wurde. Er 
war e8 alfo, der dag Urtheil (Ordael) als Richter im 
eigentlichen Sinne des Worts vollzog, welches, nad) 
Erforfehung, Auffindung des Willens der Gottheit, von 
den Häuptern der übrigen Sippen ausgefprochen wor⸗ 
den war (f. unten $. 13.). Wer dann dem Gerichte, 
nicht Folge Teiften will *°) oder. kann *°e), alfo den 





45) Mergl. mein Deutfches Privatrecht. 3. 12, (Bd. 1. 
©. 125.) | | 

#6) Aſegabuch. VI. 8.5. — Nele hi thenne binna 
tha sex wikim thet lif mith ielde and mith fretha nawet 
bikanna Swa hwersuma hini thenne biguncht therpe 
ieftha felde, houi tha huse, werth him thenne sin lif 
onawnnen, thet lif skil wesa fretlas, and thi hals skil lidzia 
wither thone otherne. 

664) Derjenige, der nicht zahlen fann, fieht dem, der es 
nicht will, völlig gleich. Vergl. 5. B. Willführen d. Brod- 
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Frieden ber. beleidigten Gottheit nicht wiedergewinnt, 
ift friedlos *°2) (ift außerhalb der Ehe, außerhalb der 
Laga, utlagh) *7) und ift der „Wolf im Heiligthum ” 
(wargus; *°) f. oben ©: 123.), den Seder, der ihn 





männer: And neth thi freta nene hewa (und hat der Frie- 
densbrecher Feine Habe) sa stondeth oppa sine hals. Xfegar 
buch. VI. $. 6. Alder thi blat (Allwo der Bloße, der Arme) 
falt enne mon, werth hi to ‘hand begengen, sa mot hi 
riuchta mith tha halse and thet lif ac fretholas biliua. — 
Vergl. auch Jarcke a. a. O. S. 18. 


465) Grimm, Deutfche Grammatıf. Bo. 2, Nachtrag 
©. 987. vermuthet, daß „freideo (profugus; gl. Hrabani 
972 b. freidae (apostata); gl. Iunii. 184. fredie; gl. Hrab. 
und Kero. 44 b. den aus dem Frieden gelaffenen Flüchtling bes 
deuten koͤnnte. Notkers Boeth. 163. gedenft des Afyls, das 
Nomulus ſtiftete: freiden ze gniste (exsulibus ad conversa- 
tionem).” Berge. Sloffen bei Graff, Diutisfa. Bd. 1. 
©. 520.: apostata angelus, freidiker engil. ©. 523. apostata, 
freidic. S. 533, apostatrix, freidikin. , Die oben (©. 17.) 
angeführte Ueberfeßung des Trithemius giebt die Worte fe- 
rocissima gens (p. 2.) durch: „über die Maaß freyfam Volk,“ 
Scythico feritas (p. 5.) durch: „angeborne Freifamfeit,” fero- 
eitas (p. 10.) duch; „freydige St” und audax (p.16.) durch: 
„freidiklich“ wieder. 

#7) S. meine Angelfächfifche Rechtsgeſchichte. Note 256.; 
vergl. 505. 

48) Pact. Leg. Sal. Tit. 58. c. * — si (quis) eorpus (occisi 
hominis) jan sepultum exfodierit et exspoliaverit, wargus 
sit, usque in diem, qua cum parentibus ipsius convenerit, 
et ipsi pro eo rogent, ut inter homines liceat ei accedere; 
‘et quicungue  antea ei aut panem aut hospitale, sive uxor 
sua,'sive proxima, ei dederit, DC. den. qui faciunt sol. XV. 
eulpabilis judicetur. ®ergl. Leg. Henr. Pr. 8. — ©. 
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findet, ungehindert toͤdten kann. Inſonderheit bleibt 
dieß zu thun der beleidigten Sippe uͤberlaſſen.““) 
Somit nimmt man denn wahr, wie von den aͤlte⸗ 
ſten Zeiten her, zwei wichtige Befugniſſe, die auf dem: 
felben Grundprinzipe beruhen, ſich bei der Gemeinde 
der freien Leute vereinigen, Vorzugsweiſe aber von den 
ausgezeichneten Sippen °°) ausgeübt werden. Dieſe 
beiden Befugniffe find: Heerbann (ſ oben. ©. 126.) 
und Gerichtsbann. Der Zweck beider ift Wiederher⸗ 
ftelung des Friedens; der Heerbann ift gegen den Frie⸗ 
bensbrecher von außen her, der Gerichtsbann gegen den 
Sriedensbrecher im Innern der Gemeinde gerichtet. 
Wer demnach) Mitglied einer freien. Gemeinde mar, hatte 
nicht nur das Necht, fondern auch die Pflicht der 
Theilnahme an, jenen Gerechtfamen. REN 
Yußerdem pflegt man es noch, als ein befonderes 
Sreiheitsrecht anzugeben, daß der freie Mann ungehin- 
dert gehen Fönne, wohin er wolle, während der Unfreie 
fich nicht von dem Grund und Boden desjenigen ent 





Grimm a..a. D.C. 396. Vergl. 4 meine Ange 
Dechtögefchichte. 8. 31. ©. 112. 

40) Bergl. Pact. L. Sal. Tit. 44.8. 10. Si quis caput de 
homine, quod inimici sui in palum miserunt, sine voluntate 
alterius deposuerit (Malb. Raba nal) DC. den. qui faciunt 
sol. XV. culpabilis ae Vergl. Lex: Sal. ref. Tit. 68. 
8. 4. | 1. sin. 
50) Die noch im Sachſenſpiegel (B. 8. Art 81.) vorfom- 
mende Erblichfeit des Schoͤffenſtuhls ift offenbar ein in Diefer 
Beziehung böchft wichtiger Umftand, ©. Bahnen Ber 
unten $. 13. | 


. 
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fernen dürfe, dem er angehört. Dieß ift in einem ge- 
wiſſen Sinne vollfommen wahr und wird auch hinläng- 
lich durch die Quellen beftätigt. °') Ein Gefichtspunft 


darf indeffen hiebei doch auch nicht: ganz außer Acht 


bleiben. Nach den alteren Verhaͤltniſſen war der freie 


- Mann ebenfalls eng an die Scholle gefefielt, auf der er 


geboren. Er galt für einen Baum und diefer gedieh 
nicht, wenn man ihn aus dem heimathlichen Boden 
verpflanzte. °'*) Im fremden Lande, im Elende (ſ. 
oben Note 33.) hat er Feinen Frieden, als Fremder d. 
h. fernher Kommender, ?'«) hat er Feine Rechte, er 


kann gefangen und getoͤdtet werben >'d) und hat 


Niemanden, der ihn rächt. So wird denn grade hier- 
durch eine große Anhänglichfeit der, Germanen an den 


altvaͤterlichen Boden begründet, die fich in: fo vielen 


Kechtsinftituten ausfpricht.. Einen merkwürdigen Ge 
genfaß bildet dazu aber wiederum ihre Luft an Heer 
fahrten in fremde Lande, ihr Ausziehen auf ferne krie⸗ 
gerifche Abentheuer. Offenbar haben auch hierauf reli⸗ 


gioͤſe Begriffe eingewirkt, infonderheit der Glaubensſatz 





5) — Grimm a. a. D. ©. 286. N 

51%) Diefe Idee tritt auch. deutlich in, den Sagen end 
wo erzählt wird, daß. man. beimifche Erde auf fremden Boden 
geftreut habe, um auf demfelben bauen zu Fünnen. Vergl. 
Grimm, Deutſche Sagen. Bd. 2. ©. 329, 

51a) Vergl. Grimm, Deutfche, Grammetit, BR. 2.:©. 
99. nro. 598. 

51») ©. Leg.. Inae: %. & unten s 8. Note 2) Bergl. 
Guta⸗Lagh. Kap. 14. 8. 106. Be 
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von der wandernden und Fämpfenden Geele, die durch 
den gewaltfamen (Helden) Tod wiedergeboren in Wal 
halla eingehet. °*) Es fcheinen aber auch äußere Urfachen 
eben darauf Einfluß gehabt zu haben. Wurde die Sippe 
groß, fo reichte oft der Grundbefiß derfelben für alle ihre 
wehrhaften Mitglieder nicht hin und fo zogen die jüngeren 
aus,’ ?) um eine neue Heimath zu erfämpfen, und fomit ge 
winnt das Inſtitut der Gefolgſchaften (f. oben $.2. und 
unten $. 9.) auch hieraus feine Erklärung. Dergleichen 
große Waffengenoffenfchaften Fonnten leicht ihre Freiheit 
auch im fernen Lande behaupten, während der Einzelne 
— der in. älterer. Zeit wohl) nur vor der Sehde 
flüchtend, die Heimath verließ — fie einbuͤßte. Es 
haͤngt aber der Verluft der Freiheit überhaupt mit dem 
Verluſte der Wehrhaftigfeit zufammen; daher auch in 
demſelben Maafe, als die Wehrhaftigkeit vermindert 
wird, die Freiheit und gleichzeitig die Ehre (f. oben 
$. 6. ©. 117.) ſich verringert. Deshalb ſchloß Zeig: 
heit von jeher von den Opfern und fomit aus dem 
Frieden aus, ?*) wie denn auch das Wort feige felbft 





52) Mone a. a D.B5.1.&. 469.88, ©. 38.39. 


#3) Vergl. Guil. Gemetic., Histor, Normannor. 1. 4. 
Quae gens ideirco sic multiplicabatur, quoniam nimia de- 
dita Juxui mulieribus jungebatar multis. Nam pater adul- 
tos filios cunctos a &e pellebat, präeter unum, — haere- 
‚dem sui juris relinquebat. zur N 


54) Tacit. Germ. 6. Scutum reliquisse praecipuum 
flagitium, nec aut sacris adesse aut concilium inire, igno- 
minioso fas; multique superstites bellorum infamiam  la- 
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fo viel bedeutet, ald: zum Tode beftimmt. °’) Es ha- 
ben indeß die meiften Verhältniffe der Art, zwar auf 
uralte Grundfäge geftüßt, fich erft in: fpäterer Zeit ent: 
wickelt. Wohl aber gilt e8 fchon für die Altere Zeit, 
daß derjenige freie Mann, der unbefugter Weife dag 
Grundftück, die Gewehre, eines Andern betrat, eben 
ſchon dadurch, einer Sache gleich, dieſem verfallen war, 
weshalb derfelbe ihn auch, wenn er ihn bei einem Frie⸗ 
densbruche auf handhafter That ertappke, ungeftraft er 
fehlagen fonnte °°) (f. unten $. 8. $: 13.) 





queo finierunt. ®ergl. Paet. Leg. Sal. Tit. 33. $. 5. Si 
quis homo ingenuus ‚alio improperaverat, quod scutum 
suum jactasset; et fuga lapsus fuisset, et non potuerit ad- 
probare DE, den. qui faciunt sol. XV. culpabilis judicetur, 
55) Vergl. Grimm, Deutfche Rechtsalterthimer. ©. 644. 
Note ”. Das Wort arg, welches vorzüglich gebraucht wird, 
um den Vorwurf der Feigheit auszudrücken, fcheint auch auf den 
Zuftand der Unfreiheit (Wehrloſigkeit) hinzuweiſen; damit läßt 
fich wenigſtens am Leichteften das Sprüchwort: „das Kind folgt 
der ärgeren Hand” ($. 6. ©. 107.) vereinigen. Sollte fich nicht 
argr auch im Begriffe an (v)argr anfıhliegen und Denjenigen 
bezeichnen, der (ungeftraft) gewäürgt, getödtet werden darf. Vgl. 
oben ©. 123. 

>°) Vergl. mein Deutfches Privatrecht. 8. 29. (Bd. 2. 
©. 14.) | — 
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I. Bon der Gewehre. 





$. 8. 

1. Herleitung des Begriffes der Gewehre. 

Nur, Derjenige, welcher die Fähigkeit hat, fich felbft 
zu vertheidigen, kann die Fähigkeit haben, fich in. dem 
Befige eines Grundftückes zu vertheidigen. Darnach 
kann alfo nur ‚der freie Mann eine Gewehre an Grund: 
ftücken haben. ') Als der Haupfgegenftand der Ver—⸗ 
theidigung heißt dag Grundftück eines freien Mannes 
feine Gewehre, oder fchlechthin were (f. oben $. 5. 
©. 92.). Diefe Ausdrücke beziehen ſich aber zunaͤchſt 
wirklich nur auf den Grund und Boden, nicht auf 
das Haus, welches ſich als eine einzelne (bewegliche) 
Sache (ſ. unten) innerhalb der Wehre befindet.“) Da— 
‚gegen iſt der Hof,) die naͤchſte durch ein Gehege 
oder 

1) Wergl. mein Deutfches Privatrecht. 8. 13. (Bu 1. 
©. 139 u. f.) 

2) Bergl. Eropp über den Diebſtahl (in: Hudtwalcker 
und Trummer, eriminaliſtiſche Beiträge. Bd. 2.) ©. 19. — 
©. Stadtr. v. Rüthen v. 1178. Cap. 61. were dat also, 
dat eyn man in syme hus, efte in siner were eynen an- 
dern man begripe. (Cosmann, Materialien zur Gefchichte d. 
Meftphäl. Kreifes ©. 53.) 


3) Vergl. Grim m⸗ Deutſche Grammatik. Bd. 2. ©. 9. 
nro. 81. 
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oder einen Zaun eingefchloffene Umgebung des Haufes, 
ein Beſtandtheil der Wehre felbft. Es ſteht aber der 
Hof in einer unmittelbaren Beziehung zu dem Haufe 
und umgiebt dieſes, wie das Haus den Heerd, als das 
innerfte Heiligehum (gleichfam das Herz des Haufe), 
umgiebt. Daher hat der Hof auch gleich großen Frie 
den mit dem Haufe und dem Heerde, und fo wie bei 
dem Heerde der einzelnen Sippe, fo ift auch bei dem 
gemeinfchaftlichen Sippenheerde, dem gemeinfchaftlichen 
Dpferheerde, *) der denfelben umgebende Hof “a) befon, 


ders befriedet. Mic Nückficht darauf heißen denn auch 


die Priefter im Norden Hofgodar, °) aber jeder freie 
Mann ift, in Beziehung auf den befonderen Heerd fei- 
ner Sippe ebenfalls Hofgodi (vergl. unten $. 13.). 
Als folcher kann er allerdings felbft Haupt einer Sippe 
feyn, muß aber nebft diefer, gemeinfchaftlich mit mehreren 
anderen Sippen, zu einer größeren Sippe gehören, und 
grade dieß Verhaͤltniß kommt vornämlich Hinfichtlich 





“) Meltere Gloffen überfeßen auch templum durch hus 
(vergl. 2. DB. bei Graff, Diutisfa. Bd. 1. ©. 522%. extra 
septa iempli uzzana zune des huses) und fanum durd) ploazhus 
oder plozhus, wegen der blutigen Opfer. ©. Graff a. a. ©. 
BH.1. ©. 223. Vergl. auh Mone, Geſch. d. Heidenth. Bd. 
2. ©. 246. . 


%a) Kommt auch unter der Bezeichnung blot-hof (vergl. 
ploaz-hus in der vor. Note) vor. ©. Mone a. a. O. Bd. 1. 
©. 304 ö 

5) Vergl. Mone a. a. D. Bd. 1. ©, 236. 237, 291, 295. 
©. audy) Wiarda, Aſegabuch. ©. 252. 

' K 
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der Nechte des freien Mannes an feinen Grundſtuͤcken 
in Betracht. 

Es ſind die Germanen erſt ln langen Wande- 
rungen in den DBefis derjenigen Länder gefommen, in 
welchen man fie zu der Zeit, als fie zuerft in der Ge- 
ſchichte auftreten, antrifft. Hier haben fich denn auch 
von denjenigen Sippen, welche gemeinfchaftlich einen 
Stamm bildeten (der fi) nach Siegen über andre, 
mitunfer auch) über Germanifche Völker, eine Gegend 
unterwarf ) grade die mit einander näher verwandten 
auch näher an einander angefiedelt (vergl. oben $. 7. 
©. 127.). Es gehörte daher eine ganze Gegend einer 
einzelnen Sippe an, welche mit ihren benachbarten, nd- 
her vertwandten, Sippen im Zrieden, in der Che, lebte. 
Der Umfreis des Gebietes einer größeren Sippe wird 
Gau (gavi, kouwi, gouwi, gewi, offenbar mit dem 
Griechifchen 77 verwandt) oder pagus genannt; °) 
nach Berfchiedenheit des Umfanges der Sippe ift da: 
ber Gau ein relativer Begriff. In manchen Gegenden 
komme der Ausdruck Gau nicht vor, fondern es wird 
der allgemeinere: Fand gebraucht, worunter dann aber 
immer fchon ein größeres Gebiet verftanden wird. 7) 
Dei den Angelfachfen findet fi) der Ausdruck scire°) 





6) Vergl. Grimm, Deutfche Rechtsalterthüämer. S. 496. 

7) Vergl. v. Ledebur, die Grenzen zmwifchen Engern und 
Weftphalen, in: Wigand, Archiv für Gefchichte und Alters 
thumsfunde Weſtphalens. Bd. 4. ©42. 

9— Seiran heißt theilen, ſchneiden, womit auch unſer 
Wort: „Scheere“ zuſammenhaͤngt 
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zur Bezeichnung eines großen Gaues, und das Wort 
„Hunderte” Chundred), welches auch bei andern. 
Stämmen vorfommt (huntari, centena), für die Flei- 
neren Abtheilungen, aus welchen der größere Gau zu- 
fammengefegt war. Eine Hunderte beſtand aus hun; 
dert einzelnen Familien, die in zehn Zehnten (teoting, 
tun, decania) fich theilten. ?) 

Wenn nun in einem Gaue oder in einem Lande 
mehrere Sippen im Frieden neben einander. Iebten, fo 
durfte Auch fein Mitglied der einen Sippe den Grund: 
befig der andern flören, oder einen Angriff auf diefelbe 
wagen, um ihre Befigungen ihr zu entreißen. Dadurch 


wuͤrde ber Srieden gebrochen worden feyn, und es wäre 


zur Fehde zwifchen den beiden Sippen gefommen. Mit: 
hin gehörte der einmal gegenfeitig anerfannte Grundbe⸗ 
fig mit zur Laga, mit zur Ehe, und es ift darum auch 
nicht auffallend, daß das Land, in welchem eine bes 
fimmte Laga ($. 5. ©. 81.) gilt, felbft mit dem Aus: 
drucke Laga bezeichnet wird, 5. B. bei den Angelfachfen 
Westsexenalaga, Myrenalaga u. ſ. w. Sn der älte- 
ven Zeit hat nun der Ackerbau menigftens nicht zu 
den Hauptbefchäftigungen der Germanen gehört, °=) 
vielmehr betrieben fie Viehzucht und Jagd. Diefe 
erforderten einen ausgedehnteren Grundbefig als der 





9) Vergl. über diefe Gaueintheilung Grimm aa. O. 
5 ©. 532. — Meine Arigelfächfifche Nechtsgefihichte. 8. 24. 

94) Vergl. Caesar, de bello. Gallico.. IV. 1. Vi. 22. 
Agriculturae non student, | 


82, 
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Ackerbau, 0) und fo lange derfelbe noch nicht in einem 
großen Umfange betrieben wurde, bedurfte e8 auch nicht 
einer. Theilung des Grundbefiges, fondern die ganze 
Sippe mit allen ihren wehrhaften Mitgliedern befaß 
den Wald und. die Wiefe gemeinfchaftlich. Es fand 
alſo für den Fall eines Angriffes von außen ber auch 
in Betreff des Grundftückes eine gemeinfchaftliche Ver: 
theidigung, Gewehre, Statt, die ohnehin fehon durch 
die Blutsverwandtſchaft der Mitglieder einer und der: 
felben Sippe begründet war (vergl. oben $.5. ©. 89.). 
Allein frühzeitig fing man an, einselne Theile des Wal: 
des auszuroden und zum Ackerbau zu benugen. Ge 
Fannt haben die Germanen den Ackerbau unbedenklich 
von jeher, indem fie ihn aus ihrer früheften Heimath 
ber mitgebracht haben; '°a) und allmählig ift denn 
auch in den Ländern, in welchen fie fich niederließen, die 
Benugung des Grund und. Bodens zum Aderbau im: 
mer mehr an die Stelle der Benugung zur Viehzucht 
und Jagd getreten. Der Ackerbau. erfordert aber 
mehr die Sorgfalt und Arbeit des Einzelnen, denn nir- 





10) Bergl. Grimm a. a. D. ©. 49. 


100) Schon Tacitus (Germ, 26.) giebt eine nähere Be— 
- fihreibung des Ackerbaues bei den Germanen: Agri pro numero 
cultorum ab universis per vices oCcupantur, quos mox in- 
ter se seeundum dignitatem partiuntur, facilitatem partiendi 
camporum spatia praestant. Arva per annos mutant; et 
superest ager; nec enim cum ubertate et amplitudine soli 
laborare contendunt, ut pomaria conserant, et prata sepa- 
rent, et hortos rigent; sola terrae seges imperatur. 
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gend wachfen die Feldfrüchte mild, '°2) fondern beduͤr⸗ 
fen ſtets der Beſtellung durch des Menfchen Hand, 
damit erfüllt werde die Verheißung: er folle fein Brod 
effen im Schweiße feines Angefihts. '°) So made 


der Ackerbau es nöthig, daß jeder Einzelne fein Stuͤck⸗ 


chen Land beftelle. ‘°2) In demſelben Maaße nun, alg 
fich die Sippen verzweigten, mußte auch eine Abfonde- 
rung des Grundbeſitzes unter den einzelnen Mitgliedern 
derfelben Statt finden. '') Deffenungeachtet blieb aber 
der Sippe, fo wie den aus ihr fich enttwickelnden Ge: 
meinden, der nicht ausgerodete Theil des Waldes und 
die Wiefen gemeinſchaftlich; und wenn auch ber ein 
zelne wehrhafte Mann fein befonderes Ackerland, feine 
befondere Gewehre, befaß, ''=) fo wurde er doch von 
den übrigen Mitgliedern. der Sippe darin geſchuͤtzt,12) 





105) Bergl. Gr. zu Stolberg, Geſchichte der Religion 
Jeſu. Bd. 1. ©. 25. 26. 

106) Genes. III. I9. In sudore vultus tui vesceris pane, 
donee revertaris in terram, de qua sumptus es; quia pulvis - 
es, et in pulverem reverteris. 

104) Dazu mißt er nad) feinem Buße fo viel zur Arbeit 
ab, ald er an einem Morgen ju verrichten im Stande iſt. 

° 44) Ueber die Art der Theilung (mit Stangen, Riemen u. 
ſ. w.) f. Grimm a. a. D. ©. 540. 

114) Für „Beſitzer“ findet fich auch der Ausdruck Haldere 

oder Holdere in älteren Quellen vor. Vergl. 3. B. Aſega⸗ 


buch. iI. 5.3 f. auch dazu Wiarda. ©. 113. 


—55 Eben wegen dieſes gegenfeitigen Schutzes find die 
Mitglieder einer und bderfelben Gippe einander hold, welches 
Wort verwandt ift mit dem althochdeutſchen helan (celare). 
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ſowohl gegen Angriffe eines aͤußern Feindes, als auch 
eines Mitgliedes der Sippe ſelbſt. Somit gehoͤrte die 
beſondere Gewehre des einzelnen freien Mannes eben⸗ 
falls zu der Laga, zu der Ehe, zu den feſtſtehend ge⸗ 
mwordenen, anerfannten Verhältniffen. Solcher Grund: 
beſitz Fommt daher auch fchlechthin unter der Bezeichnung 
„Echtes”*) oder nachmals: „echtes Eigen” **) (f. un: 
ten) vor. Entſteht hierüber ein Streit, fo ift e8 wie 
derum die Sippe oder Gemeinde, welche richtend auf 
tritt und entfcheidet (vergl. oben $. 7. ©. 138.). Se 
nachdem nun eine Sippe weiter verbreitet ift und in 
dem Kreiſe einer Fleineren oder größeren Sippe ein 
Friedensbruch der Art begangen wird, fo £ritt auch ein 
verfchiedenes Gericht auf. So koͤnnen ſich unter Um⸗ 
fänden fämmtliche Sippen eines ganzen Gaues zu ei 
nem Gerichte verfammeln, oder es koͤnnen auch Fleinere 
Gemeinden zu diefem Zwecke zufammenfommen (vergl. 
‚unten $. 13.), infonderheit bei Streitigkeiten über die 
Benutzung von Wald und Wiefe. Dergleichen Grund» 
ftücke, „wohin nicht Pflug und Senſe geht”, werden 





©. Grimm, Deutfche Grammatik. Bd. 2. ©. 29. nro. 314, 
— Vergl. Willführen der Brodmänner. 8.105. 5.132. 
8. 146.: wellath holda ther fore kempa. | 

) Zm Angelfächfifchen aeaht oder aehta. Vergl. Glofs 
fen (Parifer Eoder) bei Graff, Diutisfa. Bd. 1. ©. 224.: 
Facultas, aeht; (Reichenauer Cod.) ebendaf. ©. 264. opes, 
ehti. ©. auch Gloſſen bei Dosen, Miscellaneen zur Ge 
fehichte der teutfchen Litteratur. Bd. 1. S. 209. Ehti, opes. 

») ©. jedoh Grimm, Deutfche Rechtsalterthuͤmer. ©. 
494, nro. 13. 
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mit dem Ausdruce der Marken begeichnet; vornehm: 
lich aber werden die Waldungen fo genannt. Das 
Wort Mark bedeutet gewöhnlich foviel als Grenze, und 
es läßt fich auch bei diefem Verhältniffe wohl eben fo 
verftehen und dadurch erfläven, daß bie einander benach- 
barten Sippen, um den Wald zu ſchonen, diefen in 
möglichft großer Entfernung von einander ausrodeten, fo 
daß der Wald zwiſchen ihren Aeckern lag und felbft die 
Grenze bildete. ''c) Daher beißen denn auch die Ge: 
richte, welche die Streitigkeiten über die Benutzung dee 
Waldes fchlichteten, Markfgerichte, und auch fie tha⸗ 
‚ten dieß nad) dem feftftehend gewordenen Herfommen.' 'd) 
* Da nun aber die beſondere Gewehre des freien 
Mannes ebenfalls den Schuß des Gerichtes genießt, 
fo gewinnt Diefelbe nunmehr die Bedeutung, daß 
fie die in dem Frieden, in der Ehe, in der Laga 
begründete, durch dag Gericht anerfannte, Herr: 
ichaft des freien Mannes über ein Grundftüd 
if. Diefe Herrfchaft ift an und für fich völlig unbe: 
ſchraͤnkt, und kann, wie fie überhaupt die Wehrhaftigkeit 





10) Vergl. noch Gloffen bei Graff, Diutisfa. Bd.1. 
©. 499.: confinium est za maracho ist. ©. 515.: adfiniia- 
tum suarum zi marachom iru. ©. 522.:,adfinitate zi mara- 
cho. ©. 533. finitini tui kimarchun dine. | 


124) Bergl. über die Marfen Grimm a. a. O. ©. 494. 
u. f.; und ganz befonders v. Löw, Marfgenofienfchaften, nebfi 
der Recenſion diefer Schrift von Grimm in den Wiener 
Gahrbüdern. Bd. 45. Vergl. auch Jahrbücher für 
wiffenfch. Kritik. Jahrg. 1829. Eol. 876. 
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des Inhabers des Grundftückes vorausſetzt, durch bie 
Waffengemwalt behauptet werben. Dieß . fpricht fich 
noch fpäterhin darin aus, dag hin und wieder Grenz 
freitigfeiten durch Zweikampf (ſ. unten $. 14.) zu ent- 
ſcheiden find. '?) In alter Zeit, wo das Land weniger 





1?) Lex Alam. 'Tit. 84. $i qua contentio orta fuerit 
inter duas genealogias de termino terrae eorum, et unus 
dicit: Hic est noster terminus, alius revadit in alium lo- 
‚cum, et dieit: Hic est noster terminus, ibi sit praesens Co- 
mes de plebe illa et ponat signum ubi iste voluerit, et ubi 
ille alius voluerit terminum, et girent ipsam contentionem. 
Postquam girata fuerit, veniant in medium, et praesente 
Comite tollant de ipsa terra, quod Alamanni curffodi di- 
cunt, et ramos de ipsis arboribus infigant in ipsam terram 
quam tollunt, et illae genealogiae quae contendunt levent 
illam -terram- praesente Comite, et commendent in 'sua 
manu: ille involvat in fanone, et ponat sigillum, et com- 
mendet fideli manu usque ad statutum placitum. Tune 
spondeant inter se pugnam duorum. Quando parati sunt 
ad pugnam, tunc ponant ipsam terram in medio, et tan- 
gant ipsam cum spatis suis, cum quibus pugnare debent, 
et testificentur Deum creatorem ut cujus sit justitia, ipsius 
sit et victoria; et pugnent. Qualis de ipsis vicerit, ipse 
possideat illam contentionem; et illi alii praesumptiosi, 
quia proprietatem contradixerint, duodecim solidos compoV- 
nant (vergl Grimm, Deutfche Rechtsalterthuͤmer. S. 115.). — 
Lex Bajuv. Tit. 11..cap. 5. Quotiens de commarchanis conten- 
tio nascitur, ubi eridentia signa non appareant in arbori- 
bus, aut in montibus, Nec in fluminibus, et iste dicit: Hu- 
cusque antecessores mei tenuerunt, et in alodem mihi reli- 
querunt, et ostendit secundum proprium arbitrium locum ; 
alter vero nihilominus in istius partem ingreditur, alium 
pstendit locum, secundum prioris verba et suorum anteces- 
sorum semper fuisse usque in praesens asserit. Et si.alia 
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bebauet, die Sippen weniger gefpalten waren, und alfo 
einer geringeren Anzahl von Menfchen größere Strecken 
Pandes angehörten, finden fich auch noch andre Mittel 


zur Behauptung eines Grundſtuͤckes bei einem Statt 
findenden Streite vor. Dahin gehört der Beilwurf 


und der Hammerwurf; fo weit der freie Mann fein 
Beil oder feinen Hammer (wohl von feinem Haufe oder 
Heerde aus) werfen kann, fo weit gehört dag Grund: 
ftück ihm; bis zu dieſem Punkte alfo reicht feine Kraft 
und e8 haben fich jene beiden Maaße '?) derfelben auch 


bis in ſpaͤtere Zeit hin und wieder erhalten. '*) Ver⸗ 





t 


probatio nusquam inveniri dinoscitur, nec utriusque inva- 
sionem compensare voluerint, tunc spondeant invicem we- 
‚hadine quod. dicimus, et in campiones non sortiantur, sed 
cui Deus fortiam dederit et victoriam, ad ipsius partem 
designata pars, ut quaerit dokn Vergl. auch Tit 16. 
cap. 1. 8. 2. 

13) Vergl. über dieſe und andre altgermanifche Maaße 


Grimm a. a. O. ©. Huf 


19) Auf die in Note 12. angeführten Worte der Lex Ba- 


jur. Tit. 11. cap. 5. folgt cap. 6. $. 1.: Si quis, priusquam 


finita fuerit contentio , per fortiam aedificia elevare volue- 


rit, et e_contrario ille alter jacentibus columnis contradi- 


xerit, et inde testem habuerit, et is propter contumaciam 
legi obtemperare noluerit, et cetera aedificia sepis conclu- 
sione firmaverit, tunc dicat: Emunda territorium meum 
usque ad legis perfinitionem; et ille e contrario in suum dieit - 
posuisse. et emundare minime debere; iste vero dicit: Ego 
testem habeo, quod tibi jacentibus columnis contradixi; 
tune testes jurantes testimonium praeferant et cum cam- 
pionibus determinetur sententia. $. 2. In ceteris hujus- 


modi aedificiis et horum conclusionibus nullatenus testifica- 
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möge feiner Kraft hat alfo der freie Mann fein Grund: 
ſtuͤck, es iſt daffelbe feine Habe **=) oder fein Eigen, 
welches Wort mit dem erfieren völlig gleichbedeutend 
ift, *°) und alfo nicht etwa ein Recht oder einen- Sinbe- 
griff von Rechten, fondern vielmehr den Gegenftand 
von Nechten bezeichnet. Allein nicht bloß das Grund: 
ftück felbft, fondern alle Sachen, die fi in, auf und 
über demfelben befinden, fiehen in der Vertheidigung 
des freien Mannes, find feine Habe. Daher unterfchei- 
det man liegendes und fahrendes Eigen, '°) jeneg, 
als das Grumdftück felbft, diefes als die beweglichen 
(fahrenden, führbaren, treibbaren) Sachen, welche fich 
in dem Umfreife deffelben befinden. Ganz befonders 
fieht aber das Germanifche Recht darauf, ob die Sache 
durch das Feuer verzehrbar ift oder nicht, und da fie 
im erfieren Falle zur fahrenden Habe gerechnet wird, 
fo fagt das Sprühmort: „was die Fackel verzehrt, ift 





tio consistit, sed is qui aedificavit, cum sua lege defendat. 
Si autem curtis adhuc cinctus non fuerit, ille qui defendere 


voluerit, jactet securim saiga valentem contra meridiem, 


orientem, atque occidentem: a septentrione vero ut umbra 
pertingit, amplius non ponat sepem nisi determinata fuerit 
contentio. — Tit. 16. cap. 1. &.2. — Si vicerit (im 
Zweifampfe) ille qui quaerit, componat [alius] cum duode- 
eim solidis et illam terram reddat. Et si illam terram non 
potuerit donare, donet aliam in proximo quantum jactus 
est de securi saiga valente, 

1%) ©, Grimm, Deutfche Grammatif. Bd. 2. ©. 9. 
nro. 81. 

415) Bergl. Grimm, Deutfche Rechtsalterthümer. ©. #1. 
46) Mergl. Grimma. a. D, ©. 566. 
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Sahrnig.” 7) Deshalb werden auch die Haufer zu 
derfelben gezählt, die demnach nichts weiter als eine 
bewegliche Zubehör der Grundftücke bilden. Auf welche 
Weiſe nun diefe fahrende Habe mit dem Grundftüce, 
in Verbindung fteht, ift gleichgültig, und wird eine be; 
weglihe Sache mider den Willen des Inhabers des 
Grundftückes von diefem getrennt, fo Fann er diefelbe, 
wo er fie finder, als die feinige anfahen 170) (vergl. 
oben $. 6. ©. 105.) und alfo eben vermöge feiner Ge 
wehre an dem Grundftüce, al der Hauptfache, an 
jener den fogenannten Anfang ausüben. Snfonder 
heit gehört nun aber dem Inhaber eines Grundftückes 
ſowohl der Schag, den er in feiner Erde finder, als 
auch die Bäume mit ihren Früchten, die auf demfelben 
wachfen; ja auch folche Aeſte und Zweige, die von den 
Bäumen eines benachbarten Grundflückes in dag feinige 
hineinragen und die Früchte, die von ihnen in fein 
Grundſtuͤck hineinfallen, gehören ihm, denn fie befinden 
ſich innerhalb feiner Gewehre; '?) nicht minder find 

‚fein folhe Sachen, die etwa von dem Meere oder von 





17) Eifenhart, das Deutfche Recht in Sprüchwörtern. 
©. 189, 

174) Darnach heißen auch Diejenigen. Theile der Hand, mit 
welchen das Anfahen ausgeuͤbt wird: die Finger. ©. Grimm, 
Deutfche Grammatik. Bd. 2. ©. 60. nro. 603. Der Begriff 
des Anfahens liegt aber auch in dem Worte „ Hand” felbft. 
Das Gothifche Verbum hinthan heißt capere. Grimm a. a. 
D. ©. 35. nro. 395. 


18) Wergl. Landr. d. Sachfenfp. B. 2. Art. 52. 
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einem Fluſſe auf fein Grundſtuͤck ausgeworfen werden, 
und ſomit gewinnt ſchon in der aͤlteſten Zeit das 
Strandrecht feine rechtliche Bedeutung.““) Was 
aber von den lebloſen Sachen bemerft iſt, daſſelbe gilt 
auc) von den Thieren und Menfchen. Nicht bloß die: 
jenigen Thiere und Menfchen ?°) (vergl. $.6. ©. 105.) 
die auf dem Grundftücke eines freien Mannes geboren, 
alfo gleich den Pflanzen auf demfelben gewachfen find, 
find fein, fondern auch alle diejenigen, welche von au- 
gen in daffelbe hineinfommen. Sobald fie die Gemehre 
des freien Mannes. betreten, gehören fie ihm und er 
kann fie tödten, fo lange fie ſich innerhalb derfelben be- 
finden. Gelingt e8 daher dem Thiere, in ein andres 
Srundftück zu entkommen, fo kann jener freie Mann es 
nicht mehr födten, ?°*) eben fo wenig, wie der Beftohlene 
ben Dieb, welchem es möglich wird, fich durch die Flucht . 
aus der Gewehre zu entfernen, aus welcher er eine Sache 
ſtahl. So lange aber derjenige, der überhaupt unbefugt 
die Gewehre eines freien Mannes betreten bat, fich 
noch innerhalb berfelben aufhält, infonderheit alfo der 
Dieb oder der Ehebrecher, fo Tann jener ihn fahen, 
fangen (vergl. $. 6. ©. 105.), und auf der That - 
felbft Hand an ihn legen, mie der Hand ihn fefthalten, 





19) Albrecht, die Gewere als Grumdlage bed Deutfchen 
Sachenrechts. ©. 19. 


200) Es iſt hiebei auch gleichviel, ob die Menfchen nfecher 
oder freier Abfunft find. Vergl. unten $. 10. 


204) Vergl. Guta⸗Lagh. Kap. 08. $. 2. 


* 
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ver-baften, (daher handhafte That) und ihn ent: 


weder als feinen eignen Mann bei fich behalten, oder, 


wenn er e8 nicht will, erfehlagen.*) Im erſteren Falle 


kann derfelbe fich noch mit Hulfe feiner Sippe losfau- 


fen, 2°) im zweiten ſteht es dieſer aber nicht einmal 
frei, die Fehde zu erheben, oder das Wehrgeld zu for- - 
dern. ?') Daher kommt es nad) den Grundfägen des 





°) Bergl. Guta⸗Lagh. Kap. 25. 8.5. (alte Ueberſetzung:) 
Wirt eyn man ynne begriffen mit eynes anderen. mannes 
echten wib, her sy geleret adir ungeleret das steit ym zu 
XL Mre adir an synem lip, vnde is sta zu dem wedirsa- 
chen welches her habin wil lip adir gelt. 


209) Bei dem Diebftahle beftand aber Feine Verpflichtung 


der Sippe, für die Suͤhne aufzufommen. Berge: Afegabud. 


Vu. 21, 
21) Vergl. Lex Fris. Tit. 5. de hominibus, qui sine 


compositione occidi possunt. Campionem et eum, qui 


in proelio fuerit oceisus (daher auch der in einer Fehde 
Getödtete) et adulterum, et furem, si in fossa, qua domum 
alterius effodere conatur ete, — . Lex Ripuar. Tit. 77. 
Si quis hominem super rebus suis comprehenderit, et eum 
ligare voluerit, aut super uxorem, seu super filiam, 
vel his similibus et non praevaluerit ligare, sed col- 
pus ei excesserit, et eum interfecerit, coram testibus in 
quadruvio in clida eum levare debet, et sic quadraginta - 
seu quatuordecim noctes custodire et tunc apud judicem- 


in haraho conjuret, quod eum de vita forfactum interfecis- 


set. Sin autem ista non adimpleverit, homicidii culpabilis 
judicetur. — Lex Bajuv. Tit. 7. cap. 1. $. 1. Si quis 
cum uxore alterius concubuerit libera componat hoc ma- 
rito ejus cum suo weregildo, id est, centuni sexaginta so- 
lidos. $. 2. Et si in lecto cum illo (illa?) interfeetus fue- ' 


‚zit, pro ipsa conmipositione, quam debuit solvere marito 
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Germanifchen Nechtes fo fehr auf die Stelle an, an 
welcher der Uebelthäter erfchlagen worden iſt, ja fogar 
auf die Lage des Leichnams. Liegt das Haupt außer: 
halb, die Füße aber innerhalb der Gewehre degjenigen, 
der ihn erfchlagen hat, fo hatte der Getoͤdtete noch nicht 
diefe Gewehre verlaffen gehabt, wohl aber im enfgegen- 
geſetzten Falle. 2°) Aus denfelben Gründen mußte da- 
ber auch das Leben eines jeden Fremden ftet8 gefährdet 
feyn, weil derfelbe, im Lande herumirrend, zu leicht die 
Gewehre eines Andern betrat und von diefem getödtet 
werden konnte 23) (vergl. $. 7.8.14) 
Sp tie nun auf der einen Seite dem freien 
Manne eine jede Verlegung feiner fahrenden Habe, fo- 
wohl mit Einfchluß der Thiere, ??a) als auch der Men- 
fehen (vergl. $. 10.), gefühnt werden mußte, weil fie zu 
feiner Gewehre gehörten, fo war er auf der anderen 
Seite aber auch verpflichtet, allen Schaden zu erfegen, 





ejus, in suo scelere jaceat sine vindieta. — Tit. 8. c. 5. 
Fur nocturno tempore captus in furto dum res furtivas 
secum portat, si fuerit occisus, nulla ex hoc homicidio 
querela nascitur. Leg. Wihir.26. Leg. Inae. 16. (f. meine 
Angelfächfifhe Nechtsgefchichte. Note 454.) 

22) Vergl. Grimm, Deutfche Nechtealterthümer. ©. 628. 
©. auch Ewers, das Recht der Ruſſen. S. 308. 


23) Leg. Inae. 20. Gif feorran cumen man oththe 
fraemde buton wege gange, and he thonne nawther ne 
hryme ne he horn ne blathe, for theof he bith #0 profianne 
oththe to sleanne oththe to alysenne. Wergl. Leg. Wihir. 
(Wilkins, Leg. Anglo -Sax. p. 12.). 


230) Bergl. Grimm a. a. O. ©. 670. Note *. 
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der durch feine Thiere oder feine Menfchen angerichtet 
wurde ?*) (f. aud) unten $. 15.). Denn da er fein Grund: 
ſtuͤck und deffen ganze Zubehör vermoͤge feiner Wehr: 
haftigfeit beherrfchte, fo lag in: jeder Verlegung eines 
Andern, die von einem zu diefem Grundſtuͤcke gehörigen 
Thiere oder Menfchen ausging, gleichfam eine friedeng- 
brecheriſche Aeußerung der. Kraft des freien Manneg, 
dem dieſes Grundftück angehörte. ?*«) Eben hiermit 
ſteht 8 auch im Zufammenhange, daß Jeder für die 
Handlungen feines Gaftes, den er in feinem Haufe be- 
berbergte, einftehen mußte, ?°) und e8 erklärt fich eben: 





| 24) Lex Salica. Tit. 39. Si aliquis homo ex quolibet 

quadrupede, qui domesticus fuerit oceidatur, et hoc cum 
testibus potuerit adprobari, dum illius dominus, cujus pe- 
cus erat, ante legem non adimplevit, medietatem de ipsa 
leudi componat et pro alia medietate ipsum quadrupedem 
homini donet. Lex Ripuar. Tit 46. $. 1. Si quis quadru- 
pes hominem oceiderit, ipse quadrupes, qui eum interfecit, 
‘in medietatem weregildi suscipiatur et aliam medietatem 
Jominus quadrupedis solvere studeat absque fredo: quia 
quod quadrupedes faciunt fredus exinde non exigitur. — 
Vergl ex Alamann. Tit. 102. 103. — Lex Burgund. Tit. 
18. $.1.— Lex Wisig. VIII. 4. 16. — KEdict. Rothar. 
331. — MWergl. auch Guta-Lagh. Kap. 8. 8.7. Kap. 16. 
8. 6. Rap. 18. & 2. — Aſegabuch. 1.12. — Willfüh 
rend. Brodmänner 3.12. — ©. Grimma. a. O. 
©. 664 u. f. 

247) Um fo weniger Fann der Knecht verantwortlich feyn 
für die Handlungen, die ihm fein Here befiehlt. Vergl. Afe- 
gabud. 1. 20. ; ’ 

25) Leg. Edow. Confess. 27. Si quis hospitaverit pri- 
vatum vel alienum, qui Anglice cutk and uncutk dicuntur, 
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falls daraus, daß, wenn der Gaft fich entfernte, man’ 
ihn bis in das nächfte Haus begleitete, 2%) entweder 
um ihn zu fchüßen oder um zu verhüten, daß er feinen 
Schaden anrichtete, den man hätte bezahlen müffen. 
Sonach befteht die Gewehre an Grundflücken in 
einem Inbegriffe von Rechten, kann aber auch gemifle 
ö | Der: 





/ 


poterit eum noctibus habere duabus tanquam hospitem. 
Qui si forisfecerit, non incurrat Dominus damnum pro ho- . 
spite, verumtamen si cui damnum illatum fuerit et ad justi- 
tiam de eo clamorem fecerit, quod ipsius consilio malum 
factum fuerit, cum duobus legalibus vieinis suis purgabit 
se sacramento de consilio et de facto: quos nisi habuerit, 
damnum emendet et forisfacturam. Quem si tertia nocte 
hospitatus- fuerit, et is alicui forisfecerit, habeat cum ad 
rectum tanquam de propria familia, quod Anglice dieitur 
twa night gest, thrid night agen hine;*) quem nisi poterit 
ad rectum habere, habebit terminum praedietum mensis et ü 
unius die. Et si poterit inveniri malefactor, restauret 
damnum quod fecerat ‚et emendationem si poterit, et de 
corpore si adjudieatum fuerit ei. Si vero malefactor non 
, poterit damnum restaurare quod fecerat, hospes suus re- 
staurabit et forisfacturam. 

26) Tacit. Germ. 21. — Convictibus et hospitiis non 
alia gens effusius indulget. Quemcunque mortalium arcere 
tecto, nefas habetur: pro fortuna quisque apparatis epulis 
excipit. Quum defecere, qui modo hospes fuerat, monstra- 
tor hospitis et comes, proximam domum non invitati 
adeunt; nec interest: pari humanitate accipiuntur; notum 
ignotumque, quantum ad jus hospitis, nemo discernit. 





Aehnlich jagt auch das Deutfhe Sprüchwort: Ein dreitägiger Gaft, 
‚einem Jeden eine Laſt. Berg. Möfer, Dsnabrütifhe Ger 
ſchichte. Bd. 1. ©. 28. 
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Verpflichtungen in fich fchliegen, die ihren Grund 
in. dem nahen Zufammenhange haben, in welchem 
der freie Mann, als Mitglied einer beftimmten, auf 
einem Grundftücke heimifchen, eingeborenen Sippe; 
mit diefem Grundftüche felbft fteht. Eben wegen diefer 
Mitgliedfchaft und wegen feiner Abflammung von dem 
auf diefem Grundftüce zuerſt Eingeborenen, ift er in 
den Beſitz deffelben gekommen, ift auf ihn die Gewehre 
daran vererbt worden, und grade in diefer Beziehung 
fennt das Germanifche Recht mancherlei eigenthümliche 
Grundfäße (ſ. $. 9.)- 


—V 
2. Bon der Vererbung det Gewehre. ?) 


In Ruͤckſicht auf die Vererbung der Geivehre 
komme es ganz befonders darauf an, die Sippe in ihren 
fih an einander veihenden Generationen ‚als ein Wefen 
(vergl. S. 169.) zu betrachten, welches in ein beſtimm⸗ 
tes Grundftüc eingeboren oder eingepflanzt if. Das 
Grundftük oder, wie es auc genannt wird, dag 
Erbe q) gehört demnach zwar. der Sippe, aber bie 





4) Berge. mein Deutfches Privatrecht. $&-13. nro. 3. 
(8b: 1. ©. 138 u. f.) 8. 14. (Bd. 1: ©. 145 ur f.) 

14).©0 fommt vor der Ausdruck: Gren erve; vergl. 
MWiarda, Afegabuh. ©. 43. Die urfprüngliche Bedeutung ift 
alfo nicht: Nachlaß, fondern fehlechthin ſoviel als Land und 
es entfpricht das Wort dem Lateinifchen arrum. Es hängt 
wohl zufammen mit dem Worte aran, welches foviel als 


£ 


- 


“ 
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‚Sippe gehört auch dem Grundftücke '*) (vergl. $. 5. 
©. 9.), fie bildet erft mit demfelben zufammen ein 
Ganzes, fie it die fchönfte Pflanze, der fchönfte Baum; 
der auf dem Grundftücke gewachfen iſt, und darin feine 
Wurzeln gefchlagen hat. Und fo wie der Baumſtamm 
die Fülle feiner Lebenskraft aus der Erde empfängt, fo 
erhält auch der Baum der Sippe aus der Erde feine 
Nahrung; durch diefe irdifche Nahrung ift er an die 


Erde überhaupt, insbefondre aber an die Erdfcholle ge 


fnüpft, auf der er gemwachfen. Auch der Baum der 
Sippe treibt Aeſte,6) Zweige und Blätter, und wenn 
dann aus dem erfien Stamme Feine mehr hervorfproffen, 
fo ruhet num die weitere Ausbreitung des Baumes auf 
den erften Heften, die durch den Stamm in mittelbarer 
Verbindung mit der Wurzel und der Erde fiehen. So 





arare bedeutet; auch das Griech. dgouge und deca, wenn man 
bedenft, daß aus Bıco das Lateinifche vivo geworden iſt, ver⸗ 
räth Verwandtfchaft. Der Begriff Erbfchaft wird bei den 
Sriefen durch den Ausdruck Laua (Nachlaß), auch wohl Fang 
bezeichnet, da der Erbe gleichfam die ganze Erbfchaft mit der 
Hand anfahet, ergreift. Vergl. Wiarda a. a. O. ©. 188. 
Ueber: Dand f. 8. 8. Note 17 a. | ei 

1*) Daher wird auch der unglüdliche Zuftand des Land- 
flüchtigen, Elenden (f. oben $. 7. Note 33.) befonders dadurch 
bezeichnet, daß von ihm gefagt wird: er darbe des väterlichen 
Erbes: Vergl. Gloffen (Parifer Eoder) bei Graff, Diu- 
tiska. Bd. 1. ©. 210. Patria alienus, fater arpes tharpo. 

"b) Ueber die Ausdrüce: Stammbaum, abftammen f. oben 
8. 4. ©. 66. Bergl. auch Ungelfähfifche Gloffen (bei 
Mone, Quellen und Forfchungen. Bd.1. S. 365.) nro. 1670: 
et progenie propaganda and mid gestrenendlicere stofne. 
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wird für jene Aeſte der Stamm gleichfam ſelbſt zur 
Wurzel, bis daß auch fie zu freiben aufhören, und nun 
felbft in eben der Weife zu Wurzeln andrer Aeſte wer: 
den, die aus ihnen entfproffen find. Hieraus würde 


dann folgen, daß das Grundftück nur einer Sippe. im 


Ganzen; nicht ‘aber einem einzelnen Mitgliede derfelben 
angehören koͤnne. In einem gewiffen Sinne ift dieß 
auch vollfommen wahr, *) und fo wie in ältefter Zeit 
dieſes Verhaͤltniß unläugbar vorhanden gemefen ift, fo 
auch auf eine ähnliche Weife, -feitdem in Folge der Ver: 
breitung des Ackerbaueg, die Srundftüce immer mehr 
getheilt wurden (f. $. 8. ©. 149.). Der freie Mann, 
der. ein einzelnes Grundftück erhielt, bildet gleichfam den 


Stamm; der in diefem einzelnen Grundftücke wurzelt, 


und nur wer aus diefem Stamme entfproffen ift und 
in ne Grundſtuͤck — wird» kann daſſelbe 





2) Eihhern, Deutſche Staats- und Rechtsgeſchichte 8.19. 
und: Einleitung in das gemeine Deutſche Privatrecht 8. 169. 
ftellt ein Geſammteigenthum der Familie an den Grundſtuͤcken in 
Abrede, Allein ein folches Gefammteigentyum für jene ältere 
Zeit anzunehmen, ift nur in fofern unrichtig, ald wir mit dem 
Ausdrucde Eigenthum heute zu Zage überhaupt den Römifchen 
Begriff dominium verbinden, während das Wort in feiner wah⸗ 
en Bedeutung die Sachen bezeichnet, welche der Gegenfland der 
Gewehre find (f. 8. 8. ©. 154.) Wenn man num- aber Ge- 
fammteigenthum überfeßt in „Befammtgewehre” (f. unten 


‘ &. 172.), fo ift dieß ein Begriff, der dem älteren Nechte nicht 


nur vollfommen geläufig ift, ſondern auch das alleinige Mittel 


‚an die Hand giebt, viele höchft auffallende und eigenthümliche 


Berhältniffe zu erflären. Wergl. mein Deutfches Privatrecht. 
8.17. (8. 1. ©. 33.) 8. 4. (Bd. 1. ©. 305.). 
2 
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fein nennen, aber auch jeder von folcher Abkunft, wenn 
er fonft die nöthigen Eigenfchaften beſitzt (d. 5. wenn 
der Zweig zu der binlänglichen Kraft gediehen iſt, um 
felbft wiederum aus fich Zweige entwickeln zu fönnen, die 
aus ihm den Lebensfaft ziehen), hat Rechte an dem Boden, 
dem er angehört. Die Kraft der Sippe beruht nun 
aber auf dem Schwerte, mit welchem der einzelne zu 
ihr gehörige „Sippling” *% ihre Grundftüce verthei⸗ 
digt und behauptet; das Schwert ift gleichzeitig aber 
auch das Symbol der Zeugung, der Belebung (f. $ 6. 
©. 108.), wodurd) die Fortpflanzung der Lebenskraft der 
Sippe bewirkt wird. Mithin find es nur die Schwer: 
ter, die Degenfinder (f. $. 6. ©. 101.) der Sippe; wel: 
che Nechte an dem Grundftücke haben, und diefe wer- 
den nur von denjenigen unter ihnen ausgeübt; welche 
felbft fchon das Eifenfchmwert zur Vertheidigung führen 
fonnen. Folglich find e8 nur die Wehren, die Männer, 
welchen das Grundftück angehört, und diejenigen, welche 
als Zweige deffelben Aftes dem Stamme, der Wurzel, 
und fomit dem Grund und Boden am nächften (vergl. 
Note 6a.) und gleich nahe ftehen, theilen **) denſelben 
unter fih. So bildet aber jeder von ihnen in Bezie- 
hung auf feinen Antheil wiederum einen Befonberen 





*) Berg. Angelfähfifche Gloffen (bei Mone a. a. 
D. ©. 387.) nro, 2733: propinguis, parentibus, siblingum. 

24) Die Theilung feheint oft nach dem Loofe gefchehen zu 
feyn, wenigftens findet fich der Ausdruck Tut GGuta⸗Lagh. 
Kap. 21. 8. 2.) ımd fpäterhin fo. häufig sors für Erbantheil. 
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Stamm, doch gehören diejenigen, welche mit ihm theilten, 
wie er demfelben Hauptftamme an. Erliſcht daher die 
Kraft des einen Stammes, treibt derfelbe feine neuen 
Sprofien mehr, die aus demfelben Theile des Grund; 
ſtuͤckes erwachſen, fo bat früherhin der Hauptſtamm 
doch auch aus diefem Theile feine Lebenskraft gewon⸗ 
nen; und folglich gehören Alle, die aus dem Haupt: 
ſtamme entfproffen, auch diefem Theile, oder umge. 
kehrt diefer Theil auch ihnen an. Unter ihnen fällt 
derfelbe demjenigen Zweige zu, welcher aus dem 
nächften gemeinfchaftlichen Afte entſproſſen ift, von wel 
chem auch der jeßt abgeflorbene Zweig ausgegangen 
war. Denn aus jenem Aſte zogen jene beiden Ziveige 
ihre Lebenskraft, und ſtehen fomie in der nächften 
- Gleichheit und Beziehung zu einander. 

Was nun aber die Lebenskraft in dem Baume iſt, 
das ift in. dem Menfchen das Blut; diefes ift nach. 
der Germanifchen Glaubenslehre der Wohnſitz der 
menfchlichen Seele ($. 4. ©. 65,) und fomit gleichzeitig 
der Wehrhaftigfeit. Alle Nachkommen: des Stammva: 
ters einer Sippe haben von ihm ihr Blut; und ftehen 
daher eben durch dieſes Blur in unmittelbarer Bezie⸗ 
hung zu dem Grundftüce, melches ihr Ahnherr durch 
feine Wehrhaftigkeit behauptet hat. Folglich, wenn 
auch ein freier Mann ftirbe, fo dauert ev oder wächft 
er. gleichfam in feiner Nachfommenfchaft, die durch. ihn 
einem Baume gleich. auf das Grundſtuͤck eingepflanzt 
ift, fort. ES. bleibe. alfo ſtets daffelbe Blut mit dem 
Grundſtuͤcke in Verbindung, und hat jener mehrere 


106 Kap. 2. Aelteſt. Rechtszuſt. — II. Gewehre, - 


Söhne gezeugt, welche bei feinem Tode bereits zur voͤl⸗ 
ligen Wehrhaftigfeit gelangt find, fo theilen fie das 
Grundſtuͤck, und jeder von ihnen bilder in feinem Theile 
wiederum einen befondern Stamm, fo daß diefer Theil 
des Grundftüces, fo lange fein Stamm blühet, mit 
feinem Geblüte (vergl. oben $. 4. Note 16.) in Vers 
bindung bleibt. Wenn aber diefer einzelne Stamm fich 
in viele Aeſte und diefe wieder in Zweige ſich ausbrei- 
ten, dann aber einer diefer Ziveige abftirbt, fo fällt def 
fen Antheil an denjenigen Zweig zurück, der mit ihm 
in der größten Gemeinfchaft des Blutes fieht. 
Sind alle diefe Nebenzweige abgeſtorben, ſo kann 
der ganze Theil des Grundſtuͤckes, welcher bei der er: 
ften Theilung auf den einen Hauptaft gefommen war, 
an einen andern Hauptaft fallen, und zwar an Diejeni: 
sen Zweige deffelben, welche in der nächften Gemein. 
fchaft des Blutes mit dem älteften Stammherrn der 
Sippe ftehen, und dieß find feine nächften * leben⸗ 
benden maͤnnlichen Nachkommen. 

Hieraus entwickelt ſich nun von ſelbſt die ganze 
Germaniſche Erbfolgeordnung. Jeder wird vor allen 
Andern von ſeinen wehrhaften Soͤhnen beerbt; dieſe 
ſchließen wegen der größeren Gleichheit des Blutes zu: 
nächft die Enfel aus, wegen ihrer Wehrhaftigkeit aber 
auch ihre jüngeren‘ Brüder, die noch nicht zu derfelben 
gelangt find, und fo fpricht fi ich hierin fehr deutlich Die 
Richtung aus, welche das Germanifche Necht dahin 
bat, dem Erfigebornen (frumcenned waepned cyn- 
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nes) 3) einen Vorrang einzuräumen?) (vergl. 9. 7. 
Note 53.); dann folgen die Enkel mit Ausfchluß der . 
Urenfel u. f. w. Wenn Jemand aber ftirbt, ohne 
Nachkommen ? *) zu hinterlaffen, fo fällt das Grund: 
ſtuͤck gleichfam auf den Vater zurück. Diefer lebt aber 
nicht mehr, denn fonft waͤre jener Sohn. nicht in 
den Beſitz des Grundftücdes gefommen. Obſchon 
in dem gegenmärtigen Erblaffer zwar ein Zweig des 
väterlichen Blutes erftorben, fo Fann der bereits ver: 
ftorbene Bater dennoch fortleben in andern Zweigen, in 
andern Söhnen. Diefe fiehen mie ihm und dadurch 
mittelbar mit dem Erblaffer von allen noch Lebenden 
in der größten Gemeinfchaft des Blutes, folglich trifft 
in einem folchen Sale die Succeffion die männ: 
lichen Gefchwifter, ?°) die Brüder, alfo Seitenver: 





2)) Angelfähfifhe Bibelüberf. Exod, 34. 19. 

9) Diefer altgermanifche Vorzug der Primogenitur hat fid) 
ganz befonders in England erhalten. Die Normannen brachten 
diefes Prinzip aus ihrer Heimath mit, welches, wenn auch unter 
einem feudalen Gewande, das der ganze Grundbefig erhielt, 
fortgedauert hat. Auch das Deutfche Lehnrecht enthält Spuren 
davon, deren Urfprung man aber nicht erft in dem Lehnrechte zu 

fuchen bat. ©. mein Deutfches Privatrecht. 8.36. (Bd. 2. ©. 1%.) 
3) Die ältere Sprache nennt fie: „die Nachgehenden. ” 
Vergl. Ungelfähfifhe Gloffen (bei Mone a. a. O. ©. 
365.): nro. 1669: posterorum, aefter, genegena. — ©. auch 
ebendaf. ©. 405. nro. 3583: secuturae posteritati, to wur- 
dre aeftergeinnysse. Althochdeutfch findet ſich afterchunft 
 posteritas. ©. Grimm, Deutfche Grammatik. Bd.2. ©. 710. 

34) Das Wort Gefchwifter, fo wie Schweſter (suestar), 
kommt ber von sues, welches ſoviel als nahe zu bedeuten 
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wandte 2) des Erblaffers, ohne Nückficht darauf, ob 
fie von derfelben Mutter find oder nicht; *c) in Erman⸗ 
gelung der Brüder folgen die Brudersföhne u. ſ. w. 

Demnach geftaltet fich die Sache dahin: vor al 
Ien Andern kommt die Sippe oder Parentel (parentilla, 
genealogia f. oben $. 7. Note 28. $, 8. Note 12.) 
des Erblaffers felbft, die erfte Sippe, zur Sueceffion; 
und zwar in derfelben zuerft diejenigen, welche von dem 
Erblaffer unmittelbar ihr Blut empfangen haben, auf 
welche alfo von ihm dag Blut nur einen Fortſchritt 
(gradus) gemacht bat. Sie find ihm alfo im erften 
Grade verwandt. Statt diefes Nömifchen Ausdruckes 
Grad bedient fich die Ältere Deutfche Nechtsfprache 
mehrerer anderer technifchen Bezeichnungen. Gie rech— 





fheint (vergl. Note 6 a.; allera swesost). ©. Grimm, / 
Deutfche Grammatik. Bd. 2. ©. 52. nrp. 547. 


3b) Sehr merfwärdig find die Ausdrüce, deren fich hier. 
das Guta-Lagh bedient. Es nennt die Succeffionsfähigen 
Etarmenn (f. Schildener. ©. 331.) im Gegenfate zu den 
Utanmenn, die gar nicht zur Sippe. gehören. : Dagegen heißen 
die fucceffionsfähigen Defcendenten Skyldrmenn, die. Seiten: 
verwandten aber Quislarmenn. Diefes Wort hängt zufammen 
mif quist, welches foviel als Aſt bedeutet; es geht bier. alfo die 
Erbfhaft von dem eigentlichen Stamme auf einen Geitenaft, 
daher der Provinzialismus: „in die Duift gehen” fürs verloren 
gehen. Auch das alte Wort utquistan haf die Bedeutung von 
delere. ©. Guta-Lagh. Kap. 38. 8. 5 u f. 5. 9. — Val. 
Grimm q. a. O. Bd. 2. S. 45. nro. 492. 

>) Die Worte uterinum fratrem giebt eine alte Gloſſe 
(Sraff, Diutisfa. Bd. 1. S. 492.) wieder durch: inneohtli- 
ehan pruader; inneod ift uterus; f. ebendaf. ©. 492. 
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net nach Fächern (faee im Angelfächfifchen) oder nach 
Gliedern, Spähnen und infonderheit finder fich in 
gleicher Bedeutung das Wort Knie (Ungelf. cneow, 
Frieſ. kni); *) welches in etymologiſchem Zuſammen⸗ 
bange mit kuni oder eyn (Gefchleht; ſ. oben $. 6. 
©. 113,) ſteht. Kuni aber bezeichnet nicht eines der 
beiden Gefchlechter, fondern das Gefchlecht als Inbe⸗ 
griff mehrerer Generationen,*) und eben diefe Genera: 
tionen, dieſe Abzweigungen -find e8, für welche dag 
Wort cneow oder kni gebräuchlich if. + Dadurd) 





+) Borgl. 3. B. Willführen der Brodmännern$.89. 
*) Die Gloffen (Parifer Eoder) bei Graff, Diutisfa. 
Bd. 1. ©. 144. überfeßen gens durch chunni, an einer anderen 
Stelle aber (S. 936.) nationes durch khunne, dagegen gentes 
durch deota (f. oben $. 1. Note 25.). Vergl. auch ebendaf. 
( Reichenauer Eoder) ©. 268. Progeniem, chunni. ©. 152. 
' Alienigena, andras chunnes. Da einzelne Gloſſen das 
Wort contribulibus durch Chunnelinge oder Chundigin wieders 
geben, fo Liegt auch Hierin ein Belag mehr, daß man die Ges 
meindegenoffen in älterer Zeit für FBamiliengenoffen anfehen 
müffe. Berg. Graff a. a. O. Bd. 2 ©. 47. — Docen, 
Mifcellaneen. Bd. 1. ©. 206. Noch mehr wird dieß auch durch 
eine Angelfähfifche Gloſſe beitätigt. ©. Mone a.a.d. 
Bd, 1. ©, 412. nro. 4980: contribuli populo, gesibbum, 

*a) Daher auch chneht.(f. oben 8. 6. ©. 110.) der junge, 
durch Zeugung entitandene Mann (vergl. Gloffen aus dem 
Reichenauer Eoder bei Graff, Diutisfa, Bd. 1. ©. 209; 
Puerperium, knehtperanti), womit auch Knabe (auch cnäpling 
fe Grimm, Deutfche Grammatif. Bd.2. ©. 352.) und Knappe 
zufammenzuftellen ift; auch Kinn, Kind (chin-t; f. Grimm 
a. a. D. Bd. 2. ©. 227.5 ſ. auch Gloſſſen aus dem Neichen. 
Eod. bei Graff, Diutisfa. Bd. 1. ©. 269: Pubis, khindiski, 
Pubertas, chindiski. ©. 500, Ali gemini chindun chunnes) 
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nun, daß aug einem Afte eine Kno⸗spe *5) hervorkeimt 
und aus dieſer ein Zweig entſteht, alfo gleichfam aus 
dem Afte erzeugt wird, entfieht an diefem eine Biegung 
und diefer Begriff tritt auch in dem Worte Knie, als 
der Bezeichnung des fo benannten Theile des menfch- 
lichen Körpers °), hervor. ’«a) Darnac) heißen denn 
auch die Verwandten überhaupt knilingar (im Frieſi⸗ 
ſchen) und werden nad) der Nähe der Verwandtſchaft 
durch die Hinzufügung der Zahl des Grades unterfchie: 





gehören demfelben Wortfiamme an: Vergl. Grimm a. a. ©. 
Bd. 2. ©. 34.. [inn, ann, unn]. ©. auch Angelfädhfifche 
Stoffen (bei Mone a. a. O. ©. 343.) nro. 648.: posteri- 
iatem, eneoresse, — Es findet ein auffallender Zufammen- 
bang Statt -zwifchen den Deutfchen Worten:  Fennen, fönnen, 
erfennen, Kun (Gefchleht), kunnan (valere, gignere), Kinn, 
Knie u. ſ. w. und den Lateinifchen: noscere, gignere, genus, - 
gena, genu, fo wie den. Griechiſchen: yıyyaaxw, Eros, yorv, 
yon; follte nicht das althochdeutfche chona (Altn. quen, uxor, 
Engl. queen, regina; f, Grimm a. a. DO. Bb. 2, ©. 56. 
nro. 570.) ebenfalls hieher zu ziehen feyn, . da ja auch bequem 
und fommen zu einer Wurzel gehören (Gri mma.a.D. Bd. 2. 
©. 30. nro.319.)? Vergl. noch Grimm a.a.D, Bb. 1. ©. 587. 


2) Vergl. Angelfähfifhe Gloſſen a. a. D. ©. 363. 
nro. 1608,; stirpe, genere, cnosle. ©. auch Fragment, Fabul, 
Romant. (Lied vom Hildebrand; bei Eckhart, Francia orien- 

talis. Tom. ]. p. 864.): vvelihhes cnuosles du sis, 


5) Sn fpäteren Duellen werden die Grade der Verwandt: 
ſchaft überhaupt durch Namen einzelner Theile des menfchlichen 
Körpers unterfchieden. Vergl. Grimm, Deutfche Nechtsalter- 
thümer. ©. 468. 


58) Vergl. damit auch: Iniden, fnaden. 
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den, wenigſtens läßt der nicht felten vorfommende Aus; 
druck: Thredknilingar darauf fehließen. °>) 

Wenn nun aber der Erblaffer Feine von ihm ſelbſt 
abſtammende mwehrhafte Verwandte des erften Grades 
hat, fo folgen ihm deren Söhne, die mit ihren Vätern 
im erften, mit ihm aber im zweiten Grade verwandt 
find. In Ermangelung ihrer firccediren dann nach 
denfelben Grundfägen die weiteren Defcendenten des 
Erblaffers. Iſt aber die Sippe, deren Haupt der Erb: 
laffer ift, gänzlich ausgeftorben, oder hat er gar Feine 
geftiftet, fo muß eine zweite Sippe fuccediren, nämlich 
die Parentel des Vaters deffelben. Hier gehen diejeni- 
gen allen Andern vor, welche mit dem Haupte Diefer 
Parentel;, (mit dem zu fingirenden Erblaffer) im erften 
Grade verwandt find, und deshalb wird von ihnen ge 
ſagt, fie feyen mit dem wirklichen Erblaffer im erſten 
Grade, doch mit Hinzufügung der Worte: „in der zwei: 
fen Parentel,” verwandt. - In dieſer zweiten Sippe 
herrſcht nun diefelbe Erbfolgeordnung, wie in der erften, 
und in Ermangelung derfelben kommt die dritte Sippe, 
die Parentel des Großvaters zur Succeffion, und fo 
weiter fort. Nothwendige Bedingung aber dazu, wenn 
eine entfernfere Parentel überhaupt zur Gucceffion 
gelangen fol, ift immer die, daß dag Haupt diefer 
Parentel wirklich felbft fehon die. Gewehre an dem 
Grundftücke gehabt habe. °) Dieß wird beſonders 





35) ©. Afegabud, I. 8. 16. (f. Note 6 a.) 
6) Diefen Grundfag drückt das fpätere Englifche Recht 
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für die fpätere Zeit wichtig, nachdem Grundftücke 
aus den. Gippen veräußert wurden, und alfo gleich, 
fam ein neuer Stamm mit dem Käufer in dag 
Grundſtuͤck gepflanzt wurde. Wenn diefer dann ftarb, 
fo Eonnten ihm zwar feine Nachkommen, nicht aber 
andre Nachkommen feiner Vorfahren fuccediren, denn 
erft jene waren durch ihn in Verbindung mit dem 
Grundftüce getreten. 

Der alleinige, Grund aller Erfolge war daher die 
Blutsverwandtſchaft; mit derfelben fand aber die Wehr: 
haftigkeit im innigſten Zufammenhange, und durch diefe 
wurde eben eine noch innigere Gemeinfchaft der Sippe 
in Beziehung auf das Grundſtuͤck begründet (vergl, oben 
$. 5. ©. 89.). Man Fann daher auch in diefer Nück- 
ficht (vergl. oben $. 3. ©. 148.) von einer Gefammt- 
gewehre der Sippe (f. auch Note 2.) fprechen, die je⸗ 
doch darin befteht, daß die Gewehre felbft von demjeni⸗ 
gen wehrhaften Mitgliede der Sippe ausgeübt wird, 
welches wegen feines Blutes in der. nächfien Beziehung 
zu dem Grundftücke ſteht; a) alle übrigen fiehen in eis 





durch- das Sprüchwort: Seisina facit stipitem aus. Vergl. 
Blackstone’s Commentaries on the Laws of England. Vol. 
2. pag. 209. Hale, History of the common Law. Vol. I. 
p. 110. 111. 120. | | 

62) Vergl. Yfegabud. U. $. 16. Sa hagon tha iuin 
knilingar to there were to tiande, tha sibbe ther to knian- 
de, iuin fir on to fande, mith iuin sibbi hondan; hit ne se, 
thet ther en kumi ther ihenne se therre were allera swesost 
(vergl. oben Note 3a.), sa hach thiu hond tha laua to ni- 
mande, 
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ner entfernferen Beziehung dazu, koͤnnen aber nach der 
Reihe durch den Tod desjenigen, der die Gewehre ausuͤbt, 
die naͤchſten werden. Man kann ihnen daher ein even⸗ 
tuelles Recht, eine eventuelle Gewehre beilegen, die 
auch befonders in fpäferer Zeit bei den Veräußerungen von 
Grundſtuͤcken in ihrer eigentlichen Kraft hervortritt, in- 
dem darauf eben das Princip beruhet, daß nur mit 
Einfiimmung der von einem folchen Ahnherrn abftam: 
menden Verwandten, der ſich auch fehon in dem Beſitze 
des Grundſtuͤckes befand, daſſelbe veraͤußert werden 
koͤnne. Aber bereits in aͤlterer Zeit aͤußerte ſich die even⸗ 
tuelle, auf der Blutsverwandtſchaft beruhende Gewehre 
in der Succeſſion, indem der Tod des bisherigen Ins 
habers fie gleichfam belebte. Sie trat in Thaͤtigkeit in 
dem Yugenblicfe, wo der bisherige Inhaber aufhörte, 
die erforderliche Kraft zur Wertheidigung de8 Grund» 
ftückes zu beſitzen. Sobald er alfo ſchwach wurde, und 
auf dem Sterbebette lag, mußte der nächfte wehrhafte 
Blutsfreund flatt. feiner die Gewehre übernehmen, 
fiatt feiner mit der Hand zum Schwerte greifen, um 
das Grundftüc zu vertheidigen, weshalb der Erbe (Er; 
fing 2), bei den Angelfachfen yrfenuma) ° *) felbft bild- 





65) Vergl. Guta-Lagh: Rap. 14. 8 5. 

6*, Vergl. auch Gloffen (Parifer Eoder) bei Graff, 
Diutisfa. Bd. 1. ©. 175.: vel heris, edo arpinomo; fonft ha- 
ben diefe Gloffen ©: 238. aripeo, ©. 165. und 238. arpeo 
(aerbio, Reichen. Eod.) und zwar an der Iekteren Stelle bei 
dem Worte haere, welches Graff wohl mit Unrecht für zaies 
haͤlt. 
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lich auch „die Hand” °.) genannt wird. Dieſe Stellver⸗ 
fretung des Sterbenden durch den nächften Verwandten 
drückt das Nechtsfprüchwort: „der Todte erbt den Le 
bendigen” aus, zu deffen richtiger Erklärung nöthig ift 
zu bemerfen, daß das Wort Tod (mie wir auch noch 
fagen: „ſanfter Tod,’ „langfamer Tod”) feiner eigentli- 
chen Bedeutung nach den Zuftand des Dahinfcheideng, 
nicht den nad) dem Abfterben bezeichnet °d) und daß 
dag Wort: „erben” die aftive Bedeutung hat: „zum 
Erben machen.” Somit bezeichnet dieſes Sprüchmwort 
(im Sranzöfifchen: Le mort saisit le vif) die Ueber: 
tragung der wirklichen Ausübung der Gewehre, zu wel⸗ 
cher letzteren die Fähigkeit bei dem Empfänger ſchon 
vorhanden ift, da er in Gemeinfchaft des Blutes mit 
dem Uebertragenden fteht.”) In demfelben Yugenblicke 
alfo, wo die Vertheidigung des Grundſtuͤckes durch den 
bisherigen Inhaber auf hoͤrt, beginnt die Herrſchaft ſei⸗ 
nes naͤchſten wehrhaften Verwandten, und der Dahin- 
feheidende darf felbft feine geringen Kräfte nicht mehr dazu 
verwenden, um denfelben in der Yusübung feiner nun: 
mehr ſchon volftändigen Gewehre zu befchränfen. Hierin 
der Grund, weshalb das Germanifche Recht Feine 





6) Afegabud. U. 16. (f. Note 6a.); über; „Dand” 
f. $. 8. Rote 17. a. 

64) Bergl. Grimm, Dautfihe Grammatıf. Bd. 2. ©. 
233.5 f. auch Nachtrag. ©. 989. 

7) Bergl. hierüber meine Abhundlung über das Nechts- 
- fprüchwort: „der Zodte erbt den Lebendigen” (in d. Zeitfchr. f. 
gefch. Nechtswiffenfchaft. Bd. 7. Heft 1. ©. 1 u. f.) 
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Schenkungen auf dem Todbette geftattete.?) Zur Aug: 
übung feiner Herrfchaft bedarf nun aber der neue Ver⸗ 
theidiger derfelben Mittel, deren fich der bisherige be- 
dient hatte. Er übt alfo die Gewehre mit deſſen Waffen 
aus, und da eben der Todte in dem nunmehr in feine 
Stelle tretenden Vertheidiger fortlebt (f. oben ©. 165.), 
fo erleidet das bisherige Verhaͤltniß der Sippe zu dem 
Greundftücke, wegen diefer Identitaͤt des Lebendigen 
mit dem Todten, firenge genommen Feine wefentliche 
Veränderung. Hieraus hat ſich almählig eine be: 
fondere Succeffion des Manngftammes in das füge 
nannte Heergeräthe (in die Waffen) des Verftorbe- 
nen gebildet, °«) und man nimmt eben auch in Betreff 
der Erbfolge ſchon frühzeitig eine Trennung der beweg⸗ 
lichen Sachen in männliche und fräuliche wahr. 35) 


8) Berge. mein Deutfches Privatrecht. $. 24. (Bd. 1. ©. 
303). ©. auh Willführen der Brodmänner 8. 176. 
Alsa longe sa thi meneska elte (ffarf) ande sund is, sa se 
sines godes elle weldich and mot iewa hwam sa hi welle, 
— $. 175. Alsa thi meneska kemth invr bed and invr bed 
selma sa ne mey hi nanene monne naut resza withah er- 
wa willa. 


34) Bergl. die (Note 7.) angeführte Abhandlung. ©. 13. 


8)) ©. Grimm; Deutfhe Rechtsalterthümer. ©. 584. 
Frauen Fönnen freilich nad) den firengen Grundfäßen des älteren 
Nechts Feinerlei Sachen ald unbedingt ihnen angehörig betrachten, 
denn fie feldit find Sachen, die den freien Männern angehören 
(f. $. 10. 8.12.) ; allein e8 haben gewiſſe Sachen eine befondre 
Beziehung auf das weibliche Gefchlecht, Fommen regelmäßig in 
Berbindung mit dem weiblichen Gefchlecht vor. Sollte darin nicht 
die eigentliche Grundlage der Deriäpebeneit des Artifels nad 
‚den —“ liegen? 
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Neben diefer Erbfolge aber, die ſich auf die Bluts⸗ 
verwandtſchaft gründet, kommt bereits in alter Zeit 
eine Erbfolge wegen Vertrages vor, welche demnach 
in einem völligen Gegenfaße gegen die fonftigen Prin⸗ 
cipien des Germaniſchen Rechtes zu ſtehen ſcheint. Al⸗ 
lein dieſer Widerſpruch iſt wirklich nur ſcheinbar, und 
es gehoͤrt der Erbvertrag ſeinem Urſprunge nach 
ebenfalls zu der Erbfolge wegen der Gemeinſchaft des 
Blutes, gleichzeitig aber auch zu den wichtigſten Inſti⸗ 
tuten des Germanifchen Nechtes überhaupt, und zwar 
vornehmlich deshalb, weil er zu dem Inſtitute der ge 
vichtlichen Yuflaffung, und allen darauf fich gründenden 
Nechtsverhältniffen den Uebergang bahnt. 

In Folge einer ehelichen Verbindung zweier Pers 
fonen verfchiedenen Gefchlechtes mifchten zwei verſchie⸗ 
dene Sippen in jenen beiden Perfonen ihr Blut mit 


einander (vergl. oben $. 6. ©. 116.). Dadurch wurde 


in der Perfon des von dem Weibe geborenen Sohnes 


auch Blut der Sippe dieſes Weibes befähigt, in die 


Grundftüce der Sippe des Mannes zu fuccediren. 
Aber auch auf einem andern Wege, als auf dem der 
natürlichen Zeugung konnte Jemand von einem Andern 
Blut empfangen. So wie bei den Opfern durch den 
Dluttranf (f. oben $. 4. ©. 76.) eine Gemeinfchaft 
des DOpfernden mit der Gottheit bewirft wurde, fo 
fonnte auch ein Menfch dem andern fein Blut zu trin⸗ 
fen geben. Damit empfing der Trinkende die Gecle, 
die Wehrhaftigfeit des Andern und zwar grade aud) 
in Beziehung auf die Grundftüce deffelben, ohne daß 

diefer 


* Bew 
Eu u 
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diefer in Folge der Uebertragung feine Wehrhaftigkeit 
eingebüßt hätte. °) Dadurch ward ein inniges Fries 


densverhaͤltniß zwiſchen beiden begründet, und es ſchließt 


ſich hieran wohl unzweifelhaft die alte Sitte des Zus 
- trinfens.an. °) Eben diefe Bedeutung haben die foge: 
nannten Stallbrüderfchaften, die fich vorzüglich im 
Norden finden, und ihr Vorbild in der Brüderfchaft 
Othins und Loki's haben. Sie beflanden darin, „daß 
diejenigen, welche Stalbrüder mit einander werden 
wollten, Rafenftüce ausfchnitten, deren Enden fie in 
der Erbe befefligten, und fie fo mit einem Spieße un; 
terftügten, daß man mit der Hand den Nagel, der dag 
Eifen des Spießes hielt, faſſen konnte. Sie gingen 
dann darunter, verwundeten fich, ließen ihr Blut auf 
die frifche Erde fließen und vermifchten Erde mit Blur. 
Dann knieeten fie nieder, gaben einander die Hände, 
und ſchwuren bei den Göftern, daß jeder den andern 
wie feinen Bruder rächen wollte.” *') Offenbar liegt 
hierin eine Einpflangung des Blutes in die Erde, wo⸗ 
durch derjenige, welcher früher gar Feine Rechte an dem 
Grundftücke hatte, num. wirklich in- eine Verbindung mit 
demfelben getreten ift. Er ift nunmehr in die Sippe 
degjenigen aufgenommen, mit deſſen Erde fein Blut ver 





9) Gleichwie an einem Lichte ein andres angezündet werden 
kann, ohne daß dadurch jenes erſtere erlöfcht. 
10) Vergl. Mone, Gefchichte des Heidenthum im nördlis 
hen Europa. Bd. 1. ©. 42. Bd. 2. ©. 31. 
| 11), ©. Mone aa. O. Bd. 1. ©. 248. Vergl. auch 
Grimm, Deutfche Nechtsalterthümer. ©. 118. 119. 192, 
M 
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mifcht worden ift, oder der ihm, wie vorhin bemerkt, 
von feinem Blute zu trinken gegeben hat. Und fo wie 
derjenige, welcher fich freiwillig von der Sippe ſcheidet, 
(f. oben $. 7. ©. 129.) oder fich mit dem Blute der 
eigenen Sippe befleckt (— „die blutige Hand nimmt 
fein Erbe” ''a) f. oben. 9.7. ©. 123.) alle Rechte 
der Sippe verliert; fo erlangt dagegen derjenige, der in 
die Sippe aufgenommen wird, alle Rechte eines Mit; 
gliedes derfelben, ja fogar einen Vorzug vor allen ent: 
fernteren Verwandten bdesjenigen, der ihn aufnahm, 
denn er hat fein Blut von dieſem felbft, ift mithin dem 
Sohne gleich. Daraus erklärt fich, wie eine folche 
Aufnahme an Kindesftatt nicht gefchah, wenn Söhne 
vorhanden waren, fo wie, baß in fpäterer Zeit jene 
unguͤltig wurde, fobald ein Sohn nachgeboren ward. '?) 
Aber es ergiebt fich ferner daraus, daß ein folcher 
Bluts- und Friedensvertrag, ein ſolches Buͤndniß nicht 
gefchloffen werden Fonnie, ohne der Sippe Bewilli⸗ 
gung.'?) Diefe mußte alfo hinzugezogen werden, und 
es ward der Erbvertrag, die Hebertragung des Blutes, in 
- Gegenwart der Sippe vorgenommen. Auf diefer Grund» 
lage beruhet e8 nun ferner; daß, da die VBerfammlung 
der Sippe oder der Gemeinde gleichzeitig auch das Ges 
richt bildet, der Erbvertrag vor Gericht gefchloffen wer- 





110) Vergl. auch Willtühren der Brodmänner. 
$. 179. | 

12) Leg. Langob. 11. 14. 13. 
43) Vergl. mein Deutfches Privatrecht. 5. 24. (Bd. 1. 
©. 312: u. f.) 
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den muß. In dem Erbverfrage Tag demnach eine Ue⸗ 
bertragung der Fähigfeit zur künftigen Ausübung der 
Gewehre an einem Grundftüce an der Stelle des bis; 
berigen Vertheidigers, fo daß alfo deffen Tod dem big 
berigen DVertragserben die Gewehre des Grundftückes 
verfchaffte. Spätere. Verhältniffe brachten es mit fich, 
daß der Inhaber eines Grundftückes auch noch bei 
feinen Lebzeiten einzelne in feiner Gewehre enthaltene 
Rechte auf andre Perfonen übertrug, und alſo gleichfam 
eine Theilung feiner ‚Gewehre vornahm. Auch 
fonnte e8 gefchehen, daß er fich aller feiner Rechte, alfo 
feiner ganzen Gewehre an dem Grundftücke, zu Gunſten 
einer andern Perfon begab. Auch in diefen Fällen be 
durfte es natürlich) der Einwilligung der Verwandten, 
oder vielmehr der gerichtlichen Uebertragung, und 
fomit hat diefes wichtige Inſtitut fich hauptfächlich aus 
dem Erbvertrage herausgebildet. Ja felbft noch in fpäs 
terer Zeit findet fich mwenigftend noch hin und wieder 
bei der gerichtlichen Auflaffung dag Weintrinfen, in 
dem Norden das Biertrinfen (Weinkauf, Bierkauf, 
lithköp) vor, '*) und auc) andre Symbole, welche bei 
derfelben gebraucht werden, find ebenfalls von einer 
Bedeutung, die an die urfprünglichen Begriffe, die dem 
Berhältniffe zum Grunde liegen, erinnern. Der Wein 
ift das edelfte Blur in der. Pflangenmelt, und ſteht über; 





18) Vergl. auh Grimma aD. © 11. — 5% 
meyer, Ueberfeßung von Kolderup»Mofenvinge’s, Daͤni⸗ 
fcher Nechtögefchichte, 5. 97. 8. 108. 
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uͤberhaupt vielfach in der Religion, ſowohl im Juden 


thume, als im Chriſtenthume, in einer beſonderen Be— 


ziehung zu dem Blute. Auch das Bier iſt Blut aus 


der Pflanzenwelt, es iſt das Blut der Aehre, der Wein 
das Blut der Rebe. Giebt darnach freilich der Ueber— 
tragende nicht mehr ſein eignes Blut, die eigene aus 
dem Erdboden entſproſſene Lebenskraft, ſo giebt er doch 


das Blut andrer, ſeinem Grundſtuͤcke angehoͤrigen Pflan⸗ 
sen, und durch den Genuß dieſes Blutes tritt der Ems. 
pfänger mit dem Grundſtuͤcke in Verbindung: 15) Zu 


den Symbolen aber, welche auch noch in fpäterer Zeit 
ganz gewöhnlich bei der gerichtlichen Uebertragung ge⸗ 
braucht werden, gehoͤrt vornehmlich: die Erdfcholle, 


der Rafen, der Aft, der Halm; '°) jene beiden be 


zeichnen den Boden, welchem der Empfänger jeßt auch 
als Pflanze angehören fol, das Erdreich, welches ihm 
zur Nahrung angemiefen wird, die beiden legteren hin: 
gegen bezeichnen deutlicher die Blurübertragung. Der 
Aft, fo wie der Halm find Symbole für den Baum der 
Familie, daher wird dem Empfänger mit dem Afte der 
Lebensſaft, das Blut der Sippe, überreicht. Außerdem 
kommen aber auch die Waffen als fehr häufige Sym- 
bole bei der gerichtlichen Ueberfragung vor, welche denn 
auch hier die Doppelte Bedeutung der Belebung und 
Vertheidigung (vergl. 5. ©. 97. und unten $. 12.) haben 





15) &o bleibt auch durch den Trank, wie durch die Speife 
(vergl. oben ©. 162.) der Menſch, gleich der Plane, fiets an 
den Erdboden gefeffelt. 


16) Bergl. Grimm a. a. ©. ©. 110. f. 


4 
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Bei einer folhen ſymboliſchen Handlung Fonnte es 
nicht fehlen, daß nicht auch, gleichfam zur Belebung 
der Symbole, feierliche Sprüche (Runen; f. oben $. 4. 
S. 70.) ausgefprochen twurden, obſchon die Sym; 
bole auch für die, welche die Sprüche nicht hörten, eine 
Sprache fprechen. Fa, follte nicht felbft diefes Wort 
in naher Verbindung ftehen mit dem fehr üblichen 
Symbole des Aftes (Angelf. spröc: sarmentum, alt: 
nord. spreke: ramentum, Sprod. — Spruch, Spras 
che) 1732. In Zolge der auf die eine oder andre Weife 
geſchehenen Uebertragung war nun das neue durd) die, 
felbe erzeugte, ind Eeben gerufene Verhältniß in den 
Srieden der Sippe mit aufgenommen, welchen Srieden 
das Haupt der Sippe zum Schluffe laut verfündere. 





17) Vergl. Grimm, Deutfche Grammatif. Bd.2. ©. 27. 
' nro. 297. Vielleicht iſt ramiticare die Urbedeutung, oder Liegt 
diefelbe noch tiefer? Man wird Hierbei leicht erinnert an Ho⸗ 
mer’d uepones ardgwnor (Iliad, I. 250. Til. 402. IX. 340.). — 
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I. Don der Bormundfchaft. 





$. 10. Ä 
1. Begriff ber Vormundſchaft. ) 


Da nur Derjenige, welcher fich felbft zu vertheidi⸗ 
gen im Stande ift, fih durch eigne Kraft in feinem 
Seyn und Wefen (vergl. $. 5. ©. 96.) behaupten 
kann, fo muͤſſen alle Diejenigen, welche jene Fähigkeit 
nicht befigen, "0) um nur überhaupt exiſtiren zu koͤnnen, 
der Vertheidigung eines freien wehrhaften Mannes uns 
tergeordnet fepn. Bei den hieraus entſtehenden Der 


bältniffen kommt nach den firengeren Grundfägen des 


älteren Germanifchen Rechts hauptfächlich ziveierlei in 
Betracht: erftens, daß alle dergleichen fchußbedürftigen 


Menfchen in vielfacher Beziehung den beweglichen Sa- - 


hen gleich zu beurtheilen find und daher, wie biefe, in 
der DVertheidigung, Gewehre, desienigen ftehen, auf 
deffen Grund und Boden fie fich befinden (vergl. $: 8. 
©. 154.) und zweitens, daß eben diefer Inhaber von 
Grund und Boden, die auf demfelben befindlichen Mens 





1) Vergl. mein Deutfches Privatrecht. $. 26. (Bd. 1. ©.323.) 

14) Alle — de sonder Gewere sinnen. DOftfrief. 
Landr. Bd. 1: Kap. 54. Das Guta⸗Lagh (Kap. 14, 8. 4. 
$. 8. Kap. %0. 8. 1.) bezeichnet eine wehrloſe Perfon mit dem 
Ausdrude oformaga. 


—— 
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ſchen nur dann vertheidige, wenn er fie vertheidigen 
will oder mit andern Worten, daß «8 ein Necht, nicht 
aber eine Pflicht des freien Mannes ift, jene Verthei⸗ 
digung auszuüben. Demnach fcheint dieß ganze Ver: 
bältniß feiner urfprünglichen Bedeutung nad) durchaus 
mit der eigentlichen Gewehre an Grundftücken in eing 
 zufammenzufallen oder vielmehr nur eine untergeordnete 
Aeußerung derfelben zu feyn. Daraus mürde weiter 
folgen, daß, da die Unfreien durchaus den beweglichen 
Sachen gleich zu erachten find ($. 6. ©. 105.), auch 
keine Berfchiedenheit in den Berhältniffen der unfreien 
und andrer nicht mwehrhafter Menfchen für die ältere 
Zeit anzunehmen fey. '2) Es läßt fich diefes auch wirk⸗ 
lich als ein allgemeines Prinzip für alle diefe Verhaͤlt⸗ 
niffe aufitellen, wenn man dabei nur den einen Geſichts⸗ 
punkt im Auge behält, daß die Kinder des freien Man: 
nes wegen ihres Blutes ($. 6. ©. 110.), theils felbft 
zur Wehrhaftigkeit gelangen, theils, wenn fie weiblichen ' 
Gefchlechtes find, Frauen und Mütter freier Männer 
werden koͤnnen ch ($. 6. ©. 116.). Wie 





4b) So ift denn auch die Runfel (vergl. oben 8. 6. ©. 
102.) gleichzeitig das Symbol des weiblichen Gefchlecht® und der 
Unfreipeit Vergl. Lex Ripuar. Tit. 58. c. 18. Quod si 
ingenua Ripuaria servum Ripuarium secuta fuerit, et pa- 
rentes ejus hoc traducere voluerint, offeratur ei a Rege 
seu a Comite spata et conucula. Quod si spatam accepe- 
sit, servum interficiat, Si autem conuculam, in servitio 
perseveret. 


c) Nur in diefem Sinne paßt auch für dergleichen Perſo⸗ 
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Was nun die technifchen Ausdrücke anbetrifft, un⸗ 


ter welchen dieſes Schußverhältnig vorkommt, fo ſchei⸗ 


nen die neueren unter denfelben, infonderheit der Aus; 
druck: Pflege, diefen Grundfägen allerdings zu wider: 
fprechen. Die angeführte Bezeichnung; welche auf eine 
gewiffe Sorgfalt des Schuͤtzenden hinweiſet, hängt nahe 
sufammen mit der Pflicht 4) und eine folche erkenne 
man auch in der Bedeutung an, in welcher heute zu 
Tage diefes Inſtitut, und zwar unter dem Namen: 


Bormundfchaft, vorkommt. Dagegen zeigen die aͤl⸗ 


teren Ausdrücke hinlänglich, daß dieß ganze Verhaͤltniß 


der Sachengewehre unterzuordnen ſey. So mird in 


Sriefifchen Rechtsquellen ?2) der Vormund bald we- 


rand, bald warand stew (der wehrende Stab) genannt, 


während die Dänifchen ihm mit dem Ausdrude: 
Vaerge ?) bezeichnen; damit hängen denn auch die im 
Latein des Mittelsalters für. diefe Verhältniffe gebrauch: 


lichen Ausdrücke sufammen; der Vormund wird Guar- 


dianus, Guardiator, und noch jeßt im Englifchen 
Guardian , die Vormundfchaft Warda oder Guarda 





nen bie Bezeichnung frei. Vergl. * Deutſches Privatrecht. 
8. Bor6— 

14) Vergl. Grimm, Deutſche Grammatik 95.2. ©. 28. 
nro. 309. 

BR) ee der Brodmänner. 2% 398. 
$. 101. An Ießterer Stelle heißt es z. B. Hwersar is en aäl- 
derlas erua, and hi se mitha werand stewe, 

2) · Vergl. Homeyer’s Ueberſetzung von Kolderups 
Roſenvinge's Daͤniſcher Rechtsgeſchichte. $. 20. Note b. 
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RBB Seboch der Ausdruck Vormund (foremunt, 
foramunto, auch muntporo oder munthoro; ſ. Note 4.) 


ſelbſt, der ebenfalls ſchon in aͤlteſter Zeit gebräuchlich 


iſt, hat urſpruͤnglich dieſelbe Bedeutung mit den vorhin 
angegebenen techniſchen Bezeichnungen. Nach unſerm 
heutigen Sprachgebrauche wuͤrde ſich Vormund dahin 
erklaͤren laſſen, er ſey derjenige, der für einen Andern 
' feinen Mund brauche, für ihn, und zwar infonderheif 
vor Gericht, ſpreche. Allein das Wort Munt oder 
Mund (wornach das Verhältniß felbft mundium, aud) 
mundeburdium genannt wird) bedeutete ehedem fo viel 
als Hand, *) mithin iſt Vormund derjenige, der für 

"einen Andern feine. Hand gebraucht, ihn mit dem in die 
Hand genommenen Schwerte fchügt und vertheidigt.’«) 
. Wenn nun aber noch in fpäterer Zeit ?) und zwar in; 

ſonderheit in dem Lehnrechte fich der Ausdruck: „Bor: 





*) Vergl. Gloſfen bei Graff, Diutiska. Bd.2. ©.172. 
Palmus, munt, — Altfächf. munt-boro protector, mundburd, 
protectio, althochd. muntporo defensor. Vergl. Grimm, 
Deutfhe Grammatik. Bd. 2. ©. 471. — : Deutfche Nechtsal- 
ferthümer. ©. 447. — ©; aubh Angelfähf. Gloſſen. (bei 
Mone, Quellen und Forfchungen. Bd. 1. ©. 430.) nro. 4900. 
patronus, mundbora. 

24) In den Angelfähfifchen Gloſſen (bei Mone 
a. a. O. Bd. 1.) wird (©. 425. nro. 4623.) manum durch 
wered und (©. 432. nro. 5996.) tutela durch gescildnys über: 
feßt; darauf folgt dann nro. 5997. protexit bewerede. 

5) Berge. z. B. Ertrah. Afegabuch.1.1. (bei Wiarda, 
Aſegabuch. ©. 24.); sa is hi sines ‚gades en riucht foged 
and formond. 


186 Kay. 2. Aelteſt. Rechtszuf. — 11. Bormundfchaft. 


mund an dem Gute” °) findet, fo fcheint dieß auch 
wiederum ein Licht auf die älteren Verhältniffe zu wer: 
fen. Der freie Mann gebraucht feinen Arm für fein 
Gut und es war: daher zufällig, wieviel Menfchen fich 
auf dem Grundftücke befanden und mit vertheidige wur⸗ 
den. Wenn nun-aber nach dem gewöhnlichen Sprad)- 
gebrauche der Duellen dennoch vorzugsweife von einer 
Vormundſchaft in Beziehung auf die übrigen wehrlofen 
Menfchen, im Gegenfage zu den Unfreien gefprochen 
wird, die nicht in der Vormundfchaft, fondern ſammt 
den bemeglichen Sachen in der Gewehre ftehen, fo dürfte 
dieß wohl feinen Grund darin haben, daß ganz allmaͤh⸗ 
lig und Befonders unter dem mildernden Einfluffe des 
Chriftenthums, die Vormundfchaft fich als ein felbft; 
ſtaͤndiges Rechtsgebiet von der Gewehre abgefondert 
hat. Allein eben diefer ganz allmählige Entwickelungs⸗ 
gang ift auch die Urfache davon, daß bei dem verſchie⸗ 
denen Verhältniffen der Vormundſchaft, befonders je 
älter die Duellen find, doch immer unverkennbar Die 
urfprüngliche fachliche Grundlage hervorblickt. — | 

Unter denjenigen Menfchen nun, welche ſich als 
fchußbedürftig innerhalb der Gewehre eines freien Man- 
nes befinden, fann man, mit Ausfchluß der Unfreien, 
mehrere verfchiedene Claffen unterfcheiden. Es gehören 
dahin die Freigelaffenen und beren Kinder, fo wie 





6) ©. Lehner. d. Sachſenſp. Art. 28. * Der herre 
ist jemer des kindes vormunde an deme gute, daz ez kint 
von ihme hat. Vergl. die vorhergehende Rote. 


3 u Ze 


ei 
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die zur Sippe bes freim Mannes felbft gehörigen 
Kinder, Weiber und Greife. Ihrer urfprünglichen 
Bedeutung nach fcheint bie Sreilaffung eine Aufnahme 
des bisherigen Unfreien in die Gippe des Freilafienden 
in fich zu fchließen und dürfte ſich wohl in mancher 
Beziehung dem Erbvertrage nähern (vergl. oben $. 9. 
©. 178.)5 es fcheint nämlich darin auch eine Fünftliche, 
der natürlichen Zeugung entfprechende Handlung zu lie: 
gen (f. au) $. 5. ©. 97.), wodurd) der freie Mann 
feine Sippe auch noch in einem Nebenzweige ausbreitet, 
damit, wenn die andern verdorren, diefer an ihre Stelle 
° treten könne. Doch da der Sreigelaffene urfprünglich 
unfreies Blut in fich hatte, fo mußte daffelbe fich erft 
als der Freiheit würdig und fähig bewähren, und da- 
ber blieb er ſammt feinen Kindern auch ferner innerhalb 
der Gewehre feines Herrn; gehörte aber, als nicht mehr 
in der Unfreiheit befindlich, in die Vormundfchaft. °) 
Dadurch gewinnt nun aber diefes Inſtitut für die ältere 
Zeit eine eigenthümliche Bedeutung, die während des 
Mittelalters, wo die Bormundfchaft auch vielfach unter 
der Bezeichnung Voigtey (Advocatia) vorfommf, wie: 
derum ganz in den Hintergrund tritt. Die Wormunds 
ſchaft bezieht ſich darnach in der älteren Zeit wirklich 
nur auf die zur Gippe durch Zeugung ober Fünftliche 
Aufnahme gehörigen Perfonen. 

Was die übrigen, außer den Freigelaffenen und ih- 


* 





7) Ueber das mit dem des Freigelaſſenen aͤhnliche Verhaͤlt⸗ 
niß des Sohnes f. oben 8. 6. S. 110. und unten $. 11. 
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ven Kindern unter der Vormundfchaft befindlichen Per⸗ 
fonen anbetriffe, fo fanden zuvoͤrderſt die Kinder unter 
der Vormundfchaft ihres Waters oder des nächften. 
Verwandten von der Schwertfeite ($. 11.) Waren fie 
männlichen Gefchlechtes, fo konnten fie felbft dermaleinft 
zur Wehrhaftigkeit gelangen, waren fie hingegen weibli⸗ 
chen Gefchlechtes, fo Famen fie eigentlich nie aus der 
Bormundfchaft heraus und fo trat denn auch das Maͤd⸗ 
“chen, welches verheirafhet wurde, aus der Vormundfchaft 
des Vaters oder des Verwandten in die ihres Mannes 
hinüber ($. 12.). Aber auch der freie Mann felbft, 
welcher fich in dem Beſitze der vollftändigfien Wehr; - 
haftigfeit befand, konnte diefelbe, infonderheit durch "Al 
tersfchwäche einbüßen und fomit in die Vormundfchaft 
feiner nächften Verwandten Eommen. 72). Es ſcheint 
dieß in der älteren Zeit bei den Germanen für fehmach- 
vol gehalten worden zu feyn, wogegen es für ehrenvoll 
galt; gewwaltfamen Todes zu fterben. ) Daher finden 
ſich denn auch, vorzüglich in den Sagen Beifpiele da- 





070) Vergl. auh Willktühren d. Brockmaͤnner. 5.8. 
3) Vergl. Mone, Gefchichte des Heidenth. im nördlichen 
Europa. Bd. 1. ©. 320. 365. 408, (Note) 447. 457. — ©. 
auch Ammian. Marcell. rer. gest. lib. XXXI. c. 2, — Iudi- 
catur ibi (bei den Alanen) beatus, qui in proelio profude- 
rit animam. Senescentes enim et fortuitis mortibus mundo 
digressos, ut degeneres et ignavos, conviciis atrocibus in- 
sectantur. Nec quidquam est, quod elatius jactent, quam 
homine quolibet oceiso: proque exuviis gloriosis interfeeto- 
vum. avulsis capitibus detractas pelles, pro phaleris ju- 
mentis accommodant bellatoriis. 
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‚von vor, daß alte Leute, damit fie nicht ſich und Andern 
zur Laſt fielen, getödter wurden oder wohl fich felbft 
dag Leben nahmen, ) um der VBormundfchaft zu enfges 
ben, d. h. nach den älteren Begriffen, um nicht zur 
Sache herabzuſinken. — 

Auffallend dürfte es aber erſcheinen, daß allen die: 
‚fen, unter der Vormundſchaft befindlichen, Perfonen 
nicht nur ein Wehrgeld beigelegt wird, fondern daß 
auch für jede ihnen zugefügte Verlegung eine Buße ge: 
zahlt werden mußte. Dieß fcheint der urfprünglich 
fachlichen Bedeutung diefer Menfchen zu widerfprechen. 
Allein zunachft ift der Ausdruck Wehrgeld, der aller- 
dings zur Bezeichnung der Buße für den Todfchlag 
einer unter Bormundfchaft ſich befindenden Perfon in den 
Quellen gebraucht wird, hier nicht in feiner eigentlichen 
Bedeutung (f. oben $. 7; ©. 135.) zu nehmen (vergl. 
oben Note 1 c.). Die Bußen an und für ſich Fönnen 
aber nicht irre machen, denn auch für alle Verlegungen, 
die einem Unfreien zugefügt wurden, mußten Bußen 
bezahlt werden, ’«) aber nicht an den Unfreien, fon- 
dern an feinen Herrn; ein Gleiches gilt von den 
Thieren, 1°) und: fomit fälle auch die Buße für die 





9) Grimm, Deutfhe NRechtsaltertbüme. ©. 456. — 
Monea. a. D. Bd. 1. ©. 29%. Bd. 2. ©. 171. 172, 
9a) Für einen getödteten Unfreien konnte hin und wieder 
ein andrer, gleich brauchbarer gegeben werden. Wergl. Lex Wi- 
sigoih. Läb. X. Tit. 1. 2. — Quod si eum non potuerit 
_ Änvenire, ser’vum aequalis meriti domino reddere non mo- 
retur, 


10) Lex. Frision. Tit. 4. .de servo aut — alieno _ 
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Toͤdtung oder Verwundung eines Wehrlofen an feinen 
Bormund, '') der ja auch umgekehrt für allen Scha⸗ 
den auffommen mußte, den etwa fein Schüßling Andere 
zufügte ($. 8. ©. 159.). Ueber das Mehrgeld der 
Schüglinge haben nun aber die Duellen felbft noch 
manche eigenthümliche Beftimmungen. Leicht erflärlich 
ift der Grundfaß, daß diefe Buße mit dem Alter des 
Schuͤtzlinges fteigt, '?) indem derfelbe, menigftens wenn 
er männlichen Gefchlechtes ift, und nicht fchon wegen 
hohen Alters feine Kräfte verloren bat (in welchem 
Zalle die Buße auch wiederum abnimmt; f. Note 12.), 
immer mehr zur Erlangung der vollen Wehrhaftigkeit 
heranreift, alfo gleichſam von Jahr zu Jahr mehr werth 





occiso. — Vergl. auch Lex Bajw. Tit. 5. — ©. Grimm 
a a. O. ©. 342. | 

11) Vergl. z. B. Lex Bajur. Tit. 3. cap. 13. &1. 
Ti. . 10. 128, 

12) Lex Wisig. Lib. 8. Tit. 4 c. 16, — De inge- 
nuis personis in annis viginti, CCC solidi componantur; et 

ab hoc usque ad eum, qui annos L habuerit, unam compo- 

sitionem jnbemus stare. A quinquaginta autem annis us- 
que ad illum, qui habet sexaginta quinque CC sol. compo- 
nantur. Qui vero super hoc habuerit, C sol. componantur. 
Qui quindecim annos habuerit, CL sol. componantur. Si 
in |quatuordecim annis fuerit CXL sol. componantur. Si 
in tredecim, CXXX sol. dentur. Si in duodecim, CXX sol. 
componantur, Si undecim, CX solidos det. Si in decem, 
C. Si vero novem, aut octo ammorum fuerit, vel septem, 
XC sol. componantur. Si sex aut quinque, aut quatuor 
annorum fuerit, LXXX sol. componantur. Si certe trium 
aut duorum annorum, LXX sol. componantur. Nam si unius 
anni fuerit, LX solidi. 
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wird. Aber auch ſchon dem Kinde im Mutterleibe twird 
ein Wehrgeld beigelegt, welches darnach höher ift, je 
nachdem das Kind bereitd Lebenszeichen von fich gege: 
ben hat. *2«) Inſonderheit findet fich aber auch noch 
bei dem weiblichen Gefchlechte eine eigenthümliche Abſtu⸗ 
fung vor. Der Werth des Weibes richtete fich haupt: 
ſaͤchlich darnach, ob fie im Stande war, Kinder zu ge 
bähren; mithin legen „einzelne Duellen denjenigen Wei- 
bern, die noch nicht geboren oder zu gebähren aufgehört 
haben, ein geringeres Wehrgeld ald andern bei. ?) 


J 





"12a) Lex Bajuo Tit. 7. cap. 19. &. 2. Si autem tan- 
tum partus extinguitur, et si adhuc partus vivus non fue- 
rit, viginti sol. componat. $. 3. Si autem vivens fuerit, 
weregildum persolvat quinquaginta et tribus solidis et tre- 
misse. — Pact. Leg. Sal. Tit. 28. $.5. Si quis vero in- 
' fantem in ventre matris suae occiderit, VIII M. den. qui 
faciunt sol, CC. — Lex Alam. 77. 91. (Note 15.) Vergl. 
Leg. Aelfr: 9. (Angelfähf. RGeſch. Note 447... — Gutas 
 Ragb- Kap. 14. 8. 9. (alte Ucberfeßungs) wen eyn wip swar- 
vürig getötet wird myt deme kynde unde vormag man myt 
eiden bewisen das das kynt in erem libe lebendigh were 
— so sal man bussin das kynt myt Xll Mre silbirs vnge- 
boren unde sy an vüllen büssen. — Wfegabud. I. 8.23. 
— Weshalb wird nach Lex Alam.68. $.2. für denjenigen, der, 
ohne Erben zu hinterlaffen, getödtet wird, ein höheres Wehrgeld 
bezahlt? Etwa, weil in ihm gleichzeitig feine ganze Defcendenz 
mitgetödtet wird und fomit fein Stamm erlifcht ? 

13) Pact. Leg. Sal. Tit. 28. 8. 7. Si quis foeminam inge- 
nuam postquam infantes habere non potest, occiderit, VIII.M. 
den. qui faciunt sol. CC. culpabilis judicetur. $ 8. Si quis 
foeminam ingenuam, postquam coeperit infantem habere, 
oceiderit XXIV. M. den. q. f. sol. DC culpabilis judicetur. 
$. 9. Si quis puellam ingenuam (tn marg.: infra annos 
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Eine auffallende Erfcheinung aber ift es, daß, während 
bei manchen Stämmen die Weiber in Betreff des 
Wehrgeldes und der Bußen den Männern gleich oder. 
nachftehen, '*) bei andern für fie dag Doppelte als. 
Buße gegeben werden muß.'?) Man: könnte: als Ur: 
ſache dieſer Erfcheinung das vermuthen, daß, weil die 
größere Schutzbeduͤrftigkeit der Weiber eine ſtete Ver— 
theidi⸗ 


quam —E habere possit) occiderit VIII. M. den. q. 
sol. CC. culp. jud. Vergl. Lex. Ripuar. Tit. 12. und 14. 
Dex Anglior..et Werin. Tit. 10. ce. 3. und 4. 


1%) Vergl..Lex Frision. Add. Sap. Tit.6. Si quis mu- 
lierem occiderit, solvat-eam juxta conditionem suam, simi- 
liter sicut et masculum ejusdem conditionis solvere debet. — 
Lex Wisigoth. Lib. 8. Tit. A. c. 16. (in Vergleich mit den 
in Note 12. aus diefer Stelle angeführten Worten): — Et si 
filiam alicujus aut uxorem jugulaverit, a decimo quinto us- 
que ad quadragesimum, CCL sol. componantur: et a qua- 
dragesimo usque ad sexagesimum, CC sol. componantur. 
Quod si superior annorum numerus fuerit, C solidi compo- 
nantur..: A quinto -decimo vero anno aut inferius, sicut et 
de pueris est constitutum, medietatem compositionis secun- 
dum 'aetatis vel sexus ordine, reddere compellatur. 





15) Lex Alam. 67: — 'Haec omnis compositio, quam 
viris judicavimus, feminis eorum omnia dupliciter compo- 
nantur. — Dieß wird auch fogar auf die ungeborenen Kinder 
ausgedehnt. Lex Alam. 91. Si quis mulieri praegnanti ab- 
ortivum fecerit, ita ut jam cognoscere potest, ütrum vir an 
femina fuit; si vir debuit esse, cum duodecim solidis com- 
ponat; si autem femina, cum viginti quatuor. Si neutrum 
cognoscere potest, et jam non fuit formatus in lineamenta 
‚corporis, cum duodeeim solidis componat. — Lex Bajuv. 
Tit. 3. c. 13. 8.2. (Note 16). — Bergl. Grimm a. a. 2. 
©; 406 u. f. 
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theidigung derſelben nothtvendig machte, **) deshalb 
auch an ihren Vertheidiger ober Bormund eine höhere 
Vergeltung habe gegeben werden müffen, allein mehr fcheint 
dafür zu fprechen, den Grund jenes höheren Wehrgels 
des in der befonderen Frauenachtung zu fuchen, 17) 
welche bei den Germanen durch die Religion begründet 
war. So enthält die nährende Milchkuh Audhumla 
die Idee einer Welt- und Göftermutter, überhaupt aber 
ehrte man die Weiber (f. oben ©. 102.) als menfchs 
liche Nornen (Schicfals-Weberinnen), denen man als 
folchen die Gabe der Vorherfehung: beilegte.'°) Den: 
noch feheint aber das höhere Wehrgeld der Weiber mit 
dem Grundſatze, daß. diefe urfprünglich und auch 
fpäterhin bei manchen Verhältniffen ($. 12.) als Sachen 
betrachtet . worden find, : im Widerfpruche zu fliehen. 
Allein’ wenn man annimmt, daß viele ER in der | 





16) Dieß wird befonders unterftügt durch Lex Bajım, Tit. 
3. c. 13. $2. De feminis vero eorum si-aliquid de. istis 
actis contigerit, omnia dupliciter componantur. Et quia 
femina cum armis se defendere nequiverit, duplicem com- 
positionem accipiat. $. 3. Si autem pugnare voluerit per 
' audaciam cordis sui, sicut vir, non erit duplex compositio 
ejus, sed sicut fratres ejus ita et ipsa recipiat, 

17) Tacit. Germ. 8. — Inesse quin etiam sanctum 
‚aliquid et’ providum putant; nec aut consilia earum asper- 
nantur aut responsa negligunt. Vidimus sub Divo Vespa- 
siano Veledam, diu apud plerosque numinis loco habitam, 
sed et olim Auriniam et complures alias venerati sunt, non 
adulatione, nec tanquam facerent Deas. 


18) Vergl. Mone a. 0. Bd. 1. ©. 318. 355. 391. 
vornämlich aber ©. 400, und 401. Bd. 2. S. 15. ©: 31. 


N 
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Neligion eine gewiſſe befondere Achtung genoffen, ohne 
darum aufzuboren, doch Sachen zu bleiben, während 
unfireitig für ihre Zerftörung ein hoher Erfaß geleiftet 
werden mußte, fo kann dieß aud) fehr wohl auf bie 
Weiber feine Anwendung he = | 


a 


$. 11. 


2. Bon der cc Bormundfhaft, des Vaters und des 
nächften Verwandten. 


Der freie Mann, welcher die Herrfchaft über alle - 
in feiner Gewehre befindlichen Sachen und Perfonen 
hat, ift. natürlich der Vormund feiner eignen Kinder, 
die ihm innerhalb ſeiner Gewehre geboren werden. Aber 
auch bier tritt der Grundfaß , daß die Vormundfchaft 
ein bloßes Necht, nicht eine Pflicht des Vormundes 
ift, in feiner ganzen Strenge hervor. Nur dasjenige 
Kind genoß des väterlichen Schutzes, welches ber 
Vater ſchuͤtzen wollte; zu jeder Zeit fonnte aber der 
Bater feinen Schuß. entziehen, infonderheit fonnte er . 
das Kind gleich nad) der Geburt ausfegen Taffen. *) 
Damit hängt der Gebrauch zufammen, daß dag Kind 
bald nach der Geburt vor dem Vater auf die Erde 
hingelegt wurde, und je nachdem dieſer es ‚durch die 
Amme aufheben (davon vieleicht Heb⸗Amme) 2) und 





1) Bergl. Grimm, Deutfche Rechtsalterthämer. ©. 455. 
2) Althochd. heißt fies hev-anna; im Schwed. und Dani» 
ſchen iordgumma, iordemoder (Erdmutter); f. Grimm a. a. 
O. und Deutfche Grammatif. Bd. 2. &.680. In einer Gloffe 
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ſich in die Hände geben ließ oder nicht, erflärte er, (in: 
dem er im erfteren Falle das Kind mis der Hand — 
die hier alfo Symbol der Vormundſchaft ift Lvergl. 
$. 10. ©. 185.7] — umfaßte) ob er daffelbe fchüßen 
und ernähren *«) oder von. fich verfioßen wollte. 
Inſonderheit waren es die Früppelhaften Kinder, welche 
das Schickſal traf, ausgefegt zu werden. *d) Aber 
wenn gleich) der Vater das Kind in feinen Schuß 
‚aufgenommen hatte, fo blieb ihm dennoch immer das. 
Recht, befonders im Zalle der Hungersnoth, c) jenes 
zu tödten oder auch zu verfaufen, vornämlich aber Die 
Tochter an einen andern freien Mann, der. fie fich aus; 
wählte, um mit ihr feine Sippe fortzupflangen. Ale 
dieſe Befugniffe ftehen dem Vater wegen feiner unums 
ſchraͤnkten Herrfchaft über dag Grundſtuͤck zu, auf wel⸗ 
chem ſich die Kinder befinden, denn wenn er dieſe 
tödtet, fo bricht er, innerhalb feines Grundſtuͤckes, kei⸗ 
nes Andern Frieden, braucht alſo auch Niemandem da⸗ 
fuͤr eine ER: zu en 2): 





bei Graff, Diutisfa. (Bd. 2. ©. 168.) wird obstetrix durch 
uostmoder überfeßt. 


20) Das Wort: Vater felbft bedeutet foviel als: Ernaͤh⸗ 


rer. © Grimm, DM Grammatik. Bd. 2. ©. 8. 
nro. 480. 


25) Vergl. Mone, Geſchichte des Heidenthums. Bd. 1. 
S. 29. 


20) Grimm, Deutſche Rechtsalterthuůͤmer. S. 460. 


8) Bergl. auch Leg. Langob. Il. 9. 2. Si servus liberam 
mulierem, aut puellam ausus fuerit sibi in conjugio so- 


£ | N 2 
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In dieſem Verhaͤltniſſe zu ihrem Vater blieben 
nun die Töchter, »e) bis fie an einen andern Vormund 
verkauft wurden, die Soͤhne aber, bis ſie ſelbſt das 
maͤnnliche Alter erreicht hatten und nunmehr im Kreiſe 
der Familie mit den Waffen bekleidet wurden (ſ $. 6. 
©. 110.). Hierbei dürfte indeffen doch noch die Frage. 
entftehen, ob die Söhne urfprünglih in Folge der 
Schwertleite völlig unabhängig von der Herrfchaft des 
Vaters geworden feyen, oder ob die Wehrhaftmachung 
nicht vieleicht auf eine ähnliche Weife wie die Srei- 
laſſung zu erklären fey?. Der Sohn, der bis dahin, 
gleich dem Unfreien, auch nur der beweglichen Sache 
gleichgeftanden hatte, wurde nun erft als mitwehrendes 
Glied der Sippe angefehen; er hieß dann eneht, Spröß- 
ling der Sippe, gleich als ob er durch die Wehrhaft: 
machung erft belebt worden wäre. Won nun an durfte 
er die Waffen führen, aber eigentlich doch nicht felbft- 
fändig, fondern nur unter der Herrſchaft feines Vaters. 
Dem jungen Knechte in der Sippe entſpricht in dem 
Ritterweſen der Knappe Cim Englifchen auch knight 





ciare, animae suae incurrat periculum: et illam, quae servo 
ſfuerit consentiens, habeant parentes potestatem occidendi 
aut foris provinciam transvendendi et de rebus ipsius mu- 
lieris faciendi quod voluerint. Et si parentes ejus infra 
anni spatium hoc facere distulerint, tunc liceat Gastaldio 
' Regis, aut actori, aut Sculdasio, ipsam in Curtem Regis 
ducere, et intra pensiles ancillas constituere. 

54) Kommt ber von dugan (althochd. tugan), f. v-- a. 
valere (gignere; vergl. oben 8. 9. Note 4 a. kunnan und koͤn⸗ 
nen). ©. Grimm, 'Deutfche Grammatif. Bd.2. ©. 233. nro.261, 
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genannt); biefer darf allerdings die Waffen führen, 
aber eben nur unter der Aufficht eines Herrn, an den 
er ſich zum Dienfte auf Friegerifchen Heerfahrten, ans 
ſchließt. Sonach fände ſich ſchon in der Alteften Zeit 
die Grundlage: zu der Abflufung der Perfonen nach 
dreien Graden, die man im Mittelalter bei mehreren 
Inſtituten (4. B. bei der Nitterfchaft,; bei den Zünften) 
anteifft und die ältefte Bedeutung der Wehrhaftmachung 
wäre die gemwefen, daß bloß das urfprünglich Fachliche 
Verhaͤltniß des Sohnes durch fie aufgehoben wurde. 
In Folge deffen würde nun’ erft ein Verhältniß entſtan⸗ 
den feyn, welches nach der fpäteren engeren Bedeutung 
der VBormundfchaft (als getrennt von der Gewehre), 
mit Diefem Namen bezeichnet zu werben verdiente. 
Nachmals aber mußten diefe Verhältniffe nothivendig 
fich ändern, feitdem das Erbrecht fich bedeutend mobi: 
ficiee hatte und infonderheit auc). durch die Weiber 
Vererbungen gefchehen konnten. So konnte es eintre: 
ten, daß der Sohn noch bei Lebzeiten des Vaters einen 
wirklichen Gegenſtand zur Vertheidigung, alſo eine ſelbſi⸗ 
ſtaͤndige Gewehre neben dem Water erhielt, fobald er 
duch die Schwertleite in den Stand gefeßt worden 
war, die Waffen zu führen. Es mußte alfo ſeitdem 
die Wehrhaftmachung die Bedeutung gewinnen, daß fie 
die Vormundfehaft über die Kinder männlichen Ge: 

ſchlechts been digte/ während auch ohne diefe Wehr: 

haftmachung die urfprünglich fachliche Bedeutung der 
Kinder aufgehört hatte und ſomit alfo auch diejenigen 
von ihnen, die weiblichen Gefchlechtes waren, überhaupt 
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nicht mehr in der Gewehre, fondern in einem Verhaͤlt⸗ 
niffe fianden, welches nunmehr mit dem urfprünglich 
mit Gewehre gleichbedeutenden (f. oben $. 10. ©. 183.) 
Ausdrucke Vormundfchaft bezeichnet wurde. Die Wehr 
haftmachung der Söhne gefchah nun aber im älterer Zeit 
dann, wenn Diefelben zu der binlänglichen körperlichen 
Kraft gelangt waren, um die Waffen führen zu fönnen. 
Diefes richtet fich freilich nach der Individualität, ins 
deſſen nach den älteren WVerhältniffen ift die Entwicke- 
lung der förperlichen Kraft und fomit der Zeugungs 
— (Schwert — ſ. $ 9. ©. 164.) fähigkeit im Gan- 
zen bei den jungen Männern wohl fehr gleichmäßig ge 
mefen und daher die Wehrhaftmachung bei jedem Ein 
zelnen. wohl fo ziemlich in demfelben Lebensjahre gefche- 
hen. In fpäteren Duellen find beftimmte Jahre ange; 


ee 


geben, in welchen die Vormundfchaft über eine Perfon 


männlichen Gefchlechte8 aufhören folle und zwar in er - 


nigen das ein und zwangigfte, *) in andern das acht 
zehnte Fahr; °) doch fol auch nach diefen Duellen für 
den Fall, daß man das Alter eines Mannes nicht weiß, 
auf die äußere koͤrperliche Entwickelung geſehen werden. °) 





-*) Landr. d. Sachſenſp. Bd. 1. Art, 2. 8. 1. — 
Ouer ein vnde tvintich iar so is de man to sinen dagen 
komen. Bergl. Grimm a. a O. ©. 416, 

$) Leg. Langob. 11. 29. 1. Hoc prospeximus, ut intra 
X et VIII annos non. sit legitimus homo, ad res suas alie- 
nandas. 

6) Vergl. Landr. d. Sachfenfp. a. D.— Svelkes 
mannes alder man nicht ne weit, heuet he har in dem 
barde vnde nidene vnde iewederme arme, 50 sal man weten 
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Neben jenem findet ſich in denſelben Quellen noch ein anbrer 
Sermin für eine unvollkommene Muͤndigkeit und zwar 
jener Verſchiedenheit entfprechend, von zwoͤlf und zehn 
Jahren vor; ob dieß Inſtitut fic) auch ſchon auf das 
ältere Recht oder Iediglich auf den durch das Chriftens 
ehum den Germanen zugeführten Begriff der Zurech⸗ 
nungsfähigfeit begründet, laßt ſich nicht mit Beſtimmt⸗ 
beit entſcheiden.“) — 

Das zwiſchen dem Vater und ſeinen Rindern be 
fiehende Verhaͤltniß konnte infonderheit durch den Tod 
des erfteren geldft werden. Der Todte erbt aber den 
Lebendigen d. h. auf den nächften Erben bes Vaters 
‚geht die Gewehre an den Grundftücken defjelben über, 
mithin auch das Recht alle auf dem. Grundftücke be; 
- findlichen Sachen und Menfchen zu vertheidigen und 
zu ſchuͤtzen. Die Frage alfo, auf wen nad) dem Tode 
des bisherigen Vormundes die Bormundfchaft übergehe, 
entfcheidet fih nach der DBererbung der Gewehre. °) 
Darnach hat denn offenbar der erfigeborne wehrbafte 
Sohn (vergl. oben $..-9. ©. 166.) des Verftorbenen 
die nächften Anfprüche auf die Vormundſchaft über 





dat he to sinen dagen komen is. ©. auch Landrecht d. 
Schwabenfp. Kap. 21. 8. 7. 8. 8. — Lehnr. d. Sch wa⸗ 
benfp. Kap. 23. 8. 13. 

7) Vergl. meine Grundf. d. gem, Deutfch. — ——— 
26. (8. 1. ©. 327.). 

5) Vergl. Abhandlung über das Rechtsſpruͤchwort: „der 
Todte erbt den Lebendigen” (in der Zeitfchr. f. gefch. Nechtss 
wiſſenſch. Bd. 7.) ©. 5 u. f. | 
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feine jüngeren Gefchwifter und iſt die Anficht richtig, 
daß nach den Alteften DVerhältniffen, felbft der wehrhafte 
Sohn doc) immer gleichfam noch unter der Vormund⸗ 
fchaft feines Waters geftanden habe, fo wird er eben 
auch erft durch den Tod des Vaters von derfelben. bes 
freit. Neben der Bormundfchaft über feine jüngeren 
Geſchwiſter kann der "Sohn des Verftorbenen auch Teiche 
die Vormundſchaft über feine Mutter oder Stiefmutter 
erlangen und da letztere eben auch ein Weib ift, welche 
zum Zwecke der Fortpflanzung der Sippe in die Ge 
wehre ihres verftorbenen Mannes hineingebracht worden 
war; fo dürfte ſich auch hieraus die bei den Germanen 
nicht ſelten vorkommende Ehe mit der Stiefmutter, °) 
welche vielfach in den Canones verboten wird, erflären.!°) 
— Wenn nun aber bei dem Tode des Vaters Die 
Kinder ſaͤmmtlich unerwachſen find, fo geht die Vor— 
mundfchaft über dieſelben nebft der Gemehre an dem 
Grundſtuͤcke, auf den nächften wehrhaften Verwandten!) 
von der Schwerfeite über. Insbeſondre fraͤgt fich 
aber, ob, wenn die bisher wehrloſen Kinder männlichen 
Gefchlechteg, zur Wehrhaftigfeit gelangen, ihr Vormund, 
je nachdem e8 ber ältere Bruder oder der Geitenver: 
wandte war, ihnen auch einen Theil des Grundftückes 
oder daffelbe ganz habe einräumen müffen? Es ſcheint 





9) Vergl. Angelfächfifche Nechtsgefchichte. Note 372. 


"2, Vergl. damit auch Voigt, Geſchichte Preußens. 
»d. 2. ©. 0697. 


A ©. Deutfhe Stoffen bei Graff, Diutisfa, Bd. 
1. ©. 266. palruus, fetiro, patruelis, fetirinsun, 
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urfprünglich auch dieß Verhaͤltniß ganz analog dem 
vorhin entwickelten zroifchen dem Vater und dem mehr; 
haft gewordenen Sohne beurtheilt werden zu müflen, 
fo daß jene früheren Schüßlinge allerdings ihren bie: 
herigen Bormund in der Vertheidigung des Grundſtuͤckes 
unterftüßten, eine eigentlich felbfiftändige Gewehre daran 
- aber erft nach) dem Tode deffelben ausübten. Auch diefe 
Verhaͤltniſſe haben unftreitig zur Ausbreitung des Ger; 
manifchen Gefolgſchaftsweſens mitgewirkt, indem fo wie 
die jüngeren Söhne (f. oben 9. 7. ©. 142.), fo auch 
die jüngeren Brüder und fonflige jüngere Mitglieder 
der Sippen (Neffen, Knechte f. $.6. Note 28.) es vor, 
zogen die Heimath zu verlafien und in fernen Landen 
ihr Glück zu verfuchen. Späterhin hat fih allerdings 
diefe Ausfchließung der jüngeren gleich nahen oder auch 
näheren Verwandten verloren, doch dauern in manchen 
Inſtituten unverfennbare Spuren jenes älteren Grund: 
faßes fort. — 


$. 12. 
3. Bon der Bormundfchaft des Mannes über 
fein Weib. *) 


Der freie Mann, der in feiner Gewehre Fein Weib 
hatte, mit welcher er feine Sippe fortpflanzen Fonnte, 
mußte fich ein. ſolches aus einer andern nehmen. Mit 
feiner eignen Unfreien mochte er. ſich wohl fleifchlich 





) Bergl. meine Grundfäße des gem. Deutſch. Privgf- 
rechts. Bd, 1. 8, 28, 
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vermifchen, allein die Kinder berfelben konnten: nicht 
Mitglieder feiner Sippe werden, denn fie folgten ber 
ärgeren Hand, weil fie unfreiesg Blut in fich trugen. 
Mit der nahen Verwandtin fcheint nad) religiöfen 
Grundfäßen der Germanen eine folche Verbindung nicht 
haben Statt finden dürfen, *) mithin war es nothiwendig, 
das Weib ſich aus einer anderen (entferter verwandten) 
Sippe zu holen. Hätte aber der freie Dann feine Gewehre - 
verlaffen, um mit feinem Weibe in der Gewehre ihres 
Vaters zu wohnen, fo würde er diefem dadurch, ganz 
einer betveglichen Sache gleich, anheimgefallen feyn, 
grade fo, als ob er die fremde Gewehre betreten hätte, 
um mit einer. in derfelben befindlichen Unfreien ſich 
fleifchlich zu vermifchen, ?) wie noch das fpätere Rechtes 
fprüchwort fagt: „trittſt Du mein Huhn, fo wirft Du . 
mein Hahn.” *) Es mußte alfo der freie Mann das 





2) Njoͤrdr war in Vanaheim mit feiner Schwefter vermäßlt, 
folche Ehen waren aber verboten, wie die Inglingafaga 
fagt eap. 4.: that var bannat med Asum, at byggia sra 
naitt at fraendsemi. Vergl. Mone, Gefchichte des Heiden 
tbums im nördlichen Europa. Bd. 1. ©. 394. 

3) Pact. Leg. Sal. Tit. 14. $.11. Si quis ingenuus an- 
cillam alienam sibi in conjugium sociaverit; ipse cum ea 
in servitutem inelinetur. Tit. 29. $. 5. Si quis Francus 
alienam ancillam publice- sibi junxerit, ipse. cum ea in ser- 
vitute permaneat. Der Beifchlaf mit der eigenen Unfreien 
hatte für den Herrn natürlich nicht die Unfreiheit zur Folge. 
S. eo, Gefch. v. Italien. Bd. 1. S. 106. vergl. auch oben 
8. 10, ©, 19. 

2) ©. Eifenhart, das Deutfche Recht in Sprüchwörtern. 
©. 76. Berge. Grimm, Deutfche Rechtsalterthuͤmer. S. 326. 
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Weib in feine Gewehre bringen; bieß konnte er aber 
nicht ohne Einwilligung desjenigen, in deſſen Gewehre 
fie fi) bisher befand. Da num aber, nach den aͤlteſten 
Grundfäßen, dag Weib, einer beiweglichen Sache gleich, 
zu derjenigen. Gewehre gehörte, innerhalb welcher fie 
bisher gelebt hatte, fo mußte auch ein Erfag für fie 
gegeben werden, wenn fie von jener Gewehre getrennt 
werden follte. Auf diefe Weife geftaltet fich dag ganze 
Verhaͤltniß zu einem zwifchen zweien verfchiedenen Sip⸗ 
pen abzufchließenden Kaufe, ?) welchem DVerabredungen 
unter denfelben worangingen, indem die Sippe bes 
Weibes biefe nach Zahlung des feſtzuſetzenden Kaufgel: 
des an ihren Fünftigen Befchüger (prüticomo , °=) 
Bräutigam) zu überliefern gelobt; diefe Verlobung 
heißt bei den Dänen festar, °5) bei den Angelfachfen 





9) Leg. Aethelb. 76, Gif man mägth gebycgeth ceape, 
geceapod si, gif hit unfacne is; gif hit thonne facne is, 
aefter aet ham gebrenge and him man his sceat agefe. — 
Leg. Saxon. Tit. 18. $. 1. Lito Regis liceat uxorem emere 
ubicunque voluerit. Tit. 6. $. 1. Uxorem ducturus CCC 
denarios det parentibus ejus. Tit. 7. $. 3. Qui viduam du- 
cere velit, oflerat tutori pretium emtionis ejus, consentien- 
tibus ad hoc propinquis ejus. — Vergl. Eichhorn; Deut: 
fihe Staatss und. Nechtögefh. 8.54. — Grimm a a. ©: 
©. 421 u. f- 


54) Bergl. Grimm, Deuffche Grammatik. Bd. 2, nro. 
516. ©. 47. ©. auch oben 8. 6, Note 30 b. 


6) Vergl. Homeyer’s Ueberfeßung von Kolderups - 
Roſenvinge's Dänifcher Rechtsgeſchichte. $.-17. - 
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wedde. 6) Durch den Kauf werden die beiden Sippen 
näher mit einander verbunden, es befteht nunmehr 
zwifchen ihnen ein innigeres Friedensverhältniß, eine: 
Ehe in einem engeren Sinne des Wortes. Da nun 
allein durch den Kauf der Mann auf eine gefeßmäßige 
Weiſe das. Weib gewinnen fonnte, fo ift e8 gekommen, 
daß auch nur dann, wenn ein folcher Kauf geſchehen 
war, fein Verhältniß zu dem Weibe ein eheliches war 
und daß das Wort Ehe almählig die.engfte Bedeutung 
(konliche &. f. oben $. 5. Note 7.) gewonnen bat, in 
der wir daffelbe heute zu Tage: zu gebrauchen: pflegen: 
Das Kaufgeld nun, welches von dem Manne gegeben 
wird, führt den Namen mete ’) (unfer: heutiges Miethe), 
auch wird: e8 metfio, °) wittemo, ꝰa) mondscaet, °5) 
auch mundr °) oder mundium *°) genannt. Die auf 





— 


6) Vergl. Leg. Eadmundi. Hu man maeden weddien 
sceal. | ER | 
7) 3,8. Leg. Langob. 1. 1.1. — Wergl. Über das 
Wort mete Grimm, Deutfche Grammatıf. Bd. 2, ©. 49. 
nro. 939. 

83 93, ®. Leg. Langob. Il. 4. 3. 

84) Lex Burgund. Tit. 69. Tit. 89. 9.2. — Additam. 
I, c, 14. 

- 85) Bei den Friefen. © Winrbas Ufegabudh. ©. 
151. — Schet oder (agf.) scaett ift eine Münze oder bier viels 
mehr eine Summe Geldes ;. daraus erflärt ſich aud die An— 
gelfähfifhhe Gloffe bei Mone, Duellen und Forfehungen. 
Br. 1. ©, 424. nro. 4569. spopondit, besceat, wurpte, 

9) Beiden Dänen. Vergl. Homeyer a a. D. 
10) Leg. Langob. I, 1. 5. 
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dieſe Weiſe gekaufte Frau hieß im Norden myndikeypt 
konu, **) bei den Angelſachſen beweddode wif, ‘*) 
auch aew wif,' *)bei den Frieſen afte oder aefte wif '°=) 
(d. i. echted Weib). Bei dem Kaufe felbft wurde das 
Weib dem Manne unter Symbolen übergeben *?2) und 
von ihm in Empfang genommen. Zu. diefen gehörte 
vieleicht auch fhon zur heibnifchen "Zeit der Ning. 
Man könnte allerdings geneigt feyn,; denfelben für ein 
ſpaͤter hinzugekommenes chriftlihes Symbol zu halten, 
da grade die Kirche bei der Trauung fich deffelben be- 
dient, fo wie auch die Belehnung der Bifchöfe mit Ring 
und Stab gefchah. **) Allein es fcheint auf der an- 
dern Seite dag Symbol des Ringes in einem nahen 
Zufammenhange mit dem heidnifchen Kaufe des Weibes 





| Ri 1) Auch gulfaest konu mit Gold erworbene Frau. ©. 
Homeyer a. a. O. S. 28. 


12) Leg, Cnut. 1.7. (Angelſ. RGeſch. Note 635.). 
13) Auch findet fi riht wif. Vergl. Angelfächfifche 
Mechtögefchichte. Note 362, 

134) 3.8. Afegabud. V. 8.8. — Vergl. dazu Wiarda. 
©. 245. 


15H) Vergl. Grimm, Deutfche Rechtsaltertbiimer. S. 431. 


14) Vergl. Vita S. Godeberiae Virg. (bei Bouquet, 
Tom. IH. p. 578.) cap. 1. — Cumque in conspectu Regis 
(C)Lotharii de Virginis hujus ageretur sponsalibus, omnium- 
que ad regiam super hoc dispositionem penderet-intuitus, 
in medio eorum, Domino sic praeordinante, sanctus sese 
ingiriens Eligius, Virginem} illam aureo suo annulo sub- 
arrhavit ac Christi sponsam in conspectu Regis et 'paren- 
tum suorum confidentissime assignavit. 
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(f. Note 144.) zu ſtehen. Seiner urſpruͤnglichen Be 
deutung nach iſt der Ring wahrſcheinlich ein Band 
oder vielmehr ein zum Bande zuſammengebundener Zweig, 
an deſſen Stelle erft fpäterhin der metallene Ring ge: 
treten ift, fo wie auch aus dem Kranze oder der Haupt: 
Binde der Könige, die auch Ring heißt, '*«a) die me 
tallene Krone geworden ift (vergl. unten $. 13. $. 23.): 
Der Brauteing '°) ift nun ‚gleichfam die Feffel, durch 
welche der Bräutigam die Braut '°a) an fich Enüpfe 
und er thut dieß urfprünglich mit einem Zweige, viel⸗ 
leicht deshalb, um damit anzudenten, daß das Weib, 
als eine künftig zu feinem Grundflücke gehörige Sad, 





140) Vergl. Gloffen bei Graff, Diutiska. Bd. 1. ©. 
198. uitta capitis regalis, hrinc haupites chuninclihes, Das 
Wort Ring fieht in naher Verbindung mit vringan, welches 
torquere bedeutet, fo wie auch noch gegenwärtig „wringen” für 
das Auswinden der Wäfche gejagt wird. [Erflärt ſich hringan 
d. i. sonare campanas, noch jetzt im Engl. to ring the bells 
etwa aus dem gewundenen Stricke, durch welchen die Glocke in 
Bewegung gefeßt wird?]. Ganz gleichbedeutend mit Ning if 
"das Angelfächfifche beah, welches Wort auch noch zu weiteren 
Auffchläffen führt. Es Heißt ebenfalls annulus und corona 
und fommt her von bugan, biegen; beah ift daher ein zuſam⸗ 
mengebogener Zweig. Nun heißt aber bycgan und noch im 
Engl. buy fo viel ald Faufen, was offenbar nicht anders als 
aus einem alten Nechtsfymbole bei dem Kaufe zu erflären iſt. 
(©. oben im Zerte). Vergl. Grimm, Deutfche Grammatif. 
Bd. 2. ©. 33. nro. 262. ©. 37. nro. 419. und 426, 


15) Vergl. Grimm, Deutfche Rechtsaltertfümer.. ©. 
177. 492. r 

1354) Daß auch die Braut dem Bräutigam einen Ring 
giebt, iſt erft fpäterer Gebrauch. 
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fhon im Voraus durch einen auf diefem Grundftücke 
gesvachfenen Zweig damit in Verbindung gebracht wer⸗ 
den mäffe. Mit dem Kaufe des Weibes waren aber 
unzweifelhaft wohl von jeher Samilienopfer verbunden, *°) 
indem die Sippe des Weibes die des Mannes an ih: 
vem Heerde aufnahm; beide Sippen vereinigten fich zu 
einem (Opfer) Mahle Cf. unten $. 13. Note 2.) und 
fo fand zwifchen ihnen “eine Versmähl-ung Statt; 
am Innigſten aber wurden die Sippen vereinigt in den 
beiden zur Ehe fehreitenden Perfonen; diefe find daher 
die innigften Genoffen des Mahles, Gemahle, '°o) die 
durch das Band der Ehe mit einander verbunden find 
und eben darum auch Gatten '°>) genannt werden. 
Auf diefe Weife wurde alfo der Brautkauf oder die Hei: 
rath *°%) zu einem Zamilienfefte, zu einer feierlichen, | 
* Zeit, Hochzeit, und auf dieſe folgte dann die 





+16) Im Norden wurde die Braut mit dem Hammer, 
dem Zeichen Thors geweiht. ©. Grimma. a. O. und ©. 
163. Vergl. auh Mone a. a. O. Bd. 1. ©. 407, 

468) Vergl. Sloffen bei Graff, Diutisfa. Bd. 1. ©. 
- 510, quam despondi mihi, daz ih kimahalta mer. ©, auch 
Grimm, Deutfche Grammatif. Bd. 2. ©. 736. 737. 

165) ©. Grimma. a. O. Bd. 2. ©, 51. nro. 545 b. 
Bergl. Angelfähf. Sloffen (bei Mone, Duell. u. Forfch. 
Bd. 1. ©. 421.) nro. 4406. u.7. nuptialis, giftlicere, copulae, 
gegaderunge, samwiste. Auch gehört hierher das altf. gi- 
beddjo (consors thalami). Grimm a. a. ©. ©. 737, 

160) Das Wort Heirath fommt her von hia, welches 
foviel ald uxor bedeutet; damit hängt auch zufammen das An 


gelſaͤchſi ſche hiwan (domestici) und hiwscipe —— Vergl. 
Grimma a. O. ©. 419. 
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Heimführung der Braut in die Gewehre des Man- 
nes.7) Manche Feierlichkeiten, die hier dann beobachtet 
tourden, laſſen fich wohl dahin deuten, daß die Sippe 
der Braut fih auch von der vollftändigen. Aufnahme 
derfelben in die Sippe des Mannes habe überzeugen 
müffen. Dieß fcheint wenigſtens in dem Symbole der 
Befchlagung des Ehepaares mit der Dede '°) zu 
liegen, welche in Gegenwart der Verwandten in dem 
Brautgemache '? a) geſchah. — 

Sobald nun dag Weib die Gewehre des Mannes 
betreten hatte, fo gehörte fie fortan im diefelbe binein 
und wurde wie alle andern innerhalb derfelben befind» 
lichen beweglichen Sachen mitvertheidigt. Sie war bier 
alfo dem Schwerte des Mannes unterthänig, weshalb 
ihr auch bei den Friefen der Eintritt in dag Haug 
des Mannes von den Verwandten des letzteren Durch 
ein vorgehaltenes Schwert verwehrt wurde; fie gab dann 
ein Geſchenk und wurde unter dem über ihrem Haupte. 
gehals 

17) Pact. Li; Sal. Tit. 14. $. 10. Si quis puellam 
sponsatam druthe ducente ad maritum et eam in via ali- 
quis adsallierit etc. — Altfriefifches Landrecht (bei 
Wiarda, Afegabuch. ©.115.): een wyf halet to howe ende 
to huis mit hoern ende mit drechte. Ebendaf. heißt es: 
„die freie Friefin tritt in des freien Friefen Haus mit Hörners 
Gelaut (hoerner hlaud), mit der Nachbarn Begleitung (bura 


oenhlest), unter brennenden Feuerzeichen (bakena DIAnd) und 
mit Freudengefängen (winne sangh).” — 


18) Vergl. Grimm, Deutfche Rechtsalterthuͤmer. ©. 440. 


184) Gloſſen bei Graff, Diutiska. Bd. 1. ©. 500. 
Talamo pruuthuse. 
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sehaltenen Schwerte (aeftswird) eingelaffen. ??) Of; 
fenbar hat das Symbol des Schwertes auch hier die 
doppelte Beziehung auf Beifchlaf (Belebung) und 
Vertheidigung *°) (vergl. oben $. 9. ©. 164.) Aber 
eben in diefer Bertheidigung lagen die unumfchränfteften 
Nechte des Mannes, der dag Weib, grade fo wie der 
Vater fein Kind, verkaufen oder tödten konnte. **) 
Somit war alfo diefe alt Germanifche Ehe Seitens deg 
Mannes überhaupt willkuͤhrlich auflöslich, wenn fchon 
der fireng beftvafte Ehebruch des Weibes als ein be- 
fonderer Grund dazu in den Duellen hervorgehoben 
wird. 22) — 


— 





Siccama ad leg. Frision. Tit. 9.: ipso nuptiarum 
die sponsa longo virginum juvenumque comitatu ad tem- 
plum deducebatur; solemni ritu peracto ad domum sponsi 
deducebatur eadem pompa, ubi cum pervenisset ex sponsi 
propinquis aliquis ante limen scopas projiciebat, quas ipsa 
sponsa ominis et maleficii averruncandi ergo transire moris 
erat. Limen transitura alius ex vicinis vel propinquis 
sponsi, gladio evaginato, quem januae transversum ‚prae- 
tendebat, ingressum impediebat sponsae, multo conatu ir- 
rumpere conantis, nec admittebatur, nisi munusculo aliquo 
quasi mitigasset, quo ritu sponsa, pudicitiam et castitatem 
viro servaret integräm admonebatur; quodsi eam prosti- 
tuisset, marito jus 'erat, de adultera ipso gladio, sub quo 
mariti domum intraret, quemque aeftswird, id est gladium 
nuptialem vocabant, supplicium sumere. 


20, © Mone a. aD. Bd. 2. ©. 98. Vergl. auch Bo, 
1. ©. 462. 


‚ 21) Bergl. Grimm a. a. O. ©. 450, 


22) Taeit. Germ. 19. — Paucissima in tam numerosa 
gente adulteria, quorum poena praesens et maritis per- 


O 
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Hatte Dagegen der Mann das Weib ohne vorher 
gehenden Kauf in feine Gewehre gebracht, fo gehoͤrte 
fie nicht der Ehe gemäß, in Diefe hinein; fie war alfo 
nicht fein eheliches Weib, fondern nur ein Kebsweib 
(chepisa, friudila, Friedel) *?) und er erlangte weder 
über fie, noch über die Kinder, die er mit ihr zeugte, 
die Vormundfchaft. Somit waren auch diefe Kinder 
unehelich und gehörten der Ehe (im weitern Sinne 
des Worts) gemäß ihrem mütterlichen Großvater, der 
im Falle der Tödtung, ja fogar im Falle des natürli- 





missa; accisis crinibus nudatam coram propinquis expellit 
domo maritus, ac per omnem vicum verbere agit. Epist. 
S. Bonif. ad.Ethilbaldum Regem Merciorum (ap. Würdı- 
wein, Epist. 72. p. 191.): Non solum a Christianis, sed 
etiam ab ipsis paganis in opprobrium et verecundiam de- 
putatur, quia ipsi pagani verum Deum ignorantes, natura- 
liter, quae legis sunt, et quod ab initio Deus constituit, 
eustodiunt in hac re: qnia propriis uxoribus matrimonii 
foedera servantes fornicatores et adulteros puniunt, Nam 
in antiqua Saxonia, si virgo paternam domum cum adulterio 
_ maculaverit, vel si mulier maritata, perdito foedere matrimonii 
adulterium perpetraverit, aliquando cogunt eam propria 
manu per laqueum suspensam vitam finire et super bustum 
illius incessae (al incensae) et concrematae corruptorem 
ejus suspendunt: aliquando, congregato exercitu foemineo, 
flagellatam eam mulieres per pagos circumquaque dueunt, 
virgis caedentes et vestimenta ei abscindentes juxta eingu- 
lum, et cultellis suis totum corpus ejus secantes et pungen- 
tes, minutis vulneribus eruentatam et laceratam de villa ad 
villam ‚ mittunt , et occurrunt semper novae flagellatrices, - 
zelo pudicitiae adductae, usque dum aut mortuam aut vix 
vivam derelinguunt. 


23) Grimm a. a. O. ©. 438, 
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chen Todes, ſowohl das Wehrgeld für fie, als auch für 
ihre Mutter empfing. ?*) Der eigne Mann des Wei⸗ 
bes und Vater jener Kinder konnte alſo nicht, wie bei 
jenem geſetzmaͤßigen, ehelichen Verhaͤltniſſe, ſeine kraͤftige, 
rechte Hand ?*a) zu ihrer Vertheidigung gebrauchen, 
es ſey denn, daß er nachträglich von dem Water des 
Weibes dag Mundium Faufte, wodurch alfo das Kebss 





24) Lex Alam. Tit. 54. c. 1. Si quis filiam alterius 
non desponsatam acceperit sibi uxorem, si pater ejus eam 
requirit, reddat eam et cum 40 sol. eam componat. e. 2. 
Si autem ipsa femina sub illo viro mortua fuerit, ante- 
'quam i ille mundium apud patrem acquirat, solvat eam pa- 
tri ejus quadringentis solidis. c. 3. Et si filios aut filias 
genuit ante mundium et omnes mortui fuerint, unumquenm- 
que cum weregildo suo componat patri feminae. — Vergl. 
Leg. Langob. U. 2. 1. Si puella libera aut vidua, sine 
voluntate parentum ad maritum ambulatur, liberum tamen, 
tunce maritus qui eam acceperit uxorem, componat pro 
anagrip solidos XX et propter faidam»alios XX. Et si 
eontigerit eam ante mori, quam mundium ejus faciat, res 
ipsius mulieris ad eunı revertantur, qui mundium ejus in 
potestate habe. Nam amplius calumnia praesumtori non 
generetur. Et ideo perdat maritus res mulieris, eo quod 
mundium ejus de ea facere neglexerit. ©. Leo, Gefch. v. 
Stalien. Bd. 1. ©. 105. — Ganz analoge Grundfäge fickt 
die Lex Alam. binfichtlih der dem Manne entführten Frau 
auf. Tit. 51. $. 1.8. 2. Siautem ille raptor, qui eam ac- 
cepit uxorem, ex ea filios aut filias antequam solvat, ha- 
buerit, et ille filius mortuus fuerit, ad illam pristinum ma- 
'ritum illum filium cum weregildo solvat. Si autem vivi 
sunt, non sint illius qui genuit, sed ad illum priorem ma- 
ritum mundio pertineat. 


224) Berl Wiarda, Aſegabuch. S. 206. 
O 2 
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weib zu einem echten Weibe werden Fonnte. 2°) — 
Dennoch findet fich fpäterhin im Germanifchen Rechte 
ein Verhältnig zwifchen Mann und Weib vor, welchem 
feine Defponfation und fein Kauf ?°a) vorangehet, wel 
ches zwar in. feinen Wirkungen von der eigentlichen 
Ehe verfchieden ift, deffenungeachtet aber Ehe genannt 
wird. Diefe Erfcheinung hat jedoch ihren Grund nur 
in der Lateinifchen Bezeichnung Matrimonium, telche 
für beide DVerhältniffe gebraucht wurde und gebraucht 
werben Fonnte, weil die Firchlichen Erforderniffe zur 
Eingehung der Ehe auch bei dem Ießteren beobachtet zu 
werden pflegten. Indeſſen fymbolifch wurde ſelbſt bei 
der Firchlichen Einfegnung der urfprüngliche Germanifche 
Nechtsbegriff ausgedrückt, indem das Weib dem Manne 
an bie fchwächere, linke Hand (— daher: „Ehe 
zur linfen Hand” —) angetraut wurde, mit welcher 
er alfo eine eigentliche Vorniundſchaft nicht über fie 
ausüben konnte, weshalb auch die von diefem Meibe 
geborenen Kinder nicht in die Nechte des Vaters fucce- 
diren Fonnten. Ganz befonders findet fich diefes Ver⸗ 


25) Vergl. die vorhergehende Note 24. ©. auch Hincmar. 
Rem. Annal. ann. 869. Carolus — comperiens, obisse 
Hermentrudem uxorem suam, — sororem — Bosonis no- 
mine Richildem mox sibi adduci fecit et in concubinam 
accepit. ann. 870. Et in die festivitatis septuagesimae 
praedictam concubinam suam Richildem desponsatam atque 
dotatam in conjugem sumpsit. 

254) Verlobung ( Defponfation) und Kauf find nicht iden- 

tifch, wie mit Eihhorn, (Deutfche St. u. RGeſch. 8. 54.) 
in meinem Deutfchen Privatrechte Bd. 1. ©. 354. angenommen 
worden if. ©. oben ©. 209. 
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haͤltniß in dem Falle vor, wo der Mann einer edeln, 
das Weib hingegen nur einer gewöhnlichen - freien 
Sippe angehört. Hier gilt aber überhaupt fchon dag 
Rechtsprinzip: „das Kind folge der ärgeren Hand” 
($. 6. ©. 107.); auch wurde das nicht edle Weib durch die 
Berbindung mit dem Edeln eben fo wenig edel, alg die 
Unfreie durch die Verbindung mit dem Freien frei 
wurde, während umgekehrt allerdings das freie Weib 
durch Eingehung eines folchen Verhältniffes mit einem 
Unfreien felbft in die Unfreiheit verſank.2) Darnach 
fonnten auch die Kinder, die der Edle mit einem freige- 
borenen Weibe zeugte, nicht edel feyn; fie hatten nicht 


fo flarfes Blut in ſich, daß fie mach dem Tode ihres 


Vaters die Gewehre häften übernehmen Fünnen, tie 
Dieß möglich geweſen waͤre, wenn fie mit einem Edel. 
weibe gezeugt worden wären. Somit war eg auch 
überflüffig, daß der Edle, der fich ein freies Weib wählte, 
die VBormundfchaft über diefelbe Faufte; ja eg war des: 
halb fehon nicht möglich, teil die edle Sippe nicht in 


den Frieden der bloß freien Sippe eingehen und darum 





255) Pact. Leg. Sal Tit. 14. c. 7. Si vero ingenua 
femina aliquemque de illis [raptoribus non ingenuis], sua 
voluntate secuta fuerit, ingenuitatem suam perdat. — ‘Lex 
Burgund. Tit. 35. c. 2. Si vero ingenua puella voluntarie 
se servo conjunxerit, utrumque jubemus occidi. c. 3. Quod 
si parentes puellae parentem suam punire fortasse nolue- 
rint, puella libertate careat, et in servitutem regiam rediga- 
tur. Lex Ripuyar. Tit. 58. ce. 18. (f oben $. 10. Stote 1b.). — 
Leg. Langob. 11. 9.2. ($.11. Note 3.). — ©. au) Grimm 
a. a. O. ©. 326. 
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auch nicht an deren Familienopfer Theil nehmen Fonnte; 
fie Härte ſich erniedrigt, wäre fie dem Heerde des Freien 
genahet und hätte fie deffen Dpferfpeife empfangen. 
Demnach war denn die fpäterhin ſogenannte Ehe zur 
linfen Hand — die, teil fie vorzüglich bei den Sali—⸗ 
(hen Franken gebräuchlich gemefen zu ſeyn fcheint, 
Matrimonium ad legem Salicam genannt wird — 
nach den eigentlichen Prinzipien des Germanifchen Nech- 
tes, trotz des Namens, Feine Ehe. ?°) Außerdem haben 
fich auch noch manche andre DVerfchiedenheiten zwiſchen 
diefem Verhaͤltniſſe und der wahren Ehe, befonders in 
foäterer Zeit, binfichtlich des — der Frau und 
Kinder feſtgeſtellt. 

Sn aͤlteſter Zeit kann freilich von einem eigentli- 
hen Vermoͤgen der Frau nicht die Rede feyn, denn fie 
felbft war ja der Gegenfiand des Kaufes, ?°“a) durch 
welchen ihr Verhaͤltniß zu ihrem Manne begruͤndet 
wurde. Es ſcheint indeſſen doch, als ob von jeher ne⸗ 
ben der Frau auch noch andre bewegliche Sachen mit 





26) Vergl. meine Grundf. d. gem. D. Privatr. Bd. 1. 
VRR | 

264) Sehr deutlich fpricht fich dieg aus in Leg. Zangob. 
11. 1.7. (Ediet. Roik. 216.). Si quis puellam liberam, aut 
viduanı sponsatam habuerit et contigerit casus, ut ipsa ante 
moriatur, quam a patre aut fratre, aut ab eo, qui mun- 
dium ejus in potestate habet, tradita fuerit: tunc meta, 
quae data est ab ipso sponso, reddatur ei: aut sponsus 
recipiat tantum, quantum in ipsa meta dedit. Nam aliae 
res ipsius sint, qui-mundium ejus in potestate videtur ha- 
bere, eo quod ante traditionem mortua est. 
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in den Kauf (vergl. Note 26a.) gegeben worden find, 
worauf auc der Unterfchied, welcher fchon in dem aͤl⸗ 
teren Rechte in Betreff mancher Sachen, als männlicher 
und weiblicher Sachen: ($. 9. ©. 175.) vorkommt, hinzu: 
weiſen fcheint. Daneben geben aber auch die Duellen 
bereits frühzeitig davon Nachricht, daß den Weibern 
die zu ihrer Bekleidung und Wirthſchaft, fo wie auch) 
su ihrem Schmucke erforderlichen und dienenden Ge; 
genftände als Augftener aus dem väterlichen Haufe mit: 
gegeben zu werden pflegfen. Als technifche Bezeichnungen 
für den Inbegriff dieſer Sachen finden ſich die Aus 
drücke: faderfium, ?”) fletieva, **) boldbreng ??) und 
heymanfylgia ?°) vor. Dem feheint nun aber eine 
Stelle bei Tacitus?') gänzlich zu widerfprechen, da 





27) Leg. Langob. 1, 1. 4. — habeat ipsa mulier mor- 
gengab et quod de parentibus adduxerit, id est phaderfium. 
1. 14. 15. (Ediet. Roth. 199.): — tunc illa vidua, quae in 
domo patris aut fratris regressa est, habeat sibi inanie 
morgengab et methium; de faderfio autem, id est de alio 
dono, quantum pater aut frater dederit ei, quando ad ma- 
ritum ambulaverit, mittat in confusum cum aliis sororibus, 
etc. Bergl. I. 9. 12. (Note 33.) . 

28) Vergl. Afegabuch. II. 8.4.; dazu Wiarda. ©. 109. 

29) MWillführen der Brofmänner. $ W. 

30) Homeyer a a. O. 8. 17. 

31) Tacit. Germ, c. 18. — Dotem non uxor marito, 
sed uxori maritus offert.. Intersunt parentes et propinqui, 
ac munera probant, munera, non ad delicias muliebres 
quaesita, nec quibus nova nupta comatur; sed boves et 
frenatum  equum, et scutum cum Framea gladioque. In 
haec munera uxor accipitur; atque invicem ipsa atmorum 


— 
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derfelbe ausdrücklich bemerkt, die Germanifchen Weiber 
brächten Feine Mitgift, fondern nur Waffen in die Ehe 

mit, Dagegen gäbe der Mann Waffen, Ochfen und ein 
aufgezaͤumtes Roß feiner Frau zum Gefchenfe. Allein 
diefe Gefchenfe de8 Mannes fcheinen wohl die Bedeu: 
fung der an die Verwandten der Frau zu zahlenden 
Mete gehabt zu haben, was ſich auch daraus fehließen 
laßt, daß Tacitus erwähnt, diefe Verwandten hätten _ 
die Gefchenfe zu prüfen gehabt. „Die Waffen dagegen, 
‚welche die Srau dem Manne mitbringen fol, dürften 
fi) auf die Ucbergabe (gift) der Frau an den Mann 
beziehen und zwar in der auch fonft hierbei nicht ganz 
ungewöhnlichen Weife, ?) daß dieß ebenfalls unter der 
Ueberreichung des Symboles der Waffen oder des 
Schwertes gefchah, indem ja in Folge der Uebergabe 
die DBertheidigung der Frau auf den Mann überging. 
Was nun aber die Ausſteuer betrifft, fo war diefelbe in 





aliquid viro affert; hoc maximum vinculum, haec arcana 
sacra, hos conjugales Deos arbitrantur. Ne se mulier extra 
virtutum cogitationes, extraque bellorum casus putet, ipsis, 
incipientis matrimonii auspiciis admonetur, venire se labo- 
rum periculorumgue sociam, idem in pace, idem in proe- 
lio passuram ausuramque; hoc juneti boves, hac paratus 
equus, hoc data arma denuntiant; sic vivendum, sic per- 
eundum; accipere se, quae liberis inviolata ac digna red- 
dat, quae nurus accipiant rursus, quae ad nepotes refe- 
rantur, r 


32) &o findet fih in einer Veronefer- Formel bei 
Caneiani 1. 470. b. 477. a. (Örimm a. a. ©. ©. 426.) eine 
Uebergabe der Frau per gladium et chlamidem. 
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älterer Zeit bei den Germanen, im Verhältniffe zu der 
reichen Dos der Nömifchen Frauen, wohl fo gering, 
daß fie Tacitus leicht entgehen Eonnte: Alle, Sachen 
num aber, welche die Fran auch nur immer mitbringen 
mochte, fielen, wie fie felbft, gang und gar der Herr: 
ſchaft des Mannes anheim, wenn fie ſchon zum vor: 
züglichen Gebrauche Seitens der Frau dienten. In 
diefem Sinne fann denn auch bereit in älterer Zeit 
von Gefchenfen des Mannes an feine Frau die Nede 
ſeyn, infonderheit findet fi die Gewohnheit vor, daß 
der Frau von ihrem Manne am Morgen nach der 
Brautnacht ein Gefchenf gemacht wird, welches darnach 
auch den Namen der Morgengabe 2) führt. 

Bis zum Tode des Mannes blieben nun alle diefe 
Sachen unter feiner Gewehre; wenn er aber ſtarb, fo 
fiel diefe Gewehre ſammt der Vormundfchaft über die 
auf feinem Grundſtuͤcke befindlichen ſchuͤtzbeduͤrftigen 
Perſonen, alfo auch über die Wittwe, an den nächften 
Erben. Fruͤhzeitig indeffen findet es fich vor, daß die Wittwe 
auch wieder zu ihren Verwandten zurückkehren Tann; 
dann muß aber an den Erben des Mannes das Kaufgeld, 
welches .diefer für fie bei feiner DVerheirathung gegeben 
hatte °*), wenigftens zum Theil zuruͤckbezahlt werden und 





33) Lex Ripuar. Tit. 37. c.2. — Lex Alam. Tit. 56. 
c.2.— Leg. Langob. I. 9. 12. — habeant filii morjengap 
et faderphium suae matris. — N. 1,; 4. (Note 27.) — 1; 
8. — 14.5 15. (Note 27.), — 


9%) Leg. Langob. U. 1,5. Si quis pro muliere libera 
aut puella mundium dederit, et ei tradita fuerit ad uxorem, 
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grade hierin tritt es fehr deutlich hervor, mie fehr das 
Weib in dem älteren Nechte fo ganz eine bloß fachliche 
Bedeutung hatte. Hatte die Frau bei der Eingehung 
der Ehe Sachen in die Gewehre des Mannes mitge 
bracht, fo wurden auch wohl dieſe mit ihr von den 
Verwandten zurücgefauft. ?’) Ob aber die Wittwe 
auch fehon in der älteften Zeit außerdem gewiffe Vor⸗ 
theile, die unter dem Namen des Witthums verſtan⸗ 
den werden, aus dem Nachlafle des verfiorbenen Man: 
nes bezogen habe, muß dahingeſtellt bleiben, mehr fcheint 
jedoch für die fpätere Entftehung des Witthums zu 
fprechen. ! | | 





posteaque mortuus fuerit maritus et contigerit, ut ipsa 
mulier ad alium maritum debeat ambulare, aut ad paren- 
tes reverti, aut ad Curtem Regis, tunc heres mariti prioris 
accipiat medium de meta, sicut supra constitutum est, et 
ipsa per manum simili modo retradatur, sicut priori ma- 
rito tradita fuerit. Nam aliter sine traditione nullam, re- 
rum dieimus subsistere firmitatem. — U. 14. 15. Si pater 
fillam suam, aut frater sororem suam alii ad maritum tra- 
‚diderit, et contigerit casus, ut ille maritus moriatur, et 
pater aut frater mundium liberaverit etc. — | 


36) Vergl. Leg. Langob. 1. 14, 15. (Note 27.). — 
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WW. Gerichtliches Verfahren. 





— ir St 
1. Vom gerichtlichen Verfahren im Allgemeinen. 


Der Frieden eines frein Mannes konnte auf eine 
dreifache Weife von einem Andern gebrochen werden, 
nämlich durch Verlegung feiner eignen Perfon oder fei- 
ner Gerechtfame an einem Grundſtuͤcke oder der inner: 
halb deffelben befindlichen Sachen und Menfchen. Der 
dadurch dem frein Manne zugefügte Schaden mußte 
gefühnt werden und eben diefe durch die Suͤhne ein- 
tretende Wiederherfiellung beißt Necht. Das Verfahren 
nun, durch welches er zu feinem Nechte gelangte, war 
von zwiefacher Art, entweder verhalf der freie Mann 
fich felbft zu feinem Rechte und fühnte die ihm zuge: 
fügte Beleidigung durch das Blut feines Zeindes, oder 
er fchloß mit dem Beleidiger einen Gühnvertrag, in 
welchem diefer in Gemeinfchaft mit feiner Sippe ver; 
‚ fprach, den von ihm angerichteten Schaden zu beffern. 
Nenn dann der Beleidiger dem gegebenen Verfprechen 
nicht nachfam; fo ſchritt fein Gegner auch hier, wie in 
dem Falle, wo gar Fein Vertrag abgefchloffen worden 
war, zur Gelbfihülfe oder Nahe. Dieſe Art des 
Rechtsverfahrens, die Rache, erhielt fi) auch noch 
fpäterhin neben der andern, dem Suühnvertrage, und 
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eben aus beiden gemeinfchaftlich hat fich dag eigentliche 
gerichtliche Verfahren entwickelt. Man fann daher 
weder dag eine noch das andre jener beiden Inſtitute 
unbedingt‘ für dag urfprüngliche halten und fie Iaffen 
ſich darum auch bei einer Entwickelung des älteften ge: 
richtlichen Verfahrens nicht füglich von einander trennen. 

An die friedensbrecherifche Handlung Fnüpfte fich 
als unmittelbare Folge an, daß Derjenige, der durch fie 
den ‚Schaden erlitten hatte, ſey es durch eigne Ver: 
letzung oder durch Toͤdtung eines Verwandten, ein 
Klage (We, we) — und gleichzeitig Hülfegefchrei (wa- 
pen, wapen, daher auch Wepinrofte; f. unten Note 
46.) erhob, damit die Sippe fich verfammle, um den 
Thäter zu verfolgen. Erveichte man diefen unmittelbar 
nach der That, noch innerhalb der Gewehre, wo er fie 
verübt, fo ward auf der Stelle an ihm die Rache voll 
zogen. Wenn er aber entrann, fo konnte e8 auch noch 
zur Sehde kommen, jedoch vorzüglich wohl nur. dann, 
wenn man fich über die zu besahlende Gühne nicht ei- 
nigen Eonnte ($. 7. ©. 128.). Zur Vergegenwärtigung 
der hieran fih num anfchließenden Verhältniffe, muß 
man aber hauptfächlich folgende Gefichtspunfte im Auge 
behalten: erfteng, daß die Gippen, die in näherer 
Berwandtfchaft mit einander flanden, auch näher an 
einander wohnten ($. 8. ©. 146.), daß daher auch jeder 
Friedensbruch, welcher innerhalb des Kreifes beſtimmter 
Sippen vorgefalen war, auch innerhalb dieſes Kreifes 
zu fühnen war, und daß entfernter verwandte und ent- 
fernter mohnende Gippen nicht Dazu gegogen zu werben 
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brauchten; ſodann zweitens, daß in einem gewiſſen 
Umkreiſe, der von einer Mehrzahl von Sippen bewohnt 
twurde, einzelne vor den andern bevorzuge waren (ſ 
oben $. 6. ©. 112); fomit mußte alfo auch jede ein- 
zelne bevorzugte Sippe einen beftimmten Kreis von 
Sippen um ſich haben, unter welchen fie die allein be 
vorzugte war. In dieſem Kreife war fie eg, aus wel⸗ 
‚cher der oberfte Priefter für die gemeinfchaftlichen Opfer, 
welche von den Sippenhäuptern dargebracht wurden, 
hervorging. Die Sippenhäupter bereiteten dag Opfer 
- vor und unterftügten bei demfelben den oberften Prie⸗ 
fier, der, im feierlichen Gewande, das Haupt um: 
frängzt ($. 12. ©. 206.) und in der Hand den zaube: 
riſchen Runenftab (vergl. hierüber unten Kap. 6. $. 23.) 
‘son feinem Sige') fich erhob und Speif’ und Tranf 
den Göttern fpendete. — Wenn nun in einem folchen 
Kreife der Frieden der einen Familie durch ein Mitglied 
der andern gebrochen worden war, fo verfammelte fich 
zum Zwecke der Einung ($. 7. ©. 135.) die ganze, fo- 
wohl die Familie des Verlegten, als die des Beleidigers 
umfaffende Sippe. Auch diefe Verfammlung der Sippe 
bat urfprünglich wohl eine religiöfe Bedeutung, denn 
es handelte fih um die Sühne, um die Wiederherftel- 
fung des Friedens, um die Schliegung eines neuen 
Bundes unter zweien Sippen; dazu mußten fie aber 





1) Weber den Stab, den Kranz, den Stuhl und die Kleis 
dung des Nichters, f. Grimm, Deutfche Rechtsalterthuͤmer. 
©, 761 u. f. 
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erft gemeinfchaftlich den Bund mit der Gottheit er: 
neuern (f. oben $. 5. ©. 87.); folglich fünnen hier die 
Dpfer nicht gefehlt haben. Somit verfammelten fich 
dann auf Entbietung des. Dberhauptes der ganzen 
Sippe; die einzelnen Eleineren Sippen mit ihren Ober: 
häuptern in ihrem Waffenfchmucde auf dem gewöhnli: 
chen Opferplaße, '«) und nun kam es darauf an, ob 
es gelang, die Verfühnung zwiſchen dem beiden fireiten- 
den Familien zu Stande zu bringen oder nicht. Im 
erfteren Falle wurde dann zum gemeinfchaftlichen Opfer 
gefehritten und mit ihren Waffen, die gleichzeitig die 
Opferwerkzeuge waren, 'd) fchlachteren die Haͤupter der 


* 





4 

14) Das Wort „bieten” ſelbſt bedeutet urſpruͤnglich ſo⸗ 
viel als opfern; davon auch im Gothiſchen biuds ſ. v. a. Op⸗ 
fertiſch. Vergl. Grimm, Deutſche Grammatik. Bd.2, S. 2. 
nro. 240, „Entbietung” iſt daher ſ. v. a. Aufforderung zur 
Theilnahme am Opfern und die beiden Bezeichnungen: „Bote” 
und „grohn,” die auch wohl in „Frohnbote” vereinigt werden, 
flimmen fchon in ihrer urfprünglichen Bedeutung überein, da 
Frohn ebenfalls fi) auf die Religion bezieht. Vergl. oben $. 5. 
©. 83. 

15) Kür eine Gattung von Waffen hat fich noch der auf 
da8 Opfern bezügliche Name erhalten, nämlich Plößer. © 
Grimm a. a. 2. ©. 764. Vergl. Gloffen bei Graff, 
Diutisfa. Bd. 1. ©. 242. sacrificat, plozzat. ©. 258, saecri- 
fico, plozuo. ©. auch oben $. 8. Note 4. Was heißt plök- 
lich? weif’t das Wort auf den rafchen Zodesfchlag hin, den 
das Thier empfing? — Auch sahs ift: wohl ein Opfermeſſer 
und follte das Wort vielleicht mit sahha zufammenhängen, fo 
daß Sache urfprünglich fo viel gewefen wäre, als die Ungele- 
genheit des Opfern? Mas bedeutet aber das Wort Meffer 


, 
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Sippen die dazu beftimmten Thiere. Kam es dagegen 
nicht zur Verföhnung, fo brach nun der Kampf unter 
den Sippen aus und mit dem Blute des Schuldigen 
mußten die Götter gefühnt werden. Ganz ähnliche 
Verhaͤltniſſe waren aber vorhanden, wenn ohne vor: 
bergehende Aufforderung die Sippen ſich zu den 
alljährlich regelmäßig wiederkehrenden großen Opfern 
verfammelten; auch zu diefen konnte nicht ohne Suͤhne 
gefchritten werden. Die Sühne felbft ward aber von den 
Häuptern der Sippen fefigefegt und konnten diefe fich 
nicht einigen, fo trat die Spaltung unter den Gippen 
ein und auf beiden Geiten gelobten fich die fich ver: 
bündenden und verbürgenden PO Deiftand in der 


Sehde. — 
Ganz befonders — wird nun hier der Unter⸗ 





ſelbſt? hat es etwa eine Beziehung auf das geheimnißvolle Meſſen 
beim Opfer und Gericht? ſ. Note 58. Auffallend find die 
beiden Bloffen bei Öraff a. a. D. 38. 1. ©. 524. culirum, 
 mezzisahs, und Bd. 2. ©. 170. ceulter, uuafansahs. Auch 
heißt Vorzugsweiſe dag Schwert (vergl. & 6. ©. 108. 8. 9. 
©. 164. & 11. ©. 18.): Waffe. - Vergl. Graffa. a. O. 
Bd. 1. ©. 176, gladius lapideus uuaffan stani. Sollte nicht 
auch dem Worte uuafan, Waffen, eine tiefere-bisher noch un: 
entdeckte Bedeutung zum Grunde liegen? Findet Fein Zufammen- 
bang mit wabung eultus (Öraff, Diutisfa. Bd. 1. ©. 522.) 
und mit weban (weben) Statt? Im. Angelfächfifchen heigt 
waepen auch foviel als calamus, veretrum, waepend vereirum 
habens, masculus, waepenlic lim (Waffenglied) membrum vi- 
rile und follte wefn oder weban fich vielleicht auf den Beifchlaf 
beziehen, dann häfte auch wif urfprünglich eine paffive und andre 
als die oben (8. 6. ©. 102.) angegebene Bedeutung. 


224 Kap. 2. Welteft. Rechtszuſt. — IV. Gerichtl. Verfahr. 


ſchied zwiſchen den ungebotenen und gebotenen 
Opfern, zu welchen letzteren die Sippen eben ſich nur 
in Folge beſonderer Aufforderung verſammeln. Offenbar 
haͤngt damit der ſpaͤtere Unterſchied zwiſchen den un: 
gebotenen ch und gebotenen Gerichten zufammen; 
wie denn überhaupt in den hier entwickelten Verhaͤlt⸗ 
niſſen die Grundlage faſt aller fpäteren mit dem ge 
richtlichen Verfahren im Zufammenhange ftehender Sn: 
ftirute nicht zu verkennen ift, und felbft von den Namen, 
unter welchen die Gerichte vorfommen, weiſen einige 
gradezu auf heidnifche Dpferfefte hin, während andre 
diefen Zufammenhang wenigſtens nicht augfchließen. 
Zu diefen technifchen Bezeichnungen gehöre infonderheit 
das Wort: Mal, im Lateinifchen mallus; 2) dieſes 
bedeutet noch gegenwärtig eine Zufammenfunft und 
zwar 





1c) Vergl. Grimm a. a. ©. ©. 897. 


2) Pact. Leg. Sal. Tit. 1. c. 1. Si quis ad Mallum le- 
gibus dominicis mannitus fuerit ete. — Tit. 47. e. 1. — 
Tunginus aut Centenarius Mallum indicent, et in ipso Mallo 
scutum habere debet, etc. ®ergl. Vita S. Walariei Abb. 
Leuconäens. cap. 11. (bei Bouquet, Tom. IH. p. 496.): per- 
‘ veniunt Gualiniago, ubi quidam Comes, nomine Sigebardus, 
juxta morem saeculi concioni praeerat, quod rustici mal- 
lum vocant. — Lex Ripuar, Tit. 32. c. I. 2. ©. auch 
Gloffen bei Docen, Mifcellaneen. Bd. 1. ©, 224.: Mahal, 
concio, conventus populi. Dahin gehört auch die Gloffe bei 
Graff a. a. O. Bd. 1. ©. 133, absque foedere anu ga- 
mahlihha, denn das Mal, die Zufammenfunft fand Statt des 
Sriedensfchluffes, Bindniffes halber. Vergl. ebendaf. ©. 228, 
pacto, mahalen. ©. 266. pactio, mahal. ©. Grimm a. a. 
D. ©. 746, nro. 2. 
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zwar insbefondre zu einem Schmaufe; die mrfprüngliche 
Bedeutung des Wortes dürfte daher wohl die eines 
Opfermahles feyn (vergl... auch oben $. 12. ©. 207.) 
deffen Vorbild der Opferſchmaus der Afen ift. ?=) 
Noch häufiger findet fich der Ausdruck: Ding ) oder 
Geding, auch wird unterfchieden zwiſchen Lomding 
(echtes Ding, placitum legitimum) und Botding.?) 
Das Wort Geding bedeutet während des Mittelal: 
ters fehr haufig ſoviel ald Vertrag; der urfprängliche 
Sinn, der in diefem Worte liege, ift Verföhnung, 
Friedensſchluß, daher ift Geding oder auch Ding eine 
Sufammenfunft um des Friedens halber; der Frieden 
unter den Menfchen feßt aber. den Frieden mit der 
Gottheit voraus, und fomit führt dieß wiederum auf 
den unmittelbaren Zufammenhang mit der Religion. 
Vielleicht ſpricht dieſer ſich auch in einer andern Be 
zeichnung der Gerichte, die im Angelfächfifchen vorkommt, 
mehr aus, ald e8 auf den erfien Anblick vermuthet 
werden follte, nämlich in dem Worte, gemote. ?) Dieß 





24) Vergl. Mone, Geſch. d. Heidenth. Bd. 1. ©. 414, 

25) Vergl. hierzu die Sloffen bei Graff a.a.D. ©. 
270. conventu, dinc. ©. 498. contio congregaia est, ding ki- 
samanot uuard. ©. 515. euria, ding. 


3) Bergl. Grimm a. a. D. ©. 747. nro. 7. ©. 897. — 
©. Deutfhe Grammatif. Bd. 2. ©. 37. nro. 420. | 


) ©. Leg. Edoward. 11. Je wille that aelc gerefa 
haebbe a gemot ymbe feower wucan. — Leg. Cnut. 1. 
79. And ic wille that aele man sy grythes wyrthe to ge- 
mote and fram gemote, butan he sy aebere theof. — Leg. 
Eadgar. 1. 5. , 5 

P 
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heißt zunächft fchlechthin Zufammenkunft, von metan 
zufammentreffen (noch jegt in diefer Bedeutung im 
Englifchen, to meet); follte aber diefes Wort nicht im 
Zufammenhange fiehen mit mete, Speife (noch jetzt im 
Englifchen meat, das Fleifch), was dann auch wiederum 
an die Opferfpeifen * *) und fomit an die wegen des 
Sriedens darzubringenden Opfer *«) erinnern würde? °) 
Sehr klar fpricht fich aber die urfprüngliche Bedeutung 
der Germanifchen Gerichte darin aus, daß in alten 
Gloffen dag Wort judieium regelmäßig durch söna, 
Sühne, welches immer zugleich eine Sühne der Götter 
feyn mußte, überfegt wird. °) Außerdem ift eine häufig 





2*) Vergl. Gloſſen b. — a. a. O. Bd. 1. S. 
275. munera, meta, 

40) Gehört hierher nicht auch die Gloffe bei Graff 6. 
a. D. ©. 193.: consacrare, ca-mot-sa-mon? 

5) Auch dad Wort: Gericht (welches fogar gegenwärtig 
noch die Bedeutung: Speife hat), begeichnet in einer Stelle der 
Leges Cnuti. (1. 14.), einer alten Ueberfegung zufolge (die aber 
doch wohl nicht richtig zu feyn fcheint) gradezu ein Feſt, es heißt 
nämlich im Angelfächfifhen Zerte: And ealle Godes gerihta 
frithige (al. fyrthrige) man georne und. dieß fiheint wohl 
ausdrücen zu ſollen, daß man nicht nachläffig feyn folle, in 
der Entrichtung der Firchlihen Abgaben, dagegen fügt die er- 
wähnte alte Weberfeßung (bei Kolderup»Rofenvinge, 
Leg: Regis Canut, Magn. p. 26.): eg. Sanctorum 
diligenter ab omnibus celebrentur. — 

6) Vergl. Gloffen bei Graff a. a. ©. Bd. 1. 170. 
judieium söna. 173. vel concilio, edo söna. 205. judicium 
Dei, söna cotes. 209. judicio, söna. Bd. 2. ©. 285. judicium, 
söna. ©. noch unten Note 39. Hierher dürfte auch die Mals 
bergifche Sloffe in der Lea Salica: Sonichalt (Pact, Leg. 
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‚vorkommende Bezeichnung der Gerichte der bisher noch 
nicht volftändig erklärte Ausdruck: warf oder huarab.”) 

Bei diefem Zufammenhange der Gerichte mit den 
Opfern Fann es num nicht fehlen, daß nicht die Orte 
ſelbſt, welche zu Gerichtsftätten dienten, eine ganz ber 
fondere Beziehung auf die Religion gehabt häften, und 
hieraus erklärt: fh, wie noch bis in dag fpäte Mittel: 
alter hinein, fich eine fefte Anhänglichfeit an die alte 
herkömmliche Gerichtsftätte erhalten hat, fo daß man, 
wenn irgend eine Veränderung: Statt gefunden hatte, 
ſobald e8 thunlich war, feierlich an die alte Stelle zus 
ruͤckzog.) Dergleichen Gerichtsftätten finden ſich nun 
vornämlich im Walde oder unter einzelnen Bäumen 
(vergl. oben $. 4. S. 71.), namentlich unter Eichen 
und Linden, wie denn auch nach der Edda die Götter 
‚unter dee Efche Pggdraſil Gericht halten, ?) ferner 


— 





Sal. Tit. 2. c. 13.), Sonischalt (Tit. 3. c. 13. Tit. 4. c. 4.) 
' und Soagne chalte (Tit, 2. c. 4.) zu ziehen ſeyn; fie fcheint 
die Sühnz (Opfers) zahl einzelner Thiere (der Schweine, Pferde 
und des Nindviches) auszudräden. Berge. Mone, Gefchichte 
des Heidenthums. Bd. 1. &. 259. Note 40. — ©. noch 
Grimm, Deutfche Rechtsalterthuͤmer. S. 749, nro. 13, 

7) Bergl. Grimm a. a. ©. ©. 747. nro. 5. Deutfche 
Grammatif. Bd. 2. ©. 38. nro. 435. ©. Aſegabuch. L 
. 16, bei welcher Stelle Wiarda (©. 76.) das Wort durch: 
Anhöhe, Hügel, erklärt. Die ungebotenen Gerichte heißen unter 
diefer Bezeichnung menewarf oder auch ——— Vergl. 
Aſegabuch. V. 8. 4. 

8) Bergl Wigand, das Femgericht Weſtphalens. S. 295. 
S. Mone aa. O. Bd. 1. ©, 348. 


P2 


228 Kay. 2. Aelteſt. Rechtszuſt. — IV. Gerichtl. Berfahr. 


fommen auch Gerichte an großen Steinen, im Mittel: 
alter an den Kirchthüren und auf Kirchhoͤfen vor. '°) 

Als eine allgemeine Regel ift e8 aber, wenigftens für 
die ältere Zeit, anzufehen, daß die Gerichte unter freiem 
Himmel gehalten werden mußten, und da bei ihnen fo 
vielfach auf den Stand der Sonne Rücficht genom: 
men wird; fo feheint auch jener Umftand in einer befon- 
deren Beziehung auf die Verehrung der Sonne zu ftehen. 
Nach) dem Sonnenlaufe richtete fich überhaupt die Zeit, zu 
welcher die Gerichte gehalten wurden; dreimal oder vier- 
malim jahre die ungebotenen, '') während die gebote: 
nen zwar zu jeder Zeit im Jahre aber nur bei Sonnenfchein 
"Statt finden onnten. Außerdem trat bei diefen die Nüc 
ficht auf den Mondmwechfel ein; nur der Neumond und 
der Vollmond galt für günftig, der zu: und abnehmende 
Mond aber nicht '?) und daraus erklärt fich auch, 
weshalb die Zriften für die gebotenen Gerichte in der 

- älteren Zeit, wenigſtens fehr häufig, nad) vierzehn 
Nächten '?) beſtimmt wurden. 





10) Grimm, Deutfche Rechtsalterthämer. ©. 7Bu.f. ©. 

auch Mone a. a.O. Bd. 2. S. 76. Vergl. auch oben$.7.Note32. 

11) Vergl. oben 8. 4. ©. 74. Hin und wieder findet man 

auch jährlich zwei Gerichte, feltner eine$ vor. bi Grimm a. 
a. O. ©. 821 u. f. 

12) Berge. Srimm «aD. ©, 821. — Mone a a. 
D. Bd. 1. ©. 38, 

13) Taeit. Germ. 11. — Nec dierum numerun, ut 
nos, sed noctium computant; sic constituunt, sie condicunt: 
nox ducere diem videtur. Die Nacht galt überhaupt in dem 
Germanifchen Glauben für den Anfang aller Dinge Bergl. 
Mone a. a. O. Bd. 1. ©. 350. Bd. 2. ©. 81. 
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. Maß nun aber die einzelnen zum gerichtlichen Ber: 
fahren gehörigen Inſtitute anbetrifft, fo ergiebt ſich aus 
den dargeſtellten Verhaͤltniſſen fowohl die urfprüngiche 
Bedeutung. der. Klage: als eines Wehklagens und 
Schreiens, des Richters: als eines Oberhauptes einer 
‚größeren Sippe, der Schöffen: als der Haͤupter meh: 
rerer jene größere" bildenden Sippen, fo alfo, daß der 
Richter: eigentlich felbft der erſte Schöffe war. Dar: 
nad) war denn das Schöffenamt ſowohl als das rich. 
‚terliche, ein erbliches, '*) und es feheint damit die 
Nachricht; die wir ‘zum Defteren antreffen, die Schöffen 
und Richter ſeyen gewählt worden, fich nicht- vereinigen 
‚zu laſſen. :°) Allein es wurden in fpäterer Zeit bei 
den Germanen die Könige in den monarchifchen Reichen 
auch gewählt, man hielt fich aber bei dieſer Wahl 
doch regelmäßig an dafielbe Gefchlecht (f. unten Kap. 6. 
8. 23.), und wenn man daher jene Neiche „erbliche 
MWahlreiche” nennen fann, fo Fonnte man auch und 
mit noch größerem Nechte von dem Schöffenamte fa- 
gen, es fey ein „erbliches Wahlame” geweſen. Ohnehin 
mußte bei den größeren Zufammenfünften, wo viele 
gleich berechtigte Sippen erfchienen, unter den mehreren 
erblich zum Schöffenamte berechtigten Perſonen, die er- 
forderliche Anzahl herausgewaͤhlt werden, Für diefe 





a 


Vergl. in Betreff Islands: Grimm a. a.O. S. 751. 


15) Vergl. Tacit. Germ. c. I2. — Eliguntur in iisdem 
coneiliis et principes, quijura per pagos vicosque reddunt, 
— Bergl. Leg. Eadg. Suppl. 8.12. (Angelſ. Reich, Note 470.). 
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Zahl hat ſich ein Herkommen feſtgeſtellt, welches jedoch 
nicht uͤberall gleich iſt; am haͤufigſten finden ſich 
ſieben oder zwoͤlf Schoͤffen vor, hin und wieder auch 
drei, fünf oder neun. '°%) Sie werden mit mancher⸗ 
lei verfchiedenen Namen bezeichnet, infonderheit heißen 
fie bei den Franken: Rachinburgü, '”) welches Wort 
entweder ;, bevorzugte freie Männer” 19) (und dieß 
würde am Meiften zu den angegebenen Verhaͤlt⸗ 
niffen paffen) oder auch „Nathgeber” 1?) bedeuten 
fönnte; bei den Friefen finder fich in diefem Sinne 
der Asega, '?a) bei den Angelfachfen heißen die 
Schöffen Witan, 1?) gecorene to gewitnesse, ?°) 
auch ‚mögen fie Deman 2°“) oder Domeras genannt 





16) Vergl. Grimm a. a. O. ©. 777. 

17) Pact. Leg. Sal. Tit. 53. ce. 3. — Tune Gravio 
roget septem Rathimburgios (die andern Handſchriften Iefen 
Rachinburgios, Racineburgios), — Bergl. ebendaf. Tit.60, 
Lex Ripuar. Tit. 32. ce. 2. 3. 

18) S. Grimm a. a. D. ©. 293. 294. Vergl. auch 
Deutfche Grammatif. Bd. 2, ©. 473, 

19) Grimm, Deutfche Rechtsalterthuͤmer. ©. 774. Note ff. 

19,).©. oben 5:5. Note 6. Vergl. Grimm a. a. O. 
©. 781. ©. auch Gloffen bei Docen, Mifcellaneen. ®1 
‘©. 209. Esagare, legislatores. ©. Note 30. 

195) Vergl. Angelf. Gloffen (bei Mone, Duellen 
und Forfchungen. Bd.1. S. 429.) nro. 4822, satrapa, deman; 
nro.4246. (S. 418.) giebt auch presbyteri durch deman wieder. 

20) ©. Leg. Aelfr. A0 ĩ. f. — gesylle him mon hund. 


seill. to bote, buton him witan ryhtre and mare GERUORh, 
204) Leg. Eadg. Suppl. $. 12, 


* 
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worden ſeyn. 2) Dom naͤmlich iſt der Urtheilsſpruch, 


daher das Frieſiſche döm déla; Wita aber bedeutet fo- 


viel als sapiens, peritus, des Nechtes kundig, weshalb 
die Häupter der befonders bevorzugten GSippen, die 
den König, auch. als Schöffen, umgeben, Borzugsweife 
Witan genannt werden und darum auch ihre Berfamms 
lung den Namen Witena - gemote führt. °') Die 
Bezeichnung Scabini oder Scabinei, Latiniſirt aus 
Schöffen, kommt freilich in den Gefegen und Urkunden 
nicht vor den Zeiten Karls des Großen vor, ??) darum 
darf man aber diefen nicht für den Erfinder des Schöf: 
feninftitut8 halten. Das Wort felbft erkläre fi) aus 
skaphan, formare, welches nahe verwandt ift mit 
skephjian, haurire ?°) (vergl. oben $. 5. Note 28.), 
zwei Begriffe, welche nad) dem Germanifchen Glauben 
nahe an einander liegen. **) Das Schaffen und Schöp- 
fen der Schöffen fieht nun aber in einer beſondern 
Beziehung zu der Religion oder Ehe. Diefe ift durch 
die Gottheit gefchaffen und aus diefer vorhandenen ge: 





20)) Grimm a. a, O. ©. 778, 

24) Vergl. Angelfähfifhe Rechtsgeſchichlte. $. 22, 
und unten Kap. 6. 8. 23. | 

22) ©. v. Savigny, Gefhichte des Roͤm. N. im Mit: 
telalter. Bd. 1. ©. 197.18, — Grimma a. D. ©. 775. 

23) Vergl. Gloffen bei Graff, Diutisfa. Bd. 1. ©, 
297, format, scaffot; ereat, scaphit. ©. 237. haurit, sceffit. 
Bergl. auch Lateinifch-Niederdeutfhes Wörterbuch bei 
Graffa. a. 9, Bd. 2, ©. 216: formare, scheppen. 


24) Berge. Mone, Geſchichte d. Heidenth. Bd.2. S. 250. 
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fchaffenen. Ehe fchöpfen die Echöffen den dom, ?*=) dag 
Urtheil (f. unten $. 14.) als einen Beftandtheil der 
Ehe, den fie gleichfam reprodueiren, durch ihr Schoͤp⸗ 
fen von Neuem fehaffen; daher werden fie auch „Ehe 
Schöpfer” genannt. *?) 6 find fie denn, den Nor: 
nen vergleichbar, für welche fich auch der, Ausdruck 
Schepfenta 2°) findet, die fchöpfenden und fchaffenden 
Heftimmer des Schickſals. Sie haben darnach als 
Prieſter und Stellvertreter der Gottheit, das Vermoͤgen, 
die Kraft; auszuſprechen was da werden fol. 2”) 
So tritt alfo auch hier wiederum (vergl. $. 4. ©. 69.) 
die. göttliche, fchaffende, erteugende Kraft der Spra- 
che?°) hervor, die auch bier. wiederum (vergl. $. 4. 


S. 70.) unbedenklich) in geheimnißvolen religiöfen Spruͤ⸗ 





240) Vergl. Grimm, Deutfche Grammatif. Bd. 2. ©: 
41. nro. 466. ©. auch Gloffe bei Öraff a. a. D. ©. 175. 
senientia, tömquiti. Vergl. Angelfähfifhe Gloffen. 
(bei Mone, Duellen u. Forfch. Bd. 1.) ©. 370. nro. 1940, 
sanxerunt, gedemdan. ©.371. nro 1986. taxaverat, he demde 
(bezieht fich auf das Abfchäten der Buße). — 

25) Bergl. Gloſſen bei Graff a. a. O. Bd, 1. ©.513. 


legum conditores, ea scephara. 


26) S. Grimm, Deutfche Grammatif. Bd. 2 ©. ig — 
Deutfhe Rechtsalterthbümer. ©. 750. 


27) Der Defterreichifche Provinzialismus ſch 5 fuͤr 
„befehlen” darf Hier nicht ganz unbeachtet bleiben; es heißt auch 
ſoviel als: ausſprechen, was da geſchehen foll. — Gott erfchuf 
die Welt, d. h. er fprach aus, daß fie werden folle. 

28) Der Ausfpruch der Schöffen erzeugt zugleich neue (Rechts⸗) 
Verhältniffe, die nach der alten Ehe gerichtet, der alten Ehe an: 
gemeffen werden follen. 
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chen, Runen, beftanden hat. Dieß Schaffen und Zeugen, 
das Vermögen, Können, die Kunft, diefe Runen auf: 
sufinden und auszufprechen, was nur durch göttliche 
Eingebung ?°=) möglich ift, ift die urfprüngliche Bedeu⸗ 


tung des Dichtens.2°) Es ift dieß alfo dag zeugende 
Ausſprechen des innern durch die Gottheit empfangenen 


MWiffens und fomit find die Schöffen felbft die Wif: 
fenden und die Zeugen; ?°) fie geben, nach ihrem 





284) Vergl. Mone, Gefch. d. Heidenth. Bd. 2. S. 99. 

#2) Das Wort: „dichten” kann eben fowohl von tugan 
(f. unten Note 30.) herſtammen als „Zochter” (f. oben $. 11. 
Note 3a.), Im Angelfächfifchen heißen auch die den König um- 
gebenden Witan bisweilen : theahteras. Vergl. Beda, Histor. 
eccles. Anglor. I. 13. His similia et caeteri majores natu 
ac Regis consiliarii (König Aelfred überfeßt:- othre eal- 
dormen and thaes cyninges theahteras) prosequebantur, 


Hierzu Fommt noch der nicht zu überfehende Umſtand, dag Dich: 


ter ebenfalls Scop (Agf.) und Scof (Gloffen bei Docen, 
Mifcellaneen. Bd. 1. ©. 333.) genannt wird. 


30) Das Wort fiheint von fugan d. i. valere, gignere, 


herzukommen. Vergl. damit: mögen, fönnenuf.w ©. 


oben 8. 9. Note Aa. Eine Analogie bieten auch die Nömifchen 
Worte testes, testiculi dar. (Wergl. genitalia, eaciugi bei - 
Graff, Diutiska. Bd.1. ©2335) Grimm a. a. O. ©. 
857. leitet das Wort Zeuge her von „ziehen,“ fo daß es ſoviel 
ſeyn ſoll als Zugezogener; der Umſtand indeß, daß das Verbum 
tugan noch heute in der Form „zeugen“ vorkommt, ſcheint mehr 
für die oben gegebene Ableitung zu ſprechen. Vergl. Glof- 
fen bei Docen a. a. DO. ©. 246. Zugun, propagines. Uebri⸗ 
gend mögen aber auch die Worte zeugen und ziehen (vergl. 
Grimm, Deutfche Grammatif. Bd.2. ©. 4. nro. 269.,, fo 
wie zeihen und zeigen (ebendaf. ©. 17. nro. 195.) in eis 


ya 
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Wiſſen, Zeugniß, Kunde (vergl. $. 9. Note 4a.), Ur: 
Kunde?°“a) von dem durch fie erfpäheten (ſ. 14. 
Note 19 a.) Willen der Gottheit, von der ſie ihre 
Weisheit haben; vermöge welcher fie nun felbft den 
Ungemeihten die. göttlichen. Geſetze des Bundes wei⸗ 
fen) und entfalten; 2) fie ſagen ihnen, was für 
Opfer der Wille der Gottheit erheifchet (heißer) *°). 





nem efymologifchen Zufammenhange ſtehen. Vergl. die Gloſ⸗ 
fen bei Graff aa. O. Bd. 1. ©. 268. proles, zuhtare, 
sobolem, zuher, soboles (©. 274.), zuht. ©. auch Angelſaͤch⸗ 
fifche RGeſch. Note 539. Gehört vielleicht auch fagen (vergl. 
dicere, digitus, deixsı) zu demfelben Wortiiamme? Darnach 
wären dann Esagare (Note 19 a.) Diejenigen, die durch ihren 
Yusfpruch zeigen und weifen, worin die Ehe, die Laga be- 
ſtehe. Merfwürdig ift auch die Gloffe: zestis, sagenter (bei 
Sraffe a. O. Bd. 1. S. 133.), fo auch iester, — 
(f. 8. 9. Note Aa.). 

300) Daher heißen“ die Schöffen auch hin und wieder in 
Frieſiſchen Rechtsquellen: orkenen (althochd. urchundon). Val. 
Grimm, Deutfche Rechtsalterthuͤmer. ©. 779. Auch werden 
fie sithar genannt. Vergl. unten $. 23. Note 8. 

3) Die Worte: wiffen und weifen find aber nicht 
mit einander zu verwechfeln. Vergl. Grimm a. a. O. ©.779. 
und Deutfche Grammatif. Bd. 2. ©. 14. nro. 142. u. ©. 46, 
nro. 51). . 

32) Vergl. die Gloſſe N euua preitanti bei 
Graffa. a. O. Bd. 1. ©. %8. 

Ne Daraus erflären fich die Gloſſen immolat, inhaizzit, 
immolare, kiantheizon und hostia, antheiz bei Graff a. a. 
D. Bd. 1. ©. 246, 258. u. 258. Vergl. Grimm a a. O. 
Bd. 2. ©. 714 Sollte damit vielleicht auch heizen in der 
Bebeutung: „Darbringen eines Brandopfers” in Verbindung 
fiehen? Merkfwärdig ift der Zufammenhang, in welchem eben 
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Zu den Schöffen gehöre nun aber auch, als ihr 
Dberhaupt, der Richter. Derfelbe fommt im Norden 
unter der Bezeichnung Godi vor, welche gleichzeitig 
auch fuͤr den Prieſter gebräuchlich ift: ?*) Bei den 
Stiefen heißt er: Scelta oder Sceltata, **) bei den 
Langobarden findet fich der Ausdruck Sceuldahis oder 
Sculdasius, ?°) der in Deutfchland unter der Form 
Schultheiß?”) (wörtlih: der die Schuld heiſchet; 
vergl. Note 33.) fpäterhin fehr üblic) wird. Das Wort 
Nichter felbft kommt in der älteren Sprache feltner 
vor, ??) dagegen findet fih Sühner (Soneo, Sua- 
ari; °?) vergl. Note 6.) und fehr häufig werden Be 





auch in.diefer Beziehung die Worte: heißen und befehlen zu fies 
ben fheinn. ©. Gloſſen bei Graff a. a. O. ©. 38.: 
Iibo pitilahu, libare pifelahan. Vergl.: „Water, in Deine 
Hände befehle ich meinen Geil” (Ev. Luc. 23; * — 
©. unten 8. 20. Note 21. 

34) Vergl. Grimm, Deutſche Rechtsalterthuͤmer. 751. 
— Mone © a. O. Bd. 1. ©. 26. Vergl. auch > 8, 
©. 145. 

25) Vergl. Afegabuch V. 8. 15. 

36) Leg Langob. I, 9. 16.— 25. 50.—, Vergl. Grimm 
a. a. O. ©. 754. 

27) Vergl. Gloſſen bei Docen, Mifeellanen. Bp. 1, 
©. 234. Sculdheizun, exactores populi. ®ergl, Grimm a. 
a. D. ©. 611. 855. Faft Flingt es nach einer Umfchreibung des 
Wortes Schultheiß, wenn Lex Burgund. Tit. 14. c. 3. fagt; 
pueri nostri, qui muletam per pagos exigunt. Vergl. ebens 
daf. Tit. 76. c. 1. und unten 8. 23. Note 58. 

38) ©. Örimm a. a. D. S. 758. 


39) ©, Gloffen bei Graff a. a. O. Bd. 1. ©. 135, 
judex, soneo. ©, :499. dominus arbiter, truhtin suanari. 
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zeichnungen gebraucht; welche dem heutigen Worte: Graf 
entſprechen. Dieſes iſt nicht von grau alt) abzulei⸗ 
ten) und es ſcheint überhaupt, als ob die Entſte⸗ 
hung dieſes Ausdruckes mit der Stiftung der Germa- 
nifchen Königreiche zufammenhängt (vergl. unten Kap, 
6.9. 23.). Auch finden fich einzelne Bezeichnungen 
für den Richter, die von dem Umfange feines Sprengels 
hergenommen find. Dahin gehören die in den in a 
teinifcheer Sprache gefchriebenen Quellen gebrauchten 
Ausdrüce: Centenarius *') und Decanus, *?) welche 
den Germaniſchen hunteri, hunno, hundredes ealdor- 
und zehanine. *°) - entfprechen ; mit letzterem ſcheint 
auch der Fraͤnkiſche Tunginus*) und der Angelſaͤch⸗ 

fifche Tungerefa oder teothings-ealdor °°) identiſch zu 
ſeyn. 

Als erſter Schoͤffe fuͤhrte nun der Richter in der 
Verſammlung der Sippen vor den uͤbrigen Haͤuptern 
derſelben den Vorſi itz; er war es auch, der, wenn ein 
Klaggeſchrei 26) zu feinen Ohren gedrungen war, indem 





— 


,. ©. Grimm a. a. O. © 75. — äh 
Angelfächfifche Rechtsgeſchichte. Note 255. 
21) Pact. Leg‘ Sal. Tit. 47. $. 1. (Note 2.) 
42) Leg. Langob. I. 25. 50. ER: \ 
43) ©, Grimm a. a. O. S. 756. — Vergl. Sloffen: 
bei Graff a. a. D. Bd. 1. ©. 199, decuria, zehanunga, 
44) Pact. Leg. Sal. Tit. 47. 5:4. (Mofe 2) Tit. 58. 
8. 2. 
48) ©. Angelſachſiſche ——— 8§. 24. S. 82. 
46) Es kommt daſſelbe unter mehreren verſchiedenen Aus⸗ 


— 
* 
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der Kläger entweder ſelbſt blutend oder feinen verwun⸗ 
deren oder erfchlagenen Verwandten herbeiführend zu 
ihm geeilt war, *°a) die Verſammlung der freien Ge 
meinde berief. Dieß gefchah durch ein Zeichen G. B. 
einen Pfeil; vergl. oben $. 7. S. 126.), welches von 
einem Haufe zum andern, von Oſten nad) Werften ge; 
fendet wurde. *”) Späterhin ging auch die Vorladung 
Desjenigen, über den dag Klaggefchrei erhoben morden 
war, auf, den Nichter über, in ältefter Zeit: fcheint dieß 
jedoch Sache des Klägers gemefen zu ſeyn (vergl. 
Note 50.), vieleicht aber auch, daß diefer vom Nichter 
zur Entbietung der freien Leute überhaupt, das Zeichen 


des Aufgebotes, des Bannes, oder den Auftrag oder 
Erlaubnig dazu *7=) vom Richter empfing. Da aber 


die Vorladung des Beklagten Seitens des Klägers ur; 





| drücken vor, 3. B. tianotrofte (Aſeg abuch. VII. 8. 33.5 vergl. 


dazu Wiarda. ©. 316.), wepinroft (Afegabud. IV. 8. 2. 
MWiardar’ ©. 227), iodute; nachmals Zetergefihrei, auch 


ſchlechthin Gerüchte oder Gerüfte. ©. Grimm a. a.O. ©.877. 


Noch in fpäterer Zeit wird der Kläger fchlechthin der Schrey- 


mann und. die Klage: Schreye genannt. Vergl. Dreye r, 
Abhandlung vom Reinecke de Voß. S. 87. 


264) Vergl. Grimm a. a. O. ©. 627. 
47) Vergl. Grimm a. a. O. ©. 840. 


474) Lex Sal. ref. Tit. 52. $. 2. Si vero adhuc su- 
pradictum debitum solvere noluerit, debet eum sic admal- 
lere: „Rogo le, judex, ut hominem illum denominatum gasa- 
chionem meum, qui mihi fidem fecit, de debito tali denomi- 
nato, secundum legem Salicam mihi inde eum adstringas.” 
Tune judex dicere debet: Ego gasachium tuum illum in 
hoc mallo quod lex Salica habet. 
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ſpruͤnglich auch wohl unabhängig von. einer früheren 
Meldung beim Richter gefchehen konnte, fo fcheint eben 
hierauf der Unterfchied, welcher in unfern Quellen zwi⸗ 
fehen mannire *°) und bannire *?) gemacht wird, zu 
beruhen; der ebenfalls gebräuchliche Ausdruck admallare 
(Note 50.) kann beides bezeichnen. Dem Beklagten 
wurde dann das Gericht nach. einer Anzahl 5°) von 
Nächten und zwar gewöhnlich von vierzehn Nächten 
(f. oben ©. 228.) anberaumt, doc) mußte die Ladung 
vor Sonnenuntergang gefchehen 1) und dag Gericht 





48) Pact. Leg. Sal. Tit. 1. $. 1. (Note 2.) Tit. 48. 0: 2, 


.. 49) Pact. Leg. Sal. Tit. 52. 3. 2. Bergl. Grimm a. 
0.0. ©. 842. 844 — ©. auch Maurer, Gefchichte des 
altgermanifchen und namentlich altbairifchen öffentlichemändlichen 
Gerichtsverfahrend. 8. 27. In einer Gloffe zur Lex Ripuar. 
(Sraff a. a. O. Bd. 1. ©. 341.) heißt es mannire, menan, 
bannen. — 

50) Yrfprünglich fcheint dieg nach dem Stande des Mon- 
des verſchieden gewefen zu feyn, nachmals finden fich regelmäßig 
vierzehn Nächte als Gerichtstermin vor. Vergl. Pact. Leg. Sal. 
Tit. 76. e. 1. Si Antrussio Antrussionem de quacunque 
causa admallare voluerit, ubicunque eum invenire potuerit, 
super septem noctes cum testibus eum rogare debet, ut 
ante judicem ad Mallobergo de causa, quae imputatur ex 
hoc ‚respondendo debeat convenire,. Si eis ibidem non 
convenerit, aut iste venire distulerit, qui ipsum admallave- 
rit, in. nubi eum solsatire debet. Sie postea iterata vice 
ad noctes XIV eum rogare debet, ut ad illum Mallebergo 
debeat venire ad dandum responsum. 

51) Diefer Umftand macht es allerdings wahrfcheinlich, daß 
urfprünglich der Beklagte noch an bemfelben Tage vor Sonnen⸗ 
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ſelbſt durfte nur zur Sonnenzeit gehalten werden. °*) 
Auf der zum Gerichte (Opfer; f. oben ©. 222.) be: 
ftimmten Stätte verfammelten fi) dann der Nichter 
und die entbotenen freien Männer nebft den freitenden 
Martheien, für die fich auch wohl der Ausdruck Sa- 
cher (sahho) ??«) und Widerfacher, ??) oder fehlecht- 
hin Gasachio (auch Gasachius) °*) vorfindet, indem 
sahha, Sache, foviel als Rechtsftreit bedeutet. ?°) Es 
erfchienen die freien Männer ſaͤmmtlich in ihrem Waf- 
fenfchmucke, ?°«a) um fo mehr, da fie ſich urfprünglic) 





‚untergang dem Kläger zu dem Richter babe folgen müffen. 
Berl. noh Grimm a. a. D. ©. 844. 


52) Berge. Grimm a. a. O. ©. 85 u. f. 

524) Grimm a a. D. ©. 855. Auch findet fich die 
Gloffe Zitigat, sahhit bei Graff a. a. ©. Bd. 1. ©. 197. 

53) Auffallend ift es, daß das Wort apostate in den 
Gloſſen öfters durch widersaca überfeßt wird.  Vergl. z. B. 
Angelfähf. Gloffen bei Mone, Quellen und Forfehungen. 
3b.1. ©. 406. nro. 3672. ©.428. nro. 4768. Auch findet fich 
in gleicher Bedeutung mit wider-saca dag Wort andsäaca vor. 

54) ©. Leg. Sal. ref. Tit. 52. c..2. (Rote 47 a.). — 
Bergl. Grimm, Deutfche Grammatif. Bd. 2. ©. 736. 

55) Vergl: Gloffen bei Graff a a. D. 137. Lites, 
sahha. Das Wort hängt zufammen mit fuchen: (vergl. 

Grimm a. a. O. Bd. 2. ©. 11. nro, 89.); dem Suchen 

entfpricht das Finden, daher der fechnifche Ausdruck: „dag Ur⸗ 
theil finden.” Hieher gehört auch die befannte Angelfächfifche 
Alliteration und Zautologies cum soca et saca. — Bergl. 
auh noh Graff a. aD. Bd. 2. ©. 41. sine querela, anu 
sohunga. Vergl. noch Noten 1 b. und 58, 


555) Taeit. Germ, 11. — Ut turbae placuit, considunt 
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zum Opfern werfammelten und ihre Waffen zugleich 
auch die Opferwerkzeuge waren. ??2) Das ı Gericht 
wurde feierlich gebegt, nachdem vorher der Platz dazu 
abgemefien und der, Stuhl des Richters an feine Stelle 
gefeßt worden war. In den bierbei noch in fpäter Zeit, 
vornämlich bei den Femgerichten, °%) vorkommenden 
Formalitäten kann man die Beziehung, die diefelben ur- 
fprünglich auf die Religion gehabt haben müffen, deut 
lich erkennen. Inſonderheit fcheint das Meffen folgende 
Bedeutung zu haben. E8 manifeftirt fich die Gottheit 
in vier unendlichen Richtungen, Höhe und Tiefe, Länge 
und Breite, ?”) die, wenn man fie fich in Linien von 
der Gottheit, alg dem Mittelpunfte, ausgehend dent, 
die Form des Kreuzes bilden. Das Kreuz ift demnach 
die Form der unbegrenzten Ewigkeit, der Unendlichkeit; 

| der 





armati; silentium per sacerdotes, quibus tum et coercendi 
jus est, imperatur. — Si displicuit sententia, fremitu 
aspernantur; sin placuit, Frameas concutiunt; honoratissi- 
mum üssensus genus est, armis laudare. 


555), Vergl. oben Note 1b. 
56) Vergl. Wigand aD. ©. 363 u. f. 


57) Vergl. Epist. b. Pauli Apost. ad Ephes. III. 14 — 
18. Hujus rei gratia flecto genua ad Patrem Domini no- 
stri Iesu Christi, ex quo omnis paternitas in caelis et in 
terra nominatur, ut det vobis secundum divitias gloriae 
suae, virtute cofroborari per Spiritum, ejus in interiorem 
hominem, Christum habitare per fidem in cordibus vestris; 
in charitate radicati et fundati, ut possitis comprehendere 
cum omnibus sanctis, quae sit latitudo et, longiitudo et sub- 
limitas et profundum. 
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der Gegenſatz dazu ift die räumliche, begrenzte Welt; 
der in derfelben lebende Menſch firebt num aber dar: 
nach, die Gottheit zu erfaſſen; er begrenzt daher die 
Stätte, an welcher die Gottheit weilet. "Die gleichmäs 
fige Begrenzung des Kreuzes Fann aber nur durch dag 
Biereck oder den Kreis gefchehen. Hierin aber find die 
Grundlagen des heidnifchen ſowohl als chriftlichen Kir- 
chenbaues 27°) enthalten und hieraus erklärt fich auch 
die theils viereckte, theild runde Form der Germanifchen 
Dpferpläge und Gerichtsftätten. °°) Die Gränzen felbft 
wurden aber ſchon in alter Zeit durch Stäbe bezeichnet, 

und zwar fcheint man ſich Vorzugsweiſe der Hafelftau- 
den dazu bedient zu haben. 5°) Der abgejeichnete Platz 





574) Vergl. auch Apocalyps. b. Ioannis Apost. XXI. 16. 
- "Et civitas in quadro posita est et longitudo ejus tanta est, 
quanta et latitudo; et mensus est eivitatem de arundine: 

aurea per stadia duodecim millia; et longitudo et altitudo 
et latitudo ejus aequalia sunt. 


58) Eben fo aber auch die vierecfte Form der Häufer, die 
ihrer urfprünglichen Bedeutung nach ebenfalls Kirchen find. 
. Bergl. oben $. 5. ©. 87. Noch mögen einige Tragen bier ihre 
Stelle finden. Was ſuchte und was fand (Note 55.) der Roͤ⸗ 
mifche Augur in den Eingeweiden der Thiere? war es nicht auch 
das templum, maaß er nicht hier im Innerften der Natur die 
vier - göttlichen Dimenfionen nach? Erklaͤrt ſich aus gleichen 
Gründen das Deutfhe Wort Meffer? (vergl. oben Notei b.). 

52) Vergl. Grimm, Deutfche Nechtsalterthäimer. ©. 810. 
Dahin fcheint auch zu gehören Lex Ripuar. Tit. 67. 8. 5. 
Si quis pro hereditate vel pro ingenuitate certare coepe- 
rit post malo ordine cum sex in Ecclesia conjuret, et cum 
duodecim ad stappulum Regis in eirculo et in haslo, hoc 


Q 
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wird nachmals haͤufig Ringꝰa)y genannt. In dem 
verſammelten Gerichte brachte nun der Klaͤger ſeine 
Forderung in beſtimmten herkoͤmmlichen Worten (For⸗ 
meln; vergl. oben $. 4. ©. 73.) bei den Schöffen an, 
fie follten nach) ihrer Kunde der Ehe fprechen was Ned); 
tens ſey. Indem nun die Schöffen aus der. Ehe 
fchöpften; befragten fie eigentlic) die Götter um das 
Urtheil, und wenn fpäterhin die Anforderung des Klä- 
gers Vroge genannt wird, fo iſt die Broge eigentlich 
die Handlung des Rechtfindens, worüber noch fpäterhin 
bei den Semgerichten eine Worberathung ‚unter. den 
Schöffen. eintrat, ob naͤmlich bie —— „vemvrogigꝰ 
ſey oder nicht. 

Blieb nun in dem anberaumten Gerichtstage eine 
der beiden ſtreitenden Partheien aus, ſo mußte die an⸗ 
dre bis Sonnenuntergang warten (Solsatire; °°) ein 





est in ramo, cum verborum contemplatione —“ stu- 
deat. 


594) Der Ausdruck Ring kann allerdings auf die haͤufig 
kreisfoͤrmige Geſtalt der Gerichtsſtaͤtte hinweiſen, allein man darf 
hierbei auch wohl nicht die urſpruͤngliche Bedeutung des Wortes 
(zuſammengebogener Zweig; ſ. 8. 12. Note 14 a.) außer Acht 
laffen, da ja eben der Gerichtsplag durch Stäbe oder Zweige 
die in die Erde geftecft und wohl durch Zufammenbiegen mit 
einander verbunden wurden, abgezeichnet zu werden pflegte. — 

60) Vergl. Pact. Leg. Sal. 76. Solsatire fommt nicht 
ber von Sol und satis, fondern hängt zufammen mit solsetr, 
sunset (solis occasus). In nubi solsatire. (Pact. Leg. Sal, 
a. a. O.) feheint daher foviel zu feyn, als: nachdem die Sonne 
untergegangen, fich durch gerichtliche Anerfennung den Termin 
gegen die andre ausbleibende Parthei fichern zu laffen. 


S. 13. 1. Vom gerihtl., Verfahren im Allgem. 243 


Patinifirter, nachmals auch ins Lateinifche durch solem 
eollocare °°*) überfeßter Ausdruck), und e8 wurde eine 
neue Friſt (nach abermals vierzehn Nächten) feftgeftellt. 
Sehlte der Kläger auch in dem zweiten und in dem 
nach eben fo langer. Zeit anberaumfen dritten Termine, 
und wohnte er, ohne die Klage fortzufeßen, in Gemein- 
fchaft mie dem Beklagten den großen jährlichen Feſten, 
den ungebotenen Gerichten bei, fo hatte er mit diefem 
ſtillſchweigend Frieden gefchloffen. Ein Jahr und die 
Sriften dreier gebotenen Gerichte (dreimal vierzehn Nächte 
und drei Gerichtstage d. h. ſechs Wochen und drei Tage) 
waren. darüber verfloffen und fo hat fich diefer Zeitraum 
allmaͤhlig als eine Friſt der Verjährung ausgebildet.‘ ') 
Sehlte dagegen der Beklagte in dem einen oder andern 
* Termine, fo wurde er nur durch gemiffe, in der Ehe, in 
der Laga anerkannte, ibn bindende, nöthigende (f. 





60a) Dieſer Ausdruck ift in der Bedeutung von Solsatire 
nicht verfchieden,, ſoviel Schein es ‚allerdings für fich hat, ihm 
den Sinn: „einen Zermin”anberaumen” beizulegen. Es fünn« 
ten überhaupt auch nur die betreffenden Stellen der Lex Salica 
(Paet. Tit, 40. Tit 43. 2.4. $ 6. Tit. 53. $. 2. Tit. 76.) 
Bedenfen erregen, während die Formeln (Marculf. 1. 37, — 
Sirmond. 33. — Andegav. 12. 13. 14.) feinem Zweifel gegen 
die Richtigkeit jener von Grimm (a. a. D. ©. 817.) gegebenen 
Erklärung Raum laffen; aber auch jenes Bedenfen ſchwindet 
bei einer forgfältigen Interpretation. Grimm bringt das col- 
locare durch das Ital. colecare und Provenz. colcar in Ver: 
bindung mit dem neu⸗ franzoͤſ. eoucher und erfennt alfo auch 
in diefem Ausdrude den Germanismus ;-sol- setr wieder. 


64) Vergl. mein Deutfches Privatrecht. Bd 1. 8. 12. 
(8. 121.) $. 16. ©. 204. 
b) 2 
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oben $. 7. ©. 134.) Gründe für entfchuldigt gehalten. 
Diefe heißen daher Ehehaften oder echte Noth, auch 
findet fich der dafür technifche Ausdruck Sinne oder 
Sünne, auch Nothfünne,°?) Latiniſirt: sunnis, °°) 
sonium, essonium. ©*) Zu diefen Ehehaften gehört 
infonderheit eigne Krankheit, Wegſperre, Wind:, Wetter: 
und Waſſersnoth 6°) u. fe w. War der Beklagte aber 
nicht im Stande, dergleichen Ehehaften für fi) anzu- 
führen; fo gab er dadurch zu erkennen, daß er feinen 
Theil an dem Frieden haben wolle. Ein folches Aug: 
bleiben trat indefjen in älterer Zeit hauptfächlich mohl 
nur dann ein, wenn ber Beklagte fih für den Fall der 
Sehde nicht ffarf genug im Verhältniffe gu feinem Geg- 
ner fühlte oder nicht Vermögen genug hatte, um die 
Buße zu zahlen und fich daher entweder auf flüchtigen 
Fuß gefeßt hatte oder, auf den Hausfrieden bauend, 
fich in feinem Haufe verborgen hielt. Dann wurde er 





62), S. Grimm a. a. D. ©. 848., wornac auch das 
Sriefifche nedschin und nedskininge hierher zu ziehen, indem 
schin nur eine verderbte — von sin, sinne (= sünne) 
feyn Fann. 

63) Pact. Leg. Sal. Tit: 1. % 1. und 2.5 die Lesart 
Sumis iff zu verwerfen. ©. Graff, Diutiska. Bd. 1. ©. 
329, 332. — Grimma. a. O. ©. 847. 

64) ©. Englifche Weiche» und Nechtsgefchichte. Bd. 2 ©. 
106. Die hier gegebene Ableitung des Wortes essonium von: 
„faumen” iſt nicht haltbar. S. die vorige Note. 

65) Pact. Leg. Sal. Tit. 1. 8. 1. Tit. 19.2.6. — Lex 
Wisigoth. Lib. 2. Tit. 1. c. 18. u: 33, ®ergl. Lib. 5. Vit. 
7. ©. 19. u. 20, — | 
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von dem Richter feierlich aus dem Frieden ausgefloßen 
und nunmehr. der Rache feines Feindes preis gegeben. 
Dann war er außerhalb der Laga (utlagh f. oben $. 
7. ©. 139.), außerhalb der Ehe oder umgekehrt, es 
war nunmehr der Ehe gemäß, ihn zu verfolgen (f. Note 
66.) und zu tödten, er war der Ehe (dem Tode, den die 
Ehe forderte) verfallen und in diefem Sinne ift denn 
auch der Ausdruck: geächter 56) zu verftehen. — 
Erſchien nun aber der Beklagte vor Gericht, fo 
fam es zunächft darauf an, wie die Häupter der Sip⸗ 
pen durch Abſchaͤtzung des Schadens °”) über. die 
Sühne oder Buße fich einigten; gelang diefeg, fo kam 
es zum Vertrage, zum Frieden zwifchen den entzweieten 
Sippen; gelang es nicht, fo Fam e8 zum Krige, zur 
Fehde zwifchen ihnen und je mehr Kampfer fich auf die 
Seite des Einen oder des Andern ftellten, konnte auch 
der Ausgang verfchieden feyn. Siegte die Sippe des 
Klägers, fo übte fie entweder durch Tödtung des Fein- 
des die Rache oder erhielt die geforderte Buße in dem 
den Krieg befchließenden Sriedensvertrage. Diefe Ber: 
hältniffe gehören dann wiederum ganz und gar auf dag 
Gebiet des Zehderechtes (f. oben $- 7. S. 128.) 





66) ©. Gloffen bei Docen a. a. O. Bi. 1. ©. 1. 
Ahtanti, persequatur (inimicus animam meam). Ahtanto, 
insequendo. 

67) Wergl. die oben in Note 24a. angeführten Gloffen. In 
‚ gleichee Bedeutung mit deman (taxare) findet fich auch low-ian. 
S. Aſegabuch. U. 8; 
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ET 
2. Don dem Eide und den Ordalien. 2) 


In dem älteren gerichtlichen oder heibnifchen Suͤhn⸗ 
Verfahren vermißt man gänzlich die fogenannten Be 
weismittel; zwar finden fich ſchon in früher Zeit zwei 
echt Germanifche Inftitute, der Eid mit den Eidhel: 
fern und die Ordalien vor, welche nachmals aller: 
dings auch dazu dienen, um die Unſchuld des Beklagten 
darzuthun, alfein dieſe beiden Inftitute haben urfprünglich 
wohl ohne Zweifel eine ganz andere Bedeutung gehabt. 
Der Umftand nämlich, daß der Eid und die Ordalien 
Beweismittel gemorden find, hängt mit einer völligen 
Yenderung der Begriffe der Germanen über Schuld 
und Unfchuld zufammen und der Grund zu Diefer 
Yenderung liegt Iediglich in der Annahme und Ber 
breitung des Chriſtenthums. Dieß gab überhaupt 
vielen heidnifchen Begriffen und Inſtituten eine Bedeu; 
sung, die urfprünglich nicht in denfelben Tag und zwar 
geftaltet fich hierbei dag Verhältnig fo, daß Dasjenige, 
was das Germanifche Heidenthum nur ganz materiell 
auffaßt, in dem Chriftenthum vergeiftigt und gleichfam 
verklärt wird (vergl. unten Kap. 7.). So kennt das 
Heidenthum allerdings den Begriff der Sünde, «8 
kennt den Begriff der Schuld, fo wie den der Buße; 
eine jede Sünde ift aber eine 25 die mit Geld 





1) Vergl. meine — Reichs⸗ und Rechtsgeſchichte 
Bd. 2.3.49. 


\ 
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gefühnt werden kann) eine jede Schuld eine Geldfchuld 
und jede Buße eine Geldbuße. Sobald daher der 
Friedensbrecher im Stande war, feine Sünde und 
- Schuld durd) die Buße zu zahlen und er diefes auch 
toirflich that, fo war feine Nechtsfähigkeit auch nicht 
im Mindeften gefchmälert. Daher fonnte es bei dem 
altgermanifchen Gerichtsverfahren dem Beklagten gar 


nicht darauf ankommen, feine Un-Schuld, im chriftlichen 


Sinne des Wortes, zu beiveifen, denn er war un-fchuldig, 
fobald er bezahlte. Das Einzige alſo, was vor Gericht 
ſich entfchied, war das, ob der Beklagte durch die Ue⸗ 
bereinftimmung der Sippen genöthige werden Fonnte, 
die Buße zu zahlen. oder ob der Zwieſpalt unter den 
Sippen e8 ihm möglich machte, den Widerftand in der 
Fehde zu leiſten. Gelang ihm diefer Widerftand mit 
Erfolg, fo wurde er auch unfchuldig, nicht durch Ab— 
zahlung, nicht durch Genugthuung, fondern durd) Ab» 
wehrung init Hülfe feiner Verwandten. Fand er dieſe 
Unterſtuͤtzung nicht und wollte oder Fonnte er (was 
dann wohl der häufigere Sal war) die Buße nicht 
zahlen, fo war er der Nache feines Feindes preis gege: 
ben, der alsdann des Schuldigen Blut feinen Göttern 
zum Opfer darbrachte. — 

Hierunter find nun die urfprünglichen Grundlagen 
des Eides und der, Drdalien verborgen. Der Beklagte 
wurde nämlich unfchuldig, wenn feine Verwandten ihn 
Beiftand in der Fehde leifteren. Es fam daher vor 
‚Gericht zur Wehrbürgfchaft unter ihnen (6. 7. ©. 
26.) fie reichten einander zum Bündniß die Hände 
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(hantreichida; f. unfen Note 13.), berührten vieleicht 
auch mit diefen zum Zeichen der Vertheidigung Denje⸗ 
nigen, ben fie ſchuͤtzen wollten *) und fagten fich gegen- 
feitig, mit gezückter Wehre, 3) mit den Waffen oder auf 
diefelben *) die Hülfe zu. Auch diefes geſchah unftreitig 
unter veligiöfen Seterlichfeiten, unter Anrufung der 
Götter +9) und wegen dieſes Zufammenhanges mit der - 
Keligion , mit der Che heißt dieſe feierliche Zufage: 





2) Menigfteng findet fich nachmals der Eidhelfereid hin und 
wieder in dieſer Form vor. Wergl. auh Kopp, Bilder und 
Shhriften der Vorzeit. Zafel u 81.98 | 

5) Vergl. Neugart, Cod. diplom. Alem. p. 591. ann. 
889, Et his ita patratis, cum adhuc quidam de illis, qui 
se in illa ecclesia heredes ac dispositores haberi voluerunt, 
alii garriendo, alii mussitando contradicerent, optimates 
ejusdem concilii apprehensis spatis suis devotaverunt, se 
haec ita affırmaturos esse coram regibus et eunctis prin- 
oipibus usque ad sanguinis effusionem. ©. Grimm, Deut: 
ſche Rechtsalterthuͤmer. ©. 90. ©. 165. Deutſche Sagen. Bd. 
2. ©. 329, 

*) ©. Ammian.. Marcell. XVII. p. 107.: eductisque mu- 
cronibus, quos pro numinibus colunt (Quadi), juravere se 
permansuros in fide. — Lex Bajuv. Tit. 16. c.5. — Po- 
stea donet arma sua ad sacrandum, et per ea juret ipsunı 
verbum cum uno consacramentali. — Lex Alam. Tit. 89. 
Si quis hominem oeciderit et negare voluerit, cum duode- 
cim nominatis juret .et aliis tantis advocatis in arma sua 
sacramenta.— Fredeg. Schol.Chron. cap. 74. Saxones autem 
sacramentis, ut eorum mos est, super armis patratis, pactum 
pro universis Saxonibus firmant. — Annal. Fuld. ann. ju- 
rabant (Dani) juxta ritum gentis suae per arma, 


+) ©. Grimm a. a. O. ©. 89%. B. — Vergl. Note 6. 
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Ee-th, Ee-d, ath, €id.?) &o findet fich unter an- 
dern ein Eid auf das Opferthier vor, °) welches den 
Göttern gefchlachtet wurde, ferner ein Eid auf den 
Ring des Gottes Ulle, wobei die Hand °°) des 
Schtwörenden mit Blut beftrichen wurde; ”) eben fo hat 
auch der Eid auf die Haare (ſ. oben $. 7. ©. 119.) 
eine religiöfe Beziehung und diefe fand ja ebenfalls bei 
den Waffen Statt, theils weil diefelben zur Vertheidigung 
der Religion, theild auch als Opferwerfseuge gebraucht 
wurden. °) Wenn nun der Eid auf der Seite des 
Beklagten fehr ſtark war, d. h. erklärte eine größere 
Anzahl von Perfonen fich bereit, ihm den Beiftand in 
- ber Fehde zu leiften, fo konnte dieß den Kläger‘ veran: 
laffen, von feiner Anforderung gänzlich zurückzutreten. 
Sp wurde alfo in diefem Falle der Beklagte durch den 


Eid unsfchuldig, ohne daß durch denfelben die Un: 


ſchuld im chriftlichen Sinne des Wortes erwiefen wor: 
den wäre; er konnte aber wieder fchuldig werden, fo 
bald e8 dem Kläger gelang, eine noch größere Anzahl 





5) Bergl. Grimma. a. ©. ©. 88. 

6) Conc. Aurelian. IV. ann. 541. Si quis christianus, 
ut- est gentilium consuetudo, ad caput cujuscunque ferae 
vel pecudis, invocatis insuper nominibus paganorum for- 
tasse juraverit, ©. Mone, Gefchichte des Heidenth. im nördl. 
Europa. Bd. 1. ©. 259. 304. Bd. 2. ©. 139. 

64) Die Hand ift überhaupt zu jedem Eidſchwure weſent⸗ 
lich. ©. Grimm aa. O. ©. 140. 

7) Bergl. Grimm a. D. ©. 89. nro. 1. — Mone 
a. a. ©. Bd. 1. ©. 296. 

“8, ©, oben 8. 13. Note 1b, und 8. 
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von Freunden auf feine Seite zu bringen, wodurch der 
Beklagte mit feinen Verwandten fich bewogen fühlen 
fonnte, lieber die Buße zu zahlen, als fich auf eine 
Fehde einzulaflen, deren für ihn nachtheiliger Ausgang 
fi) mit großer Wahrfcheinlichkeit vorausfehen ließ. Mit 
ihm gemeinfchaftlich nach den Umftänden ſchuldig oder 
unſchuldig waren auch feine nächfien Verwandten, da 
fie die Pflicht hatten, ihm, wie in der Fehde, fo auch 
in der Bezahlung der Buße zu helfen. Bei dem leßteren 
Berhältniffe waren fie gleichfam DVergeltungsgenoffen 
(Gegyldan auch in diefem Sinne des Worts, vergl. 
oben $. 5. ©. 86.), bei dem erfteren Kampfgehülfen 
oder, da fie fich eben zu diefem Kampfe auf feierliche 
Weiſe mit einander verbunden hatten, Eidgehülfen. ?) 
Somit lag fchon in der bloßen Eidhülfe vor Gericht. 
ein Abwehren gegen einen Angriff oder gegen eine 
Forderung und darum ift auch der fpäter gebräuchliche 
Ausdruck: 10) „ſich wehren mit dem Eide” feinem Ur- 
forunge nach nicht bloß bildlich. Auch wird für dieſes 
Vertheidigen mit dem Eide der Ausdruck suerian, sue- 
ran, ſchwoͤren gebraucht, und e8 dürfte vielleicht nicht 





9) In älterer Zeit Fommt der Ausdruck ham-edjo vor; 
auch findet fih gi-eidon. Vergl. Bruns Beiträge zu den 
Deutfhen Rechten. ©. aub Grimm a aD. ©. 856. — 
mein Deutfches Privatrecht. S. 16, Note 37. 

10) 3.3. Guta⸗Lagh. Kap. 4. 4 — tha veris 
hann en mith siex manna aithi. — Daher wird auch nach. 
mals derjenige wehrlos genannt, der den Eid nicht leiſten Fann. 
Vergl. Hadeler Landr. bei Pufendorf, Observat. jur. univ. 
Tom, 1. App. 14. 
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zu gewagt feyn, in diefem Worte einen Zufammenhang 
mit suert (Schwert), ja fogar mit uerian, werjan, 
wehren, zu vermuthen, da es fein fo ganz feltenes Bei⸗ 
j fpiel ift, daß der Buchſtabe s vor dem w am Anfange 
von Wörtern wegfaͤllt.11) Sollte hierher nicht wohl 
auch ant-suerian (nod) heute im Englifchen answer, die 
Antwort), welches. grade das Anttvorten, Vertheidigen 
vor Gericht bezeichnet, gehören? '?) Diejenigen nun, 
welche bei dem Eide beifen, welche, nach den älteren 
Berhältniffen gar nicht nothwendig andere Perfonen, 
als die Schöffen, zu ſeyn brauchten, find daher Mit 
fhwörer, Mitverſchworne, weshalb fie denn auch im 
£ateinifchen Conjuratores oder auch Consacramenta- 
les '?) genannt werden. — ) 

‚Sobald nun aber dem Germanen die dee zugäng: 
lich) wurde, daß der Friedensbruch, den er mit dem Gelde 
fühnen Fonnte, eine wahrhaft fittliche Schuld fey, fo 
mußte auch Derjenige eine fittliche Schuld auf fi la 
- ben, der. feinem Verwandten, von dem er wußte, daß 
er die Suͤhnde begangen, feine Eid- oder Kampfhülfe 
leiftete.. Ein folcher Beiftand konnte alfo nunmehr nur 
Statt finden, fobald der Eidhelfer die Ueberzeugung 





11) Vergl. mein Deuffches Privatrecht. $. 16. Note 35 a. 


12) Vergl. Grimm, Deutfche Grammatif. Bd. 2. ©. 9. 
nro. 74. ©.715: — ®ergl. and-saca. 8.13. Note 59. 

13) Vergl. Gloffen bei Graff, Diutisfa. Bd. 1. ©. 
511. 528. conjuratio, hantreichida. _ ©. 514.. conjurabit, ki- 
hantreihta. ©. 522. conjurassent, kihantreihtin. '&. 532. 
eonjuratio, kihantreichida. 
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hatte, fein Verwandter habe die That, deren man ihn 
befchuldigte, nicht begangen, er fe) alfo unfchuldig im - 
riftlichen Sinne des Worts. Durch das Herfommen 
hatte fich nun allmählig, wie die Buße bei den einzel. 
nen Friedensbrüchen, fo auch die Zahl der Eidhelfer 
feftgeftellt, mit welcher der Beklagte mindeftens auftre: 
ten müffe und zwar finden ſich vornämlich die Zahlen 
drei, fieben und zwoͤlf (vergl. oben $. 13.6. 230.) 
in diefer Beziehung vor. Als die Grundlage, nad) 
welcher fih im Verhältniffe zu den einzelnen Bußen bie 
Zahl der Eidhelfer richtet, '*) Fann man das Wehrgeld - 
anfehen und für einzelne Stämme (Angelfachfen und 
Sriefen) das Prinzip feftftellen, daß dag MWehrgeld der 
Eidhelfer zufammengenommen, dag Ztoölffache der Buße 
betragen müffe, um die es fich in dem einzelnen Falle 
handelt. *°) Daher bedarf der freie Mann, der mit 





14) Ausdruͤcklich hervorgehoben wird dieſes Verhaͤltniß der 
Zahl der Eidhelfer zu der Höhe der Buße ins Lex Alam. Tik, 
— Si autem negare voluerit, secundum  qualitatem 
pecuniae juret cum suis sacramentalibus in ipso altare. 
Lex Bajuv. Vit. 1. c. 3. &.1. — Et si negare voluerit, 
secundum qualitatem pecuniae juret in altari de qua Ec- 
clesia furavit, $. 3. — Et si negare voluerit, secundum 
qualitatem pecuniae juret cum XII sacramentalibus in ipso 
altare. Vergl. Tit. 16. ec. 1. $. 2. Et si in proximo non 
habet (agrum) nec comparare potest, juret secundum pre- 
tium agri, etc. Vergl. Rogge, das Gerichtsweſen der Gere 
manen. ©. 156 u. f. 
| 15) Bergl. meine Englifche Reichs⸗ und Beitegefäiche 

Bd. 2. ©. 362. und Angelfächfifche Rechtsgeſchichte. Note aa 
und 514. 


$. 14. 2. Von dem Elde und den Drdalien. 253 


einem Eidhelfereide wegen einer einem Edeln zugefügten 
Verletzung vor Gericht auftritt, einer verhaͤltnißmaͤßig 
‚eben fo viel größerer Anzahl von Eideshelfern, als das 
MWehrgeld des Edeln über dem des Freien ſteht. '°) 
Sobald e8 daher dem Beklagten nunmehr überhaupt 
gelang, die für den einzelnen Fall berfümmliche und er- 
forderliche Anzahl von Eidhelfern, die alfo nur ihre per; 
fönliche Ueberzeugung beſchwuren, aufzuftellen, fo lag 
hierein ein Beweis feiner Unfchuld; *4) eg traten 
alfo in den Eidhelfern Zeugen (vergl. oben $. 13. ©. 
233.) für feine Unfhuld auf, es gaben diefelben ein 
Zeugniß für ihn ab, weshalb fie auch in den fpäteren 
Rechtsquellen testes genannt werden. Der Eid des 
Beklagten fonnte aber auch durch einen ftärferen Eid 
des Klägers entfräftet werden, und fo gewinnt der mit 
Eidhelfern. geleiftete Eid des Klägers die Bedeutung 
- eines Gegenbeweifes. Daß außerdem aber auch dem 
Eide des Beklagten fchon ein Eid feines Gegners, ein 
darum fo genannter Boreid '") (forath), öfters vor; 
herging, liegt ebenfalls nicht außerhalb der Natur des 
ganzen Verhältniffes. Somit bildet fich alfo zundchft 
in Beziehung auf den Eid ein eigentliches Germanifches 





16) ©. Leg. Aethelst, II. App. $. 14. ($. 7. Note 22.). 


164) Mit Unrecht behauptet Rogge a.a. DO. ©. 142. | 


145. die Conjuratoren feyen überhaupt Fein Beweismittel. 


17) Leg. Henr. Pr. 64. Omnis tihtla tractetur anteju- 
ramento, Vergl. Angelfächfifche Nechtsgefchichte.. Note 506. 
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Beweisverfahren, deffen weitere chriftliche Entwicke— 
lung in eine fpätere Zeit gehört. 17") 

Seitdem nun aber der Eid ein Beweismittel ges 
worden ift, trifft man neben demfelben noch ein andreg, 
nämlich die Ordalien, an. Das Verhältniß derfelben 
zu dem Eide ift das, daß, wenn dem Beklagten der 
Eidhelferbeweis nicht gelingen will, wenn er alfo nicht 
die erforderliche Anzahl von Perfonen, welche die Ueber: 
zeugung von feiner Unfchuld haben, aufbringen Fann, der: 
felbe zu den Ordalien fchreitet. *?) Da nun die Orda- 
lien ohne allen Zweifel heidnifchen Urfprunges find, fo 
müffen fie in ältefter Zeit dann ihre Stelle gefunden 
haben, wenn der Beklagte nicht die hinlängliche Anzahl 
von Kampfgehülfen gefunden hatte, mithin der Rache 
feines Feindes preisgegeben war und vor derfelben flüch- 
tete. Ihn traf der Tod, den Göttern zum Opfer, fo: 
bald fein Gegner ihn fing, es fey denn, daß den Goͤt⸗ 
tern felbft das Opfer mißfiel. Daher bedurfte eg einer 
Vorfrage, einer Erforfchung des Willens der Gottheit, 
ehe man zum Opfer fehritt. So wie nun die Priefter 
Richter und Schöffen), als ftelloertretende Diener der 
Gottheit, bei Seftftelung der Buße den von ihnen er 





‚ 17a) Die Frage, ob die Salifchen Franfen in der Nie- 
gel nur dem Adel, Eideshelfer zu gebrauchen, geftatteten, ſoll 
weiter unten Kap. 6. berührt werden. 

13) Daher mußten auch noch in fpäterer Zeit die Unfreien 
fich zum Beweiſe ihrer Unſchuld ſtets der Ordalien bedienen ; 
zum Eide wurden fie, weil fie nicht wehrhaft waren, gar nicht 
zugelaffen. 
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forfchten Willen, den ‘dom, das Urtheil der Götter aus: 
forachen (vergl. $.13. ©.232.), fo befragte man (vergl. 
oben $. 13. ©. 242.) auch in Betreff des nun darzu- 
. beingenden blutigen. Opfers '?) die Gottheit um ihr 
Urtheil (Ordael, Ordale). Daher Heißen denn auch 
die die Gottheit befragenden Handlungen, in welche, 
nad) dem Germanifchen Glauben, von der Gottheit die 
Antwort hineingelegt wurde, felbft Ordalien, die dem- 
nach in der Älteren heidnifchen Zeit durchaus die Be: 
deutung von Drafeln'?«) haben. Sobald nun aber 
der Eid Beweismittel geworden war, mithin aus ihm 
auf die Anforderung des Klägers die Antwort hervor: 
ging; daß der Beklagte unfchuldig fey, fo mußte auch 
die Bedeutung des Orakel⸗Ordales fich in Dasjenige, 
was man gewöhnlich unter dem Ausdrucke de8 Ordales 
verſteht, verwandeln, nämlich: die Antwort der Gott: _ 
beit, fie wolle das Opfer nicht, mußte ein Beweis 





19) Dahin fcheint man auch die concessa animalia, von 
denen Zacitus fpricht, deuten zu dürfen. Sie find folche Thiere, 
deren Dpfer der Gottheit genehm ift. Tacit. Germ. 9.— Her- 
eulem et Martem . concessis animalibus. placant, Vergl. 
Monea. a. O. Bd. 2. ©. 20. Note 13. 

4190) Eine Angelfähfifhe Gloffe bei Mone, Quel— 
len und Forfhungen. Bd.1. ©. 415. nro.4106. überfegt oracu- 
lum durch spaece, welches Wort mit: fpähen (erforfchen) im 
Zufammenhange ſteht. Nach Leg. Aethelst. 11. App. $. 2. muß 
der Kläger ſchwoͤren: On thone drihten the thaes haligdom 
'is fore halig, swa ic spaece drife mid fullan folcrihte, d. h. 
daß er nicht eine ungercchte Veranlaffung nehme erforſchen zu 
laffen, was Nechtens ſey. Dieß Fonnte aber auch auf andre 
MWeife, als durch die Ordalien gefchehen (f. oben $. 13. ©, 234.). 
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werden, daß die Gottheit ſich des wahrhaft unſchul— 
digen, wenn fuͤr ihn bei den Menſchen auch nicht 
mehr die Ueberzeugung von ſeiner Unſchuld vorhanden 
war, dennoch annaͤhme. Mithin wurde die goͤttliche 
Antwort auf die Vorfrage: Beweis der Unſchuld 
und ſomit das Ordale: Beweismittel. Eben dadurch 
ſtellt ſich denn nun auch der Unterſchied zwiſchen Drake: 
Ordale und Ordale im eigentlichen Sinne feſt; jenes 
enthält einen Ausſpruch über die Zukunft, dieſes uͤber 
die Bergangenheit. '?>) Be 

Diefer wichtige Zufammenhang zwiſchen den Orakeln 
und Dvdalien giebt fih nun noch insbefondre bei jedem 
einzelnen der fpäterhin gebräuchlichen Ordalien aaa 
und zwar gehört dahin vornämlich: | 


N 


1. Das Drdale des Looſes. 


Schon Tacitus 19c) gedenkt der Sitte des Loos— 
werfens, ?°) als eines bei den Germanen ſehr üblichen 
Drafeld. Es geſchah daffelbe vermittelft Stäbchen 
(tanas) 20a), in welche Runen eingefehnitten waren, die 


dann 


195) Vergl. noch Bir Deutfche Rechtaalterthůmer 
©. 908 u. f. 


19c) Taeit. Germ. 10, ($. 4. Nöte 34 a.). 


20) Die Worte dederunt soriem werden in alten Gloffen 
bloß durch wurfun überfest. S. Mone, Gefch. des Heidentp. 
Bd. 2. ©. 232. Unfer Würfelfpiel hängt wohl feinem Urfprunge 
nach auch mit dem Looswerfen zufammen. 

204) Die Worte mittunt sortes bei Beda, hist, eccl. 
Anglor. V. 11. (f. $. 7. Note 24.) überfegt Aelfred durch: 
hluton mid tanum. S. Mone a. a. D. Bd. 2. ©.62. Note 
57.. ©. auch unten Note 24. 
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dann nach Verfchiedenheit des gefchehenen Wurfes von. 
dem Priefter gedeutet wurden. 2°) Außerdem haben 
wir aber auch; noch mehrere andte Nachrichten über: die: 
ſes Orakel, infonderheit thut Ammianus Marcellinus 2') 
defielben Erwähnung; die Sachfifche Herzogswahl ge: 
ſchah ebenfalls durchs Loos?) und als einer Vorfrage 
vor den. Menfchenopfern. (vergl. 8. 4 S. 76.) wird 
deffelben ausdrücklich in Betreff der Sachſen??a) und 
Frieſen gedacht. *°) Dei biefen findet fi) aber auch) 
das Looswerfen in einer merkwürdigen Stelle des in 
Sateinifcher Sprache geſchriebenen Volksrechtes, als ein 





205) Daß infonderheit auch den Franken dergleichen Rus 
nenftäbe befannt 'waren, fcheint man aug Greg. Tür. VII. 32. 
fehließen zu dürfen, wo erzählt wird, Gundowald habe an König 
Guntram zwei Abgefandte geſchickt: cum virgis consecratis, 
- juxta ritum Francorum, ut scilicet non contingerenfur ab 
ullo, sed exposita legatione cum responso reverterentur. 


21) Ammian. Marcell, rer. gest. lib. XXXI. c. 2. — 
Futura miro praesagium modo; nam rectiores virgas foe- 
minae colligentes, easque cum -incantamentis quibusdam 
secretis praestituto tempore decernentes, aperte, quid por- 
tetur, norunt. 

22) Beda Venerab., hist. eccles. Anglor. V, 10. (f. oben 
8. 7, Note 24.). 

224) Sidonius Apollin. lib. 8. ep. 6. (Saxones) prius- 
quam de continenti. in patriam vela laxantes hostico mor- 
daces ‚ancoras vado. vellant, .mos. est remeaturis, decimum 
quemque captorum per aequales et cruciarias poenas, plus 
ob hoc tristi quod superstitioso ritu necare, superque col- 
lectam turbam. periturorum mortis iniquitatem sortis aequa 
litate .dispergere.. 


23) Vergl. Monea a D 38.2, 6. 67. 
R 
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eigentliches. Ordale vor, wodurd), wenn Jemand in ei. 
nem Getuͤmmel 'erfchlagen worden war, der wahre Thaͤ— 
ter. durch das Loos/ welches hier eben auch in Stäbchen 
ao na verſehen) — ermittelt wurde. * 


Lex ‚Frision. Tit. 14. ©. F "si home quislibet in 


—— aut turba populi fuerit interfectus, nec homicida 
poterit inveniri propter multitudinem sorum, qui aderant, 
licet ei, qui‘ compositionem ipsius quaerere vult, de 'homi- 
. eidio usque ad, septem homines interpellare, et unieuique 
eorum crimen homicidii objicere, et debet unusquisque eo- 
"um sua duodecima manu ‘objecti criminis se purificare 
$acramento. "Tune ducendi sunt ad basilicam, et sortes su- 
per altare smittendi, vel si juxta Ecclesiam fieri non potue- 
rit, super reliquias sanetorum. Quae sortes tales esse de- 
bent. Duo tali, de virga praeeisi, quos ienos vocant, quo- 
rum unus. signo crucis (dag Kreuz ift offenbar an die Ötelle 
der alten Nune getreten) dignoscatur, alius, purus dimittitur, 
et lana munda obvoluti, super altare seu reliquias mittun- 
tur, et presbyter si adfuerit, vel si presbyter deest, puer 
quilibet innocens, unum de ipsis sortibus de altari tollere 
debet, et interim Deus exorandus, si illi septem, qui de 
homicidio commisso juraverunt, verum jurassent, evidenti 
signo ‚ostendat. Si illum, qui cruce signatus est, sustulerit, 
innocentes erunt, qui juraverunt, si verum alterum sustulit, 
tune unusquisque illorum septem, faciat suam sortem, id 
Nest, ienum de virga, et signet signo suo, ut eum tam ille, 
quam caeteri, qui circumstant, cognoscere possint, et ob- 
volvant lana munda, et altari seu reliquiis imponantur et 
presbyter si adfuerit, si vero non, ut superius, puer inno- 
cens unumquemque illorum singillatim de altari tollat, et 
ei, qui suam sortem esse’ cognoverit, rogat, Cujus sortem 
extremam esse contigerit, ille homieidii compositionem 
persolvere cogatur, Caeteris, quorum sortes prius levatae 
sunt, absolutis. Auf welche Weife Fam das 2008 bei den Ri» 
puariern (Lex Ripuar. Tit. 31. $..5.; Note 38.) vor? 





« 
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Auch des Zweitampfes erwaͤhnt Tacitus ?°) als 
eines Drafels, indem er erzählt, daß, wenn ein Ger: 
manifches Volk mit einem andern in einen Krieg geraͤth, 
es einen freien Mann aus feiner Mitte mit einem Gefan⸗ 
genen des andern, einen Zweikampf, beftehen laffe, um 
zu erforſchen auf welche Seite ſich der Sieg neigen 
werde. Ganz Aehnliches findet ſich nachmals auch bei 
fpäteren Schriftftelern vor. ?°) Was find nun aber 





f 830) Die Ynficht er (a. a. 9. ©. 206.), wornach 
der Zweikampf nicht für ein Ordale zu halten feyn foll, ift wohl 
auf jeden Fall unrichtig. Vergl. Grimm a. a. O. ©. 99. 

125) Taeit,' Germ. 10. — Est et alia observatio au- 
spiciorum ‚qua gravium bellorum eventus explorant. Ejus 
gentis, cum qua belium est, captivum, quoquo modo in- 
terceptum, cum electo populorum suorum, patriis quemque 


armis, committunt; vietoria hujus vel illius pro praejudicio 
accipitur. 


259) Greg. Turon. I. 2. — Nee’ multo post scanda- 
lum inter utrumque oritur populum (Vandalos et Alaman- 
nos), quöniam propinqui sibi erant, cumque ad bellum ar- 
mati procederent: ae jamjamque ad conflictum parati essent, 
ait Alamannorum 'rex: quousque bellum super cunctum 
. populum commovetur? ne pereant quaeso populi utriusque 
phalangae, sed procedant duo de nostris cum armis bellieis 
et ipsi inter se confligant; tunc ille cujus puer vicerit, re- 
gionem sine certamine obtinebit. Ad haee cunetus consen- 
sit populus, ne universa multitudo in ore gladii rueret. — 
Confligentibus vero pueris pars Vandalorum victa  succu- 
buit, interfectoque puero placitum egrediendi ‘Trasimundus 
spopondit. ©. auch Fredeg. Schol. Chron. 25. (f. unten 
Note 31.) Paul. Diac, d, gest. Langob. 1. 12: Habebant 


N 2 
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zwei Germanifche Voͤlker anders, als bloß erweiterte 
Sippen? Wenn demnach) zwei Sippen in eine Fehde 
gerathen, fo koͤnnen fie durch einen Zweikampf (am 
Stelle des allgemeinen Samilienkvieges), erforfchen, mer 
nach dem Willen der Götter den Sieg. haben folle. 
Die Sippe, die im ? Zweikampfe verlor, fand lieber, von 
ber Fehde ab und fo konnte der Beklagte durch jenen 
im vorchriftlichen Sinne des Wortes un: fehuldig ters 
den. In fpäterer Zeit mußte aber der Sieg im Ziyei- 
fampfe als Beweis für die wahre Unfchuld angefehen 
‚werden, fobald man von der Ueberzeugung ausging, 
daß die Gottheit, daß Gott, fich für denjenigen erklären 
werde, welchen man mit Unrecht befchuldigt hatte, er 
habe den Frieden (der Gottheit) gebrochen. Man könnte 
wohl von dem Iweifampfe, der unter mancherlei vers 
fehiedenen Namen als: Wehadine, ?°) kampfwie, ?”) 





Assipeti tamen apud se virum fortissimum, de cujus fide- 
bant viribus, posse se procul dubio obtinere quod vellent, 
hune solum pro omnibus pugnaturum objieiunt. Mandant- 
que Langobardis ut unum, quem vellent suorum mitterent, 
qui: cum eo ad singulare certamen exiret, ea videlicet con- 
ditione, ut si suus bellator victoriam caperet, Langobardi 
itinere quo venerant abirent, sin vero superaretur ab al- 
tero, tune se Langobardis transitum per fines  proprios 
non. vetituro. Vergl. noch mehrere andre hieher gehörige Stel⸗ 
Ion bei Grimm a. a. O. ©. 928. 


26) Decret. Tassil. d. popul. legib. c. 4. (Lex Bajuv.) 


27) Deeret.. Tassil. 1 e.5. Auch findet ſich die Gloff ei 
perduelles, uwigwan bei Graff, Diutisfa,. Bd, 2. © 38. 
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eornest 2°) swird kemp aud) graet stryd e) vor. 
fommt, vermuthen, daß manche Germaniſche Staͤmme 
3. D. bie Franken und die Angelſachſen, ihn gar 
nicht gekannt hätten, da die nachmals bei ihnen fchrift: 
lich aufgezeichneten Gemwohnheitsrechte deffelben nicht 
erwaͤhnen,0) allein zu einem folchen Schluffe ift man 
wegen des. Stilfchweigens der gedachten Quellen um 
fo weniger, berechtigt (vergl. $. 27.), als es daneben 
an ausdrücklichen Nachrichten von dem Vorkommen 
des. —— — bei den Sranfen, ?') Be“ 


— * 31 u 


13 





2) Leg. Guil. Cong. 68. (f. Engl. Reichs⸗ 1. — 
Do. 2. Note 954.). — i R 
295 Bergl. Wiarda, Willführen der Brockmaͤnner. 6.85. 
20) Rogge aa. O. ©: 204. 

er) Bergl. Greg. Turon. Vi. 14. — insontem — me 

de hac causa profiteor (fagt Öuntchrammus - Bofo). At si 
aliguis est similis mihi, qui hoc crimen impingat occulte, 
veniat nunc palam et loquatur. Tu, o Rex piissime, po- 
nens hoc in Dei judicio, ut ille discernat cum nos in unius 
campi planitie viderit dimicare. Ebendaf. X. 10: — 
Cumque uterque in praesentia Regis intenderent et Chundo 
» diceret, numquam a se haec praesumta quae objiciebantur 
(einen Büffel im Fönigl. Walde getödtet zu haben), Rex cam- 
pum dijudicat. Tune cubicularius ille, dato’ nepote pro 
se, qui hoc certamen adiret, in campo uterque steterunt; 
jactaque puer ille lancea super custodem silvae, pedem 
ejus transfigit: moxque resupinus ruit. Puer vero extracto 
eultro qui de cingulo dependebat, dum collum ruentis inci- 
dere tentat, cultro sauciati ventre transfoditur; occiderunt- 
que ambo et mortui sunt. Fredeg. Scholast. Chron. 23. 
Bertoaldus (von Landerich in Orleans belagert) de muro re- 
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un, Das Bafferordale, 


Diefes Gottegurtheil kommt auf. eine ——— 


Weiſe vor, als e des kalien oder des warmen 
Waſſers. J— — D——— 





spondens: Nos duo singulari certamine, si me expectare 
deliberas, reliqua multitudine procul suspensa,. ‚Jungamus 
ad praelium, ut a Domino judicemur. — Ebendaß 51. — 
Tunc unus ex Legatariis (Chlotharii) nomino. Ansvaldus — 
ad Charovaldum dixit: 'Liberare potebas de’ ’blasphemio 
causam hanc. Jube illum hominem, qui hujuscemodi verba 
tibi nuntiavit, armare; et procedat alius de parte Reginae 
Gundebergae, quigue armatus ad singulare certamen, ut 
judicio Dei his duobus confligentibus- cognoscatur, utrum 
hujus culpae reputationis Gundebergae sit innoxia, an for- 
tasse ceulpabilis. Cumque hoc Charoaldo Regi et omnibus 
primatibus Palatii placuisset, - jubet Adalulfum armatum 
eonflietum  adire certaminis; et de parte Gundebergae — 
Pitto contra Adalalfum armatus adgreditur. ‚Cumque con- 
flixissent certamine, Adalulfus a Pittone interficitur. Gun- 
deberga statim de exilio post annos Ill regressa sublimatur 
in regnum. Wichtig ift auch folgende Stelle aus der Fita. S. 
Austsegisili Epise., Bitur. N. 3. (bei Bouquet, Seriptt. ‚rer. 
Frane. IH. p. 467.): — Ulos disceptantes (Austregis. et 
Bethelenus) Rex in furorem versus; jussit eos ex hoc-in 
campo certare, ut quis falleret Dei judicio monstraretur, 
lam advenerat ‚dies institutus certandi, Mane surgens,Au- 
stregisilus, clipeum cum jaculo per pueros suos direxit in 
campum, ubi Rex agonistas exspectare: solitus eral. 


310) In den älteren Duellen des Angelfächfifchen Nechts 
findet fich allerdings Feine Spur vom gerichtlichen Zweifampfe ; 
ſollte indeß das Angelfächfifche Wort eornest, welches zur Ber 
zeichnung deffelben in der Normännifchen Zeit: vorfommt, nicht 
auf einen früheren Gebrauch des Zweikampfes fehliegen Taffen ? 
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» Probe des ‚Falten, Waſſers. = 
Während pa Mittelalters „wird . Derjenige. * ‚deu 
man in Folge der Anklage wegen eined: Verbrecheng: fich 
durch das Ordale des kalten Waſſers reinigen laͤßt, ‚für 
unfchuldig gehalten, der, bei der Verſenkung in bag 
Waſſer untergeht, mogegen ‚Derjenige, welcher fi q 
ſchwimmend über dem Waſſer ‚erhält, für ſchuldig er: 
achtet wird. °°) Man erkannte in dem Iegteren Um— 
ſtande eine Anwendung zauberiſcher Mittel und e8 wurde 
daher auch ganz befonders, jedoch * ausſchließlich— 
von dieſem Ordale gegen ſolche Perſonen Gebrauch ge⸗ 
macht, die der Zauberei angeſchuldigt Maren. Aug die 
ſem Grunde ſcheint man es aber in Zweifel ziehen zu 
dürfen, ob die. Probe des falten Waſſers von jeher in 
dieſer Art und Weiſe vorgekommen (ey. Die Zauberei 
galt bei den Germanen erft feit der Einführung des 
Chriſtenthums fuͤr ein Verbrechen, eben weil ſie ein 
Ueberbleibfel der alten heidniſchen Religion war und ſo 
ſcheint auch eben erſt ſeit der Einfuͤhrung des Chriſten⸗ 
thums jenes Ordale, oder urfprüngliche Orakel ſich ge⸗ 
ändert ?a) und früher darin beſtanden zu haben, daß 
- man in dem Unterfinfen die Annahme des Opfers Sei: 
tens der Götter erkannt habe: Darauf ſcheint der 
wohl den Allemannen beizulegende Gebrauch hinzudeuten, 





" 32) Vergl. Grimm a. a. O. ©. 928. 


eu 324) Eben fo konnte erft feit der Einführung des Ghriflen. 
thums ein Schimpf darin liegen, wenn man Semanden einen 
Zauberer oder eine Hexe nannte. 
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die Echtheit der Kinder durch Schwimmen im Nheine 
zu erproben. *°) Auch findet es fich in fpäteren Weis. 
thümern ®*) vor, daß man den bei der Wafferprobe 
Unterfinfenden für fchuldig, den ec irre aber 
für ———— hält. 9 | 


> Probe des heißen Ball a 

Dieſes Ordale kommt auch unter dem Namen des 
Keſſelfanges vor und beſteht darin, daß der Anger 
fchuldigte feine Hand in ein mit kochendem Waſſer an⸗ 
gefuͤlltes Gefaͤß hineinſtecken muß, um einen Gegenſtand 
aus demſelben heraugzuholen; bleibt dabei die Hand 
underfehrt, fo wird er fuͤr unſchuldig erkannt. Der 
Kläger iſt eg, telcher das Waffer fiedend machen und 
im Kochen erhalten muß °°) und fo liege wohl grade 
hierin eine fehr deutliche Hinmweifung darauf, daß Die 
ganze Handlung ein Opfer enthalte und die urfprünglich 
orakuloͤſe Bedeutung des Ordales darin beſtanden habe, 
daß man durch denjenigen, der zum Tode gefuͤhrt wurde, 
auf jene Weiſe den Willen der Gottheit erforſchen 
ließ. ) 


33) Vergl. Mone a. aD. Bdo. 2. S. 26. 

33) ©. Grimm a. a. D. ©. 924. 

35) Es if indeſſen allerdings möglich, daß — 
Weisthuͤmer wiederum den im Mittelalter herrſchenden Gebrauch 
verkehrt haben. 

36) Vergl. Pact. Leg. Sal. Tit. 76. $. 1. — Si vero de 
leude eum rogatum habuerit, debet qui eum rogavit cum 
XI Wedredo jurare et ipsas XIV noctes aeneum cale- 
facere. 

7) Berg. Grimm a. a. D. ©. 919. 
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IV. Das Drdale des Feuers und 
V. Das DOrdale des heißen Eifens. 


Bei. dem Opfer fonnte man fi ch zu demſelben 
Zwecke auch andrer Mittel bedienen; inſonderheit deſſen, 
daß der gefangene Feind genoͤthigt wurde, die Hand in 
das Feuer zu ſtecken °°) oder mit derſelben das Eifen, 
das Schwert, womit man die Flamme ſchuͤrte, anzus 
greifen. °°) | 


V. Das Bahrgericht F — 1596 

Diefe Hrdalien dauern auch in der ſpaͤteren chrift: 
lichen Zeit fort; obſchon die Kirche fie nicht bilfigte, fo 
mußte fie dennoch fie gefchehen laſſen und konnte nur 
in fo weit auf fie einwirken, als fie ihnen wenigſtens 
eine chriſtliche Beimiſchung zu geben und ſie unter ihre 
beſondere Aufſicht zu ſtellen ſuchte. Die Kirche mißbil; 
ligte darin das ausdruͤckliche und haͤufige Provociren 
auf Wunder und erkannte in den aͤlteren heidniſchen 
Ordalien eine unmittelbare Einwirkung boͤſer Geiſter. 
Eine andre richtigere Erklaͤrung fuͤr die Ordalien duͤrfte 





38) Ler Ripuar. Tit. 30. (31) — Quod si servus 
in ignem manum miserit, et laesam tulerit, dominus ejus, 
sicut lex continet, de furio servi culpabilis judicetur. Tit. 
31.8.5. Quod si (Burgundio, Alamannus) in provincia 
Ripuaria juratores invenire non potuerit, ad ignem seu ad 
sortem se exeusare studeat. 


39) Bergl. Grimm a. a, ©. ©. 913 u. f. — In dem 
Berühren eines Gegenſtandes auf die Wahrheit einer Behauptung 
bietet fich bier eine Analogie mit dem Eide (vergl. oben ©. 
248.) dar. 
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wohl ſchwerlich ſich auffinden laſſen, wenn freilich Einige 
der Meinung ſind, die alten Germanen ſeyen durch die 
ſtarke Haut ihrer Haͤnde in den Stand geſetzt geweſen, 
mehrere dieſer Proben mit Leichtigkeit zu überfichen, 88 
Andre dagegen *') die ſcheinbaren Widerfprüche dadurch | 
zu heben fuchen, daß fie behaupten: man müßte den 
Germanen eine „wahrhaft viehifche Dummheit zutrauen, 
wenn fie — da ein Jeder wiſſe, daß man ſich beim An⸗ 
faſſen des glühenden Eiſens die Hand verbrenne — 
der Ordalien ſich haͤufig bedient haͤtten, vielmehr ſeyen 
dieſe nur in den, allerſeltenſten Faͤllen vorgekommen.“) 

Daß in der ſpaͤteren Zeit allerdings bisweilen mit 
den Ordalien ein frommer Betrug geſpielt worden ſeyn 
mag, ſoll nicht im Abrede geſtellt werden, darum iſt 
aber noch gar nicht unmoͤglich, daß nicht auch viele 
Menſchen wirklich das Ordale ohne Betrug gluͤcklich 
überftanden haben und zwar durch Unterſtuͤtzung über; 
menfchlicher Kräfte. Die heidnifche Gottheit, die in dem 
Hrdale um ihren Willen befragt wurde, war wirklich 
ein Geiſt, wenn auch ein. böfer Geift *?) (94. Nofe2b.) 





— 9. Montesquieu ; vergl. über ihn k. a. a. O. 
©. 197. 

11) Rogge a a. ©. ©. 198. — Grimm en D. 
©. 911: | 

42) Dem widerfpricht fchon die-fo fehr häufige Erwähnung 
der Ordalien in unfern Volfsrechten und auch die große Anzahl 
von Fällen, von welchen und Nachricht gegeben wird, 

+3) Grade fo wie auch durch die Griechiſchen Orakel über: 
menſchliche Weſen, Geiſter, geſprochen haben; denn man kann wohl 


\ 
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und; wie follte, im Gegenfage dazu, Gott, Den man 
bei dem in die. schriftliche Zeit übertragenen Ordale um 
Seinen Beiftand anrief, nicht im Stande fepn, die. Hand 
des Unfchuldigen wor der — der Natur gemaͤßen — 
—— zu bewahren? | | 


| | 26 
3. Bon den einzelnen Sriedensbrüchen und den 
* Strafen. | 


- Die ———— Säle, in ——— das "Bericht u um 
feine Entſcheidung oder vielmehr um. die Feſtſetzung ei- 
ner Buße in Anfpruch genommen ‚werden. konnte, waren 
von ſehr verfchiedener Art, Fuͤr eine jede Verlegung, 
die, dem freien Manne von einem. andern, unmittelbar 
‚oder mittelbar (f. oben $. 8. ©. 158,), zugefügt worden 
war, ſey es an ſeinem eignen Körper, ſey es an andern 
in ſeinem Schutze befindlichen Perſonen, oder an ſeinen 
Sachen, mußte ihm ein Erſatz gegeben werden. Die 
Groͤße dieſes Erſatzes richtete ſich nach der Groͤße der 
Verletzung und war auch dann höher, wenn, der Belei⸗ 
digte zu einem der bevorzugten Geſchlechter gehoͤrte — 





ſchwerlich dem aufgeklaͤrteſten Volke des Alterthums, eine ſo gaͤnz⸗ 
liche Verblendung zutrauen, daß es ſich Jahrhunderte lang durch ſeine 
Prieſter wird haben betruͤgen laſſen. Vergl. hierüber noch Gr. 
v. Stolberg, Geſchichte der Nelig. Jeſu. Bd.2, dritte Beilage. 

1) Lex Bajuv. Tit. 2. e.20. $. 1. (f.oben $.9. Note 26a.) 
Lex Frision. Tit. 1. — Vergl. auch in Lex Bajuv. die Titel 
3.4 und 5. mit einander. ©: auch Leg, Aethelst. IL App: 
8.14, (f. oben $..7. Note 2). 
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(vergl, oben $ 7. ©. 136.). Auf die: Abficht aber, 
mit welcher die den Frieden verlegende Handlung bes 
gangen war, Fam es überall nicht an; ?) fondern immer 
ſchon hatte fich Jemand einer Suͤhnde fhuldig gemacht, 
fobald er überhaupt nur als der Urheber einer Ver 
legung eines Andern angefehen werden fonnte. Es 
ging das ältere Recht hierin fehr weit, indem 5.8. der 
bloße Zufall, daß Waffen von einem Nagel herabfielen 
und Jemanden verlegten, ebenfalls für Denjenigen, dem 
die Waffen angehörten, die Nothwendigkeit herbeiführte, 
die Buße zu zahlen. ?°) Für jeden verfchiedenen Fall 
Hat fi) num durch das Herkommen eine Buße feſige⸗ 
fielle ; in ältefter Zeit beruhte diefelbe auf freiem Ver: 
frage und fo gehen denn auch den Beſtimmungen det 
Bußen in baarem Gelde, mancherlei dichterifche Angaben 
derfelben vorher, die zum Theil fich ihrem Urfprunge 
nach an die ältere Mythologie anfchließen und hin und 
wieder neben jenen fich erhalten haben. Dahin gehört 
3. B. das Ueberfchütten des Erſchlagenen oder auch ei 
nes getödteten Thieres mit Gold oder mit Korn; °) 
befannt iſt die Sage von den drei Afen *) Othin, 





2) Jarcke, Handbuch d. Deutſch. Strafrechts. Bd. 1. $. 4. 
— Vergl. auch meine Englifhe Reichs- und Rechtsgeſchichte. 
Br. 2. ©. Bl u. f. j * 

24) ©. Engliſche Reich» und Rechtsgeſchichte. Bd. 2. ©. 
317. — Vergl. Willführen der Brodfmänner. $. 182. 
Alle vrwalda deda — ful ield and fulle bota, 

3) Grimm, Deutfche Rechtsalterthuͤmer. ©. 670. nro, 5. 

) Vergl. Grimm, über eine eigne altgermanifche Weife 
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Loki und Hoenir, welche den Sohn: Hreidmarsg, 
Der, der die Geftalt einer Otter angenommen hatte, er⸗ 
fehlugen und zur Buße den Dfterbalg mit Gold „hül- 
‚ Ten” aber auch „„füllen” mußten, woher. denn auch die 
Redensart: „die Huͤlle und die File” *a) (Mote 3.). 
Aehnlich damit ift die durch die fchiedsrichterliche Ent; 
fcheidung König Theoderih8 des Großen feſtgeſetzte 
Buße wegen eines Mordanfchlages eines Weſtgothen ges 
gen einen Sranfen, daß erfterer. einen Neiter, der einen 
langen ‚Speer gerade in die Höhe Hält, ganz und gar 
mit Gold bedecken folle. ?) Bisweilen entichied die phy⸗ 
ſiſche Schwere des Erſchlagenen, womit auch eine auf: 
fallende Bußbeftimmung bei den Bayern zufammenhängt, 
welche darin beftand, daß für den Todfchlag eines Bi: 
ſchofs ſoviel an Golde bezahlt werden mußte, als eine 
bleierne nach em Geſtalt des Erſchlagenen angefertigte 
Tunica wog. °) 

Sehr eigenthümlich find die mancherlei Beftims 
mungen, die ‚wir. in unfern Duellen über die Wun⸗ 
denmefjung bei den Leibesverlegungen anfreffen. Es 





der Mordfühne (in der Zeitfchr. f. gefch. Nechtswiffenfch. Bd. 1. 
©. 323.). 
48) Vergl. Grimm, Deutfche Grammatıf. Bb 2. ©. 57. 
vro. 977. 
8 Bergl. Grimm, Deutfche Rechtsalterthuͤmer. ©. 672. 
6) Lex Bajuv. Tit. 1. c. 11. 8.1. — Fiat tunica plum- 
bea secundum statum ejus, et quod ipsa pensaverit, auri 


tantum ‚donet, qui eum oceidit, — Bergl. Grimm a. a. O. 
©. 674. 
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möchten fich in diefer Beziehung hauptfächlich folgende 
Beifpiele hervorheben laſſen. Ganz vorzüglich wurde 
bei der Entfcheidung über die zu zahlende Buße auf die 
Länge der Wunde”) und fodann auch darauf Nückficht 
genommen, ob aus derfelben Blut zur Erde ge— 
floffen war, 7°) ob die Wunde durch Haupthaar, Bart 
oder Kleider bedeift wurde, °) oder ob fie das Geficht 





7) Lex rl Tit, 22, $. 66. Vulnus, quad Hl 
dinem habeat, quantum inter ‚pollicem et complicati indicis 
-articulum spannum impleat, quatuor solidis componatur, 
quod integrae spannae longitudinem habuerit, hoc est, quan- 
tüm index et pollex extendi possunt, sex solidis compona- 
tur. $. 67. Quod inter pollicem' et medii digiti. spannum 
longum fuerit, tredecim solidis componat. F 68 Quod a 
cubito usque ad jüneturam manus longitudine fuerit, duo- 
deeim sol. (follte darnach im 3.67. in Vergleich mit den folgen- 
gen 8. 8. entweder decem oder novem zu Iefen feyn?). $. 69. 
Quod a cubito usque ad summitatem pollieis longum fuerit, 
 oetodecim solidis compönat. $. 70. Quod plene cubiti, id 
est, ad summos digitos manus extensae löngitudine fuerit, 
viginti, quatuor: solidis componatur, quod supra est, non 
componitur. | 


”a) Pact, Leg. Sal. Tit. 20. $. 3. -Si quis hominem 
plagaverit, et sanguis ad terram cadit, etc. Wergl. Lei 
Ripuar. Tit. 22 — Lex Alam. 'Tit. 59. $. 2. 


5) Lex Alam. Tit. 64. $. 3. Si autem aliqua plaga 
in facie alicujus facta fuerit, quam capilli vel barba non 
cooperiant, sex solidis componat, — Lex Burgund. Tit. 11. 
c. 2. Si quis cuicungue in faciem vulnus inflixerit, in tri- 
pium vulneris pretium jubemus exsulvere, quantum in sim- 
plum’ ea vulnera aestimantur, quae vestibus conteguntur. — 
Leg. Aelfr.40. Aeghwylcere wunde beforan feaxe and be- 
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ſehr entſtellte und mehrere Schritte weit zu fehen 
war, da) ferner ob aus ihr ein fo großer Knochen her; 
ausfam; daß er, über den Weg an einen Schild ges 
worfen, einen Klang gab’) oder ob die Verlegung nur 
von der Art war, daß die äußere Haut nicht zerriffen, 
innen: aber der Knochen gebrochen war. '°) Auch fah 





foran slyfan (manica) and beneothan cneowe, seo bot bith 
twy sceatt mare. ®ergl. Afegabud. II. 8. 14. 


8a) Lex Frision. Add. Sapient. Tit. 3. $. 16. Si ex 
pereussione deformitas faciei illata fuerit quae de duode- 
cim pedum longitudine possit agnosci, quod witzlitivam 
dieunt, ter IV sol. componat., Vergl. Guta⸗Lagh. Kap. 
19. — 11. 8. 12. ! 
"r R Lex Ripuar. Tit. 68. 8. 1. Si quis in capite vel in 
quocungue libet membro plagatus fuerit, et os exinde exie- _ 
rit, quod super viam duodecim pedum in scuto jactum. so- 
‚naverit, triginti sex solidis factus ei culpabilis judicetur, 
Bergl. Lex Alam. Tit. 59. 2.4. — Lex Frision. Tit. 22. 
&. 71. 8. 72. Addit. Sapient. Tit, 3. $. 24. — Leg. Langolb. 
1.7.3. — ©. auch Brimm a a. DO. ©. 77. — Der Arzt 
mußte den Sinochen aufbewahren. Lex Alam. Tit. 59. $. 5. 
Si autem ipsum os, medicus perdit, et, non potest eum 
präesentare, tunc duos testes adhibeat, qui hoc vidissent 
quod de illa plaga os tulisset, aut ille medicus hoc com- 
probet quod verum fuisset quod de ipsa plaga os tulisset, 
— Nehnlihe Beſtimmungen hat das Guta⸗Lagh (Kap. 19. 
$. 16. 8. 17.), welches darauf fieht, ob der Knochen in ber 
Schale Flinge oder ob man ihn an einem Faden fuͤnf we 
hoch über einen Balfen werfen koͤnne. 


10) Lex Alam. Tit. 65. $ 7. Si enim brachium fregerit, 
ita ut pellem non rumpat, quod Alamanni palebrust dicunt 
ete. — Vergl. Lex Bajuv. Tit. 3. ec. 1. 8. 4i. 6 Auch fins 
det es fich wohl, daß die Größe der Verwundung darnach ger 
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man darauf, ob Taubheit oder Stummheit die: Folge 
eines Schlages an den Kopf war, 1°“) ob dag Auge 
durch einen Stoß: ein gläfernes  Unfehen befam, *°») 
ferner ob der verletzte Augendeckel die Ihräne, *') die 
verlegte Nafe den Schleim, '?) die Lippe den Speichel 
noch halten konnte, '?) oder ob Ießtere die Zähne noch 

| Er be 





fehildert wird, ob etwa ein Gonnenftrahl habe durchfallen oder 
Thiere daraus haben faufen fönnen. Vergl. Grimm a. a. O. 
©. 9. J—— 


104) Lex Ripuar. Tit.5. — Ler Alam. Tit. 60. 8. 8. — 
Lex Bajuv. Tit. 3. c. 1. 2%. — Lex Frision. Tit. 22. 
8.1.5.2. — Lex Saxon. Tit. 1. $. 12, Bergl. Guta= 
Lagh. Kap. 19. 8.37. (alte Ueberfeßung. $. 34.:) Wen eyme 
van sleghen synes houptes das hören ist vergan das her 
nicht höret den hund in deme bande adir den haen uf deme 
balken ande rufen vnde rüschen vor syner tör, u. f. w. 


105) Lex Alam. Tit. 61. $.3. . Si enim visus tactus 
fuerit in oculo, ita ut quasi vitreum remaneat, viginti so- 
lidos componai. 


44) Lex Alam. Tit. 61. $. 1. Si enim superior palpe- 
bra maculata fuerit, ut claudi non possit, cum sex solidis 
componatur, $. 2. Sienim subterior maculata fuerit, ut la- 
erymas continere non possit, cum duodecim solidis eompo- 
natur. Vergl. Lex Bajuv. Tit. 3. c. 1. 5. 2. 


12) Lex Alam. Tit. 62. $. 2. Si enim summitas nasi, 
ut muccus contineri non possit, abscisus fuerit, cum duo- 
decim solidis componat, ®ergl. Lex Ripuar, Tit.5. $. 2. 


43). .Lex . Alam, Tit; 63..$. 2, Si ‚subterius'(labium); 
ut salivam continere non possit, cum duodecim solidis 
componat, Vergl. Lex Bajuv. Tit. 3. e. 1. $: 22, 
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bedeckte. **) Eben: fo kam es darauf an, ob. einer von 
denjenigen Zähnen ausgefchlagen war, welche beim La- 
chen zum Vorſchein fommen '?) und ob bei einer Ver⸗ 
wundung. der Zunge, noch etwas von der Sprache 
vernommen werden konnte. 1°) War der Arm verwun- 
det, fo fah man darauf, ob der Verletzte fich deffelben 
noch dazu bedienen Fonnte, um Etwas zu fragen oder 
um wenigftens die Hand nac) dem Munde zu bringen '7) 
und von den Fingern hatte jeder einzelne '7*), ja fogar 
jeder Nagel 75) des einzelnen Fingers, feine eigne 





1%) Lex Alam. Tit. 63. 8.1. Si enim labium superius 
alicujus aliquis maculaverit, ita ut dentes appareant, cum 
sex solidis componat. — Leg. Langob. 1. 7. 5. 


15) Leg. Langob. I. 7.6. Si quis alii dentem excus- 


serrit, qui in visu apparet, pro uno dente componat soli- 
— ; A 


N Ts Alam, Tit. 64. $. 2.- Si autem_media — 
abscissa fuerit), ut aliquid intelligatur quod loquitur, cum 
viginti solidis componat. | 


17) Lex Alam. Tit. 65. $. 9. Si enim in cubito per- 
cussus fuerit, ita ut portare aliquid non possit nec ad os 
manum mittere, cum duodecim solidis componat. Wurde 
ein Darfner, Goldarbeiter oder eine Grau, welche Fries verfers 
tigte, an der Hand verwundet, fo war die Compofition höher, 
als wenn daffelbe einen Andern betroffen hätte. Lex Angl. et 
Werin. Tit. 5. $. 20. 


179) Paci. Leg. Sal. Tit. 32. %.3.-%8 — Lex 
Ripuar, Tit. 5.8.5.8. 7. — Lex 4lam, Tit. 65. 8. 13. - 
8. W. — Lex Bajw. Tit, . © 1. &.11.-% 14. — Lex 
Frision. Tit. 22, $. 8. - 8.33, — Lex Angl. et Werin. Tit. 
5.8. 8, 

17) Leg. Aelfr. 40. 

RE 6 
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Compoſition, vornämlih wird aber in den Bußregi⸗ 
fern ausgezeichnet der Finger, mit dem man den Bogen 
fpannt '?) (seytefinger), fo wie der Finger, an welchem 
man den Ning trägt 2) (goldfinger); ‚bei der Ver: 
legung des Mittelfingers fah man aber darauf, ob der 
Verwundete noch den Schild anfaffen oder Waffen von 
der Erde aufheben Eonnte. ?°) Auch Fam e8 darauf an, 
ob etwa der gelähmte Fuß im Grafe den Thau 
fireifte 2') Ctaudragil) oder ob man bei einer folchen 
Verwundung auf dem Felde, wenn auch mit einem 
Stelzfuße (oder Kruͤcke?) herumgehen konnte. ?') Sehr 
hohe Bußen waren infonderheit auf die Verlegung der 
inneren Organe des menfchlichen Körpers gefeßt und es 
wurde eine Durchbohrung der Eingeweide höher bezahlt, 





18), Pact. Leg. Sal. Tit. 32. $.4. Si secundum digitum, 


quo sagittatur, excusserit. — Lex Ripuar. Tit. 5. 8. 8. - 
Leg. Aelfr. 40. Bergl. Altfrief. Landr. ©. 374. 
19) Lex Alam. Tit. 65. $. 21,.— Leg. Aelfr. 40. 


20) Lex Alam. Tit. 65. $. 23. | 

21) Lex Alam. Tit. 65. 8. 31. Si, quis in geniculo 
trauspunctus fuerit aut plagatus, ita ut elaudus permaneat, 
ut pes ejus ros tangat, quod Alamanni tautragil dieunt, 
cum duodeeim solidis componat. — Lex Bajuv. Tit. 3. 
c. 12. Tit. 4. 8. 10. Tit. 5. 8. 17. — Vergl. Grimm a. 
a. O. ©. 76. — 

21a) Capit. add. ad leg. Alam. 17. Si quis alteri pe- 
dem truncaverit, solvat solidos quadraginta. Et si mancat, 
solvat solidos viginti, Et si foris villa ambulare potuerit, 
et in campo suo cunı stelzia ambulare poterit solvat soli- 
dos viginti quinque aut cum duodecim medios electos juret. 
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wenn fie bie Folge Hatte, daß der Unrath hervordrang.? 2) 
War aber einem freien Manne eine fo bedeutende Ber: 
letzung an den Gefchlechtstheilen zugefügt, daß er da- 
durch die Zeugungsfähigkeit verlor, fo mußte dieß bei 
einigen Stämmen mit dem vollen Wehrgelde, bei an- 
dern doch wenigſtens mit einer fehr hohen Buße ge 
fühnt werden. ?°) Auf alle diefe Umftände wurde eben 
deshalb Nückficht genommen, weil, fo wie der freie 
Mann als folcher, wegen der ihm inwohnenden 
förperlichen Kraft für. feine Sippe einen beftimmten 
Werth (auch Geldeswerth) hatte, jede Verminderung 
feiner Kraft auch) feinen Werth verringern mußte. Für 
eine folche Verminderung mußte nun entweder an dem 
Gegner Rache ausgeübt oder von diefem die herkoͤmm⸗ 
liche Entfhädigung bezahlt werden, damit das Der: 
haͤltniß unter den Sippen wiederum ausgeglichen wurde. 
Darnach mußte denn alfo auch jedes einzelne Glied 
des freien Mannes feinen beftimmten Werth haben und 





21b) Lex Alam, Tit. 65. $. 27. Si autem in intestinis 
maculatus fuerit, ut stercora exeant, quadraginta solidos 
componat. 


22) Lex Ripuar. Tit. 6. — Lex Frision. Tit. 22. 
8.57.— Lex Saxon. Tit. 1. $. 15. — Leg. Aelfr. 40. — 
Bergl. Guta⸗Lagh. Kap. 19. 8. 27.5 ſ. auch $. 29. (alte Ue⸗ 
berfeßung $. 30.5) Wen der schacht myt alle zusamene abe 
ist das eyn man syner bedarf nicht genissen kan. anders 
denne zizzende als eyn wip, der wirt gebüsset mit XVII 
Mre zilbirs. 
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daher find grade die Alteften unfrer Duellen mit fehr 
ausführlichen Bußregiftern angefüllt. *°) 

Unter allen Bußen war aber die wichtigfte das 
Wehrgeld, die Buße für den Todfchlag eines freien 
Mannes. In. den Lateinifch gefchriebenen Duellen 
kommt der Todfchlag unter der Bezeichnung homieidium 
vor, in den Deutfchen heißt er. slahta, manslahta, aud) 
slege.?°) Grade bei dieſer Art der Friedensbrüche 
tritt in unfern Duellen die völlige Gleichflelung der 
ohne Abfiche verübten That mit der abfichtlichen aufs 

Deutlichfte hervor und befonders find es einzelne der 
fpäteren Englifchen Nechtsbücher, namentlich die foge: 
nannten Leges Henrici Primi, welche die im diefer 
Hinficht urfprünglichen Srundfäge in einem großen Yin; 





23) Für die Gefchichte der Arzneiwiffenfihaft find folgende 
Stellen nicht unintereffant. Lex Alam. 'Tit. 59. $. 6. Si au- 
tem testa transcapulata fuerit, ita ut cervella appareat, ut 
medicus cum pinna aut cum fanone cervellam tangat, cum 
duodecim solidis componat. $. 7. Si autem ex ipsa plaga 
cervella exierit, sicut solet contingere, ut medicus cum me- 
dicamento aut Sirico stupavit et postea sanavit, et hoc 
probatum fuerit quod verum est, cum quadraginta solidis 
componat.. Tit. 65. $. 5. Si manum transpuncxerit, ita ut 
focus non intret ad coquendum venas vel sanguinem stagnan- 
dum, solidum unum et semis ‚componat. $. 6. Si autem 
‚ferrum calidum intraverit ad stagnandum sanguinem, cum 
tribus solidis componat. Lex Bajuv. Tit 3. $.4. Si — ve- 
nam percusserit, ut sine igne sanguinem stagnare non pos- 
sit, quod athargrati dicunt ete. — Vergl. auch Capit. add, 
ad leg. Alam. 17. (Note 21 a.). Ben ! 

24) Vergl. Grimm a. a. O. ©. 6%. 
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fange erhalten haben. ?°) Nur ein Fall des unver: 
fäglichen Todſchlages, bei welchem der DVerfaffer des 
gedachten Nechtsbuches felbft vor der Conſequenz zu- 
ruͤckzuſchrecken fcheint, wird ausdrücklich ausgefchloffen, 
der nämlich, wenn Jemand im Herunterfallen von einem 

Baume einen Andern toͤdtet; hier wird dem zur Nache | 
verpflichteten oder zum Wehrgelde: berechtigten nächften 
Verwandten des Erfchlagenen nur geftattet, ebenfalls 
den Baum zu befteigen und fic) von da auf den vor. 
übergehenden Todfchläger herabzuftürzen. *°%) Don dem 
getvöhnlichen Todfchlage wird fodann noch in faft allen 
unfern ‚älteren Rechtsquellen eine befondre Art der 
Toͤdtung durch Bezeichnungen unterfchieden, twelche mit 
unſrem heutigen Worte: „Mord” übereinftimmen. So 
findet ſich dafür der Ausdruck: mordar, morther, 





'25) Leg. Henr. Pr. 87. 85. 90. ©. Englifche Reichs: 
und Nechtögefchichte. Bd. 2. ©. 317 u. f. Der urſpruͤngliche 
Grundfaß geht befonders deutlich aus den demfelben enfgegenfte- 
benden Verboten hervor. Go heißt e8 Lex Burgund. Tit. 18. 
0.2. Si laneea — vel quodeungue genus armorum aut 
projeetum in terra, aut fixum simpliciter fuerit, et casu se 
ibidem homo aut animal impulerit, illum cujus arma fue- 
rint, nihil jubemus exsolvere, nisi forte sic arma sua in 
manu teneat, nt homini periculum possit inferre. 

26) Leg. Henr. Pr. 90. — Si’homo cadat ab arbore 
vel quolibet mecannico super aliquem, ut inde moriatur vel 
debilitetur, si certificare valeat, quod amplius non potuit, 
antiquis institutionibus habeatur innoxius; vel si quis ob- 
stinata mente contra omnem aestimationem judicare vel 
Weram exigere praesumpserit, si placet, ascendat et ilium 
. similiter irruat, 
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mordrum, murdrum 27) vor, der Getoͤdtete aber wird 
mordritus, mortaudus ?°) genannt. Der. Unterfchied 
von dem ZTodfchlage zeigt fich zunaͤchſt darin, daß bei 
dem Morde eine weit höhere Buße bezahle werden 
muß. 2°) Bei allen andern Zriedensbrüchen ſteigt nun 
aber die Buße immer darnach, je nachdem die Verlegung 
größer ift; da nun auf die Abficht bei der Toͤdtung 
überhaupt gar feine Nückficht genommen wird, der Aus 
fere Erfolg des Todfchlages aber derfelbe mie beim 
Morde ift, fo ift es allerdings auffallend, daß diefe eine 
Gattung der Tödtung fo fehr viel ſchwerer zu fühnen 
ift. Es befand nun aber der Mord darin, daß derjenige, 
der einen Andern erfchlagen harte, die Leiche wernichtete 
oder verfteckte. ?°) Der Grund, warum er diefes that, 





27) Grimm a. a. O. ©. 62%. 


28) Lex Ripuar, Tit. 15. (f. Note 30), — Lex Alam. 
Tit. 49, (ebendaf.) | 

29) Vergl. Jarcke, Handbuch des Deutfchen Strafrechts. 
Bd. 3. 8. 38, AN 

30) Pact. Leg. Sal. Tit. 44. $.1. Si quis Ingenuus 
Franco, aut Barbarum, aut hominem, qui Salica lege vivit, 
occiderit VII M. den. qui faciunt sol. CC, culpabilis judi- 
cetur. $, 2. Si vero eum in puteum aut sub aquam mise- 
rit — solid. DC. culp. jud. $. 5. Si vero eum (Antrussio- 
nem, deffen gewöhnliches Wehrgeld 600 sol. beträgt) de hallis 
aut de rama super operuerit — sol. MDCCC culp. jud. — 


Lex Ripuar.. Tit..15. De homine mordrido. Si quis ingenuus 


ingenuum 'Ripuarium- interfecerit, et eum cum ramo coope- 
zuerit, vel in puteo seu in quocungue libet loco celare vo- 
Iuerit, quod dicitur mordridus sexcentis solidis culpabilis 
judicetur, aut cum septuaginta duobus juret, — Lex Alam. 


x 
- * 
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| fonnte zunächft der feyn, daß er ſich, vielleicht auch aus 


Mangel an Vermoͤgen, der Zahlung des Wehrgeldes, 


* 


ohne ſich einmal der Fehde der Sippe des Erſchlagenen 
auszuſetzen, entziehen twollte.?') Diefe wurde dadurch 
alſo des Erſatzes fuͤr den erlittenen Schaden beraubt 
und es ſcheint auch deshalb dieſe Handlung fuͤr einen 
ganz beſonderen Frevel gehalten worden zu ſeyn, weil 
die Sippe des Erſchlagenen dadurch behindert wurde, 
ihrem verſtorbenen Verwandten die letzte Ehre zu er⸗ 
weifen. 0) Wir treffen naͤmlich bei den ſaͤmmtlichen 





Tit. 49. Si quis hominem occeiderit, quod Alamanni mor- 
taudo dicunt, novem weregildos solvat, — Lex Bajuv. Tit. 
18. c. 2. 8. 1. Si quis liberum oceiderit furtivo modo, et in 
flumen ejecerit, vel in talem locum ut cadaver reddeire non 
quiverit, quod Bajuvarii murdridam dicunt, inprimis cum 


‚quadraginta solidis componat, eo quod funus ad dignas 


obsequias [exequias] reddere non valet. Postea vero cum 
suo weregildo componat. — $. 3. Si servus furtivo modo 
supradicto more occisus fuerit et ita absconsus, quod gu- 
murdrit dicunt, novuplum componat, id est, centum octua- 


ginta solidos, — Lex Frision. Iit. 20. 8.2. Si quis ho- 


minem ‚oceiderit et absconderit, quod zmordritum vocant, 
novem Weregildos componat, aut si negaverit, cum XXXV 
juret. — Lex Saxon. Tit. 2. $. 6. Si mordum: totum (al. 
mord dotum) quis fecerit, componatur prius in simplo, 
juxta conditionem suam,  cujus muletae pars tertia a pro- 
ximis ejus, qui facinus perpetravit, componenda est, duae 
vero partes ab illo et insuper octies componatur, et ille ac 
filii ejus soli sint faidosi. je | 

31) Vergl. Engl. Reichs» und Nechtsgefhhichte. Bd. 2. 
©. 322. | 


a ta) Daher iſt bei den Germanen überhaupt das Leichens 
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Germanifchen Stämmen einen fehr ausgebildeten mit 


Todtenmahlen oder Begräbnißfcehmäufen ) verbundenen 


feierlichen Leichendienft an, °*) ber ebenfalls in einem 
befonderen Zufammenhatge mit ihren religiofen Anſich⸗ 


ten ſtand. Inſonderheit herrfchte der Glauben, daß 
auch nach dem Tode eine Verbindung zwiſchen der 
nad) Walhalla wandernden Seele und dem Körper be 
fiehe, und daß daher das Blut des Erfchlagenen von 


Neuem aus den Wunden bervorbreche, fobald derje 
nige, der die Toͤdtung begangen, fich der Leiche. nähere. °°) 


Somit lag hierin ein Grund mehr für den Todfchläger, 
der nicht Geld genug hatte um feine That zu fühnen, 





fuchen üblich, fobald Jemand vermißt wurde, Ruͤhrend iſt die Erzaͤh⸗ 
lung des Tornandes, (de reb. Get. c.41.) von den Weftgothen die nach 
ihrem erfchlagenen Könige fuchten: Cumque diutius exploratum ut 
viris fortibus, mos est, inter densissima cadavera reperis- 
sent, cantibus honoratum, inimicis spectantibus abstulerunt, 
Videres Gothorum globos dissonis voeibus confragosos, in- 
ter bella furentia funeri reddidisse culturam. At Gothi 
Theodorico adhuc justa ‚solventes, armis insonantibus res 
giam deferunt majestatem fortissimusque Thorismund bene 
gloriosus ad manes carissimi — ut decebat filium, exe- 
quias est prosecutus, 


315) Eines Begräbnißfhmaufes gedenft auch: Vila 8 
Silvini Ep. ap. Morin. N. 13. (bei Boucquet, Tom. IH. p. 
641.) — praepavaverunt convivium magnum ad opus eorum, 
qui ad sepeliendum venerant. 


32) Mone a. a. O. 32 6, 146, - 148. Ueber die 


 Kodtentänge f. ebendaf. Bd. 2. ©. 168. ©. oben $. 4. vr 
36. — Bergl. auch unten Note 39 u. f. 


33) S. Mone a. a, ©. Bd. 2. ©; 104. Note 111. 
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lieber dem Leichnam vor den fuchenden Verwandten zu 
verftecken oder denfelben zu vernichten, während an und 
für fich der Todfchlag gar Feine befonders zu verhehlende 
Handlung war, fondern wer da zahlen Fonnte und 
wollte, mochte den Leichnam ruhig liegen laffen und 
ſich als den Thäter melden. °*) Für den Hall abet, 
daß nad) einem wirklichen Morde dennoch die Leiche 
des Erfchlagenen gefunden wurde, ſcheint man fich 
fchon in früher Zeit zur Entdeckung des Mörders des 
Mittel bedient zu haben, daß man die Leiche auf einer 
Bahre ausſtellte und denjenigen, der der That verdäch- 
tig war, zu berfelben hinführte und abwartete, ob das 
Dlut von Neuem aus den Wunden des Erfchlagenen 
hervorbrechen würde. Aehnliche Vorbereitungen; fie 
fie nachmals bei diefem Ordale, welches den Namen 
des Bahrgerichtes oder des Scheingeheng °°) 
führt, gemacht werden, finden wir fchon früher bei dem 
Tale des Mordes vor, °°) als wir zuverläffige Nach 
richten über den Gebrauch des Ordales felbft haben; °”) 





* 34) Vergl. Leg. Henr. Pr. 83. (Engl: Reichs⸗ u. RGeſch. 
Note 996.). 


35) Bergl. Grimm a. a. D. ©. 930. 


36) Leg. Henr, Pr. 92. — Si murdrum inveniatur 
alicubi, conveniat ibi Hundredum cum Praeposito et vicinis 
et sive cognoscatur sive non, custodiatur septem diebus 
super Cletam unam elevatus, lignis nocte eircum accensis, 
eireumquaque nunciatur multa promissione munerum et 
datione eum fore cumulandum, si quis eos adjuvaret. 


37) Zuerſt wird das DBahrgericht in den Gedichten des 


282 Kapı 2. Aelteſt. Rechtszuſt. — IV. Gerichtl. Berfahr. 


allein die vorhin erwähnte hierbei zum Grunde liegende 
Idee ift unbedenklich alt Germanifch und hänge mit 
dem wichtigen heidnifchen Glaubensfage, daß die Geele 
ihren Wohnfis in. dem DBlute habe, auf das Innigſte 
sufammen. ?°) — 

An die Germanifche Glaubenslehre von der Fort: 
dauer und der Wanderung der Seele nach dem Tode, 
ſchließt es fi auch an, daß «8 ebenfalls für einen 
ſchwer zu fühnenden Friedensbruch galt, wenn Jemand 
die Körper. der Todten verlegte, ?°*) beraubte oder die 
Gräber, die Burgen. der Todten, ?°5) plünderte. ?°ı 





dreizehnten Jahrhunderts ent Vergl. Grimm a. a. D. 
©. 930. 


38) S. Mone a. a. O. Bd. ©. 9. Wergl. oben 
8.4. ©. 65. — Warum fagten die Roͤmer: animam profun- 
dere? ©, Ammian, Marcell. XXX. c. 2. 


384) Lex Bajuv. Tit. 18. c. 4. Et si, ut saepe contin- 
git, aquilae vel ceterae aves cadaver repererint, et aliquis 
sagittam ejecerit et cadaver vulneraverit et repertum fue- 
rit cum duodecim solidis componat.. — c. 5. Simili modo 
quicunque cadaver hominis laeserit quem alter interfecerit, 
si caput amputarerit, si manum praeciderit, si pedes, si 
tantum quod profusionem sanguinis reputamus, de mortuo 
tam minima quam, maxima plaga, semper cum duodecim 
solidis componat. 


N Dergl. Mone Q. Os D. Bd, 2. ©. 47. 9, 


38.) Vergl. Pact. Leg. Sal. Tit. 17.8.5. Si quis ho- 
minem mortuum antequam in terram mittatur in furtum 
expoliaverit — sol. LXU cum dimidio, ceulpabilis judicetur., 
8. 6. Si quis hominem mortuum  eflodierit et expoliaverit — 
sol. C. culp, jud. $.7. Et posiea parentes defuncti judicem 


Be 


# 
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Es findet ſich allerdings im Germanifchen Heidenthume 
der Leichenbrand (— aud) ein Brandopfer der Sippe —) 
vor, *4) doch war es auch Sitte, die Todten: in höl- 
zernen Särgen ??) (hohlen Baumflämmen, Nachen, 





rogare debent, ut inter homines non habitet auctor sceleris, 
et qui ei hospitium dederit, antequam parentibus satisfa- 
ciat, DC. den. qui faciunt sol. XV. culp. jud. $. 9. Si quis 
aristatonem super hominem mortuum copulaverit de uno-. 
quoque DC. den. g. f. sol. XV. culp. (das Grabmal if über: 
baupt die bildliche Ausftellung der Leiche; -f. Mone a. a. O. 
DB. 2. S. 48). Vergl. damit auch Tit. 58. (8.7. Note 48.) — 


Lex Ripuar. Tit. 54. —' Lex Alam. Tit. 50. — Lex 
Bajuv. Tit. 18. c. 1. c. 3. — Leg. Langob. I. 12. 1. u. 2. 
— Lex Wisig. XI. Tit. 2 0.1.0.2. — ©. auch Leg. 


Inae. App- — Leg. Henr. Pr. 83. (Engl. R und RGeſch. 
Note 1025... — Monea. aD. Bd 1. ©.471. Bd. 2. 
©. 145 u. f. 189. 


‚ 384) ©. Tacit. Germ. 27. Funerum nulla ambitio; id 
solum observatur, ut corpora clarorum virorum certis lignis 
‚erementur, struem rogi nec vestibus nec odoribus cumulant, 
sua cuique arma, quorundam igni et equus adjieitur. — 
Vita $. Arnulfi Ep. Metiens. N. 12. (bei Boucquet. Tom. IH. 
p. 507.). Postea autem cum patrias Toringorum cum eo- 
dem Rege (Dagoberto) invisendas intrasset (Arnulfus), forte 
fuit ut quidam Procerum nomine Oddilo, puerum atque 
parentem quem satis diligebat, supremis funeraret fletibus. 
Nam et consanguinitate propinquo et amicitia eidem inso- 
lubili jungebatur affectu. Rege autem quantocius ex ea- 
dem properante villa, nihil aliud angustianti consilii aderat, 
nisi languentis capite amputato (dieß erflärt fich aus den 
oben $. 11. ©. 19. entwidelten Grundfäßen) more gentilium 
cadaver ignibus comburendum traderetur. Vergl. Mone 
a. a. D. Bd. 1. ©. 262. | 


39) Vergl. Mone a. a D. Bd. 1. ©. 297. 428. 
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Schiffen), mit dem Haupte nach Weſten und mit den 
Süßen nach Hften; *°) zu beerdigen, °°a) ihnen vorher 
die Nägel zu befchneiden, *') Schuhe anzuziehen *?) und 


mancherlei Gegenftände mit in das Grab zu geben. *°) 


Wer diefe der wandernden Seele nahm, beging einen 
Walaraup oder Hräraup, ber in manchen Nechtsquel- 
Ien mit einer Buße angeſetzt ift, welche die gewoͤhn⸗ 
liche des Raubes um ein Bedeutendeg überfteigt (vergl. 
Note 38 0). Eine Ausnahme machte indeffen in Alte: 
rer Zeit wohl allgemein der Fall der Fehde, wo es frei 
fiand, den erfchlagenen Feind zu berauben und über: 
haupt galt ehedem der Raub nicht für eine fo ſchwere 
That, wie der Diebftahl; er verhielt fich zu diefem, 
wie der Todfchlag zum Morde. ?°) Gegen den, der 
eine Sache mit Gewalt genommen. hatte, konnte wieder 
mit Gewalt verfahren werden; der Beraubte Fonnte 
alfo wieder zu feinem. Rechte gelangen, viel ſchwerer 





0) Mone aa. D. Bd. 2. ©, 57. — Doch findet es 
fich auch umgekehrt. Vergl. Engl. R. u. RGeſch. Bd. 2. ©.314. 

04) Bei den Franken und Burgundern war es 
Sitte, die. Todten auf einander zu begraben, und fie in Schleier 
und Mäntel einzuwiceln. ©. Capit. inc. ann, (ce. 744.; bei 
Walter, Corp. jur. Germ. 1. p. 25... 2. — Fideles — 
mortuum super mortuum non ponant, Vergl. Mone a. a 
9. Bd. 2. ©. 168. 

4) Mone a. aD. Bd. 4. ©. 454 

2) Mone a. a D. Bd.1. ©. 45. 

9), Mone a. aD. Bd. 1. ©. 2397. = Gr .D. 
©. 635. 

36) Vergl. Grimm a. a. O. ©. 634. 635. 


u u tr 
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Derjenige, dem heimlich eine Sache entwendet worden 
war. Aber felbft an der Perfon des freien Mannes 
konnte ein ähnlicher Friedensbruch begangen werden, 
indem fich Jemand feiner mit Gewalt oder heimlich be- 
mächtigte und ihn mit fich in die Gefangenfchaft fort- 
führte. Da bier der Verluft, den die Sippe des Ge: 
vaubten erleidet, ganz derfelbe iſt, als wenn ihr ein 
mehrhaftes Mitglied getödtet worden ift, fo muß auch 
die Sührtung mit dem vollen Wehrgelde gefchehen, *?) 
fobald der. Beklagte den Geraubten auswärts in die 
Unfreiheit verfauft hat. Dieß pflegte fehr gewöhnlich 
in dergleichen Faͤllen zu gefchehen, und es lag hierin 
eine völlige Aufhebung der Freiheit, die natürlich um 
fo mehr mit einer: folchen Buße belegt war, als nicht 
nur Derjenige; der einen freien Mann band, *°) fon: 
dern fehon wer überhaupt nur Hand an ihn Iegte 7) 
(Anfang; infane; vergl. oben $. 6. ©. 105.) einen 
Sriedensbruch beging. 

Außer dieſen werden nun noch in ae älte: 
ven Duellen mehrere andre Friedensbrüche ausgezeich- 
net. Auch. bei der gewaltfamen Waffertauche *°) 
(wapel depene), welche in einigem Zufammenhange 





45) Pact. ‚Leg. Sal. Tit. 42. 8.4.8.5. — Lex Alam. 
Tit. 46 — 48, — Lex Bajw. Tit. * c. 4. 8. 1. 8. 2. — 
Lex Frision. Tit. 21. 


46) Pact. Leg. Sal. Tit. 35. 
47) Lex Bajuv. Tit. 3. c. 1. 8. 8. 


465) Fact. Leg. Sal. Tit. 44. & 3. * Grimm a. 
a. D. ©. 631. 


f 


286 Kap. 2. Aelteſt. Rechtszuſt. — IV. Gerichtl. Verfahr. 


mit dem Ordale des kalten Waſſers zu ſtehen ſcheint, 
der Nothzucht ») und dem Brande, °°) war wie 
bei den übrigen Friedensbrüchen die gewöhnliche Suͤh⸗ 
nung durch eine Geldfumme zuläffig und nur bei weni: 
gen Vergehungen frat, den älteren Nachrichten gemäß, 
unabwendbar die Todesftrafe ein. So erzählt Tacitug, 
daß Derjenige, der feig aus der Schlacht geflohen war, 
lebendig begraben wurde ?') und das Friefifche Volks⸗ 
recht droht Demjenigen, der die Altäre der Göfter ver; 
Ießt, mit einer, nicht minder martervollen Strafe. Er 


ſollte, nachdem er feiner Mannheit beraubt und ihm die 


Ohren abgefchnitten, zur Ebbezeit auf den Meeresftrand 


gelegt werden, damit: ihn die Fluch mit ſich in die Tiefe 


führe. °?) Hieraus würde fich denn allerdings ergeben, 
daß die Germanen ſchon feit den aͤlteſten Zeiten die 





49) Pact. Leg. Sal. Tit. 15. $.2. Berg. Grimm a. 
a. O. ©. 683. 

50% Pact. Leg. Sal. Tit. 19. — _ Lex Alam. Tit. sl. — 
Lex Frision. Tit. 7. | 

51) Taeit. Germ. 12. — Distinetio poenarum ex de- 
licto, proditores et transfugas arboribus suspendunt: igna- 
vos et imbelles et corpore infames coeno ac palude, injecta 
insuper crate, mergunt. Diversitas supplieii illue respicit, 
tanquam scelera ostendi oporteat, dum puniuntur; flagitia 
abscondi. — ©. auch Mone a. a. D. Bd. 2. ©. 64. 

52) Lex Frision. Add. Sapient. Tit. 12, Qui fana ef- 
fregerit, et ibi aliquid de sacris tulerit, ducitur ad mare, 
et in sabulo, quod accessus maris aperire solet, finduntur 


aures ejus, et castratur, et immolatur Diis, quorum templa 


effregerit. Vergl. Mone a. a. O. Bd. 2. ©. 75, 


g. 15. 3.8. d. einzeln. Friedensbruͤchen u. d. Strafen. 287 


Todesſtrafe gekannt häften und es liegen fich, da man 
den über diefen Gegenftand in den fpäteren Markord⸗ 
nungen aufgezeichneten Grundfägen wohl: unmöglich 
ein fehr hohes Alter abiprechen kann, die Beifpiele wohl 
noch vermehren. Sinfonderheit wird hier als Strafe 
für den Baumfchäler feftgefeßt, er folle an den Baum 
mit den Eingemeiden angenagelt. und fo lange um den: - 
felben Herumgetrieben werden, bis daß feine Därme die 
abgefchälte Stelle bedecken. ??) Sim Allgemeinen aber 
entfteht die Frage, wer die Strafe habe feftfegen können 
und wer fie vollzogen habe? Das Gericht nicht, denn 
es beftimmte urfprünglich nur die Bußen, die der Be: 
klagte zu zahlen hatte und fchloß ihn, wenn er ausblieb, 
aus dem Frieden aus. Nunmehr war e8 alfo der be- 
leidigten Sippe völlig freigeftelt, ihren Feind zu verfols 
gen und zu toͤdten und überhaupt, wenn fie feiner hab: 
. haft wurde, mit ihm nach Willführ zu verfahren. Es 
fieht darnach. diefer Fall dem andern voͤllig gleich, wo 
der Friedensbrecher innerhalb der Gewehre eines freien 
Mannes von diefem auf handhafter That ertappt 
wurde. In diefer Gewalt der beleidigten Sippe über 
ihren Feind liegt alfo der eigentliche Urfprung der 
Strafe und e8 hat die Todesftrafe, ihrer erfien Bedeu: 
tung nach, in einem Opfer (vergl. $. 14. ©. 254.) 
. beftanden. Das Gericht verhängte demnach nur mit: 
telbar die Strafe durch die Ausfchliegung aus dem 





53) Bergl. Grimm a. a. O. ©. 519. 690. — v. Löw, 
Marfgenoffenfihaften. S. 357. 
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Srieden und die Vollziehung geſchah nicht durch dag 
Gericht als folches, fondern höchftens nur in fo fern, 
als die Mitglieder des. Gerichtes auch Mitglieder der be 
leidigten Sippe waren. Es feheint daher auch darin, 
daß noch in fpäterer Zeit die Schöffen: felbft bisweilen 
die Todegftrafe vollziehen, °*) an und für fich noch 
feine Abweichung von den älteren Grundfäßen zu lie 
gen. Aber da es eben in das Belieben der beleidigten 
Sippe geftelt war, wie fie mit dem gefangenen Feinde 
verfahren wollte, fo Fonnte fie auch dann noch fich 
durch Entrichtung der Buße fühnen laſſen und daher 
ſchreibt es fich, daß noch im ſpaͤten Mittelalter, nachdem 
dag Necht zu ſtrafen faft ganz und gar auf das Gericht 
übergegangen iſt, die Strafen durch Zahlung des Suͤhn⸗ 
geldes abgekauft werden konnten. 





4) Vergl. Grimm a. a. D. ©. 882. 885 
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$. 16. 

1. Gefchichte des Fränfifchen Reiches bis zur 
Bereinigung der einzelnen Beſtandtheile deffelben 
durch König Chlotar Hi. 

(Bon der Mitte des fünften Jahrhunderts big zum Jahr: 613.) 


Dam den aͤlteſten Sagen ') (vergl. $. 1. Note 
30.) der Franken, *) oder Sigambern, mie fie 





1) Bergl, lo. Trühemü, Compend, siv. breviar. histor. 
p. 4.: Usque in hune annum (412 a. Chr.) Wasthald Scytha, 
sive Sicamber, patrio sermone, historiarum opus gentis 
suae deduxit, per annos plus minus DCCLVNI, ab exeidio 
ineipiens Trojano, in: quo varias generis sui mansiones de- 
scribit, et sedes, duces quoque et bella, reges et eorum 
gesta diversa per ordinem. Post quem Hunnibald Francus 
ex carminibus et scriptis Flaminum, gentis Francorum con- 
tinuavit historiam per annos’ DECCCXXVI "usque ad ulti- 
mum regis Clodovei annum, qui primus ex regibus Fran- 
corum lidem Christi suscepit. _ergl. auch ebendaf. p- 8. — 
inter quos (‚Francorum ‚sacerdotes ) praecelluit ingenio et 
usui scribendi caeteros Heligastus, Theocali pontifieis quon- 
dam filius, qui filiis ducum et nobilium instituendis prae- 
erat, et heroum gesta carmine descripsit. —'p. 17. — Cu- 
jus (Ratheri, Regis Francorum ) magnifice gesta pontifex 
Francorum  Arebaldus et vates, carmine descripsit more 
priscorum, quae postea Hunibaldus redegit in prosam. 

1,*), Weber, die Herkunft des Namens der Franken find 
mehrere fehr verfchiedene Anſichten aufgeftellt worden; mit Ue- 
bergehung andrer möge nur bemerkt werden, daß das Wort 
franf in der Bedeutung frei, fo wie daß die Bezeichnung des 
Beiles, der gewöhnlichen Waffe der Franken, durch das Mort: 
franeisca nicht zur Erflärung des Namens benugt werden Fönne, 
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nicht felten auch noch in fpäterer Zeit genannt werden, '=) 
geſchieht einzelner unter denfelben befonders bevorzugter 


(f $. 6. ©. 111.) Geſchlechter Erwähnung: Aus die: 
fen find die Anführer der Fränfifchen Heerfchaaren oder 
‚Gefolgfchaften, welche Gallien fo vielfach vom Nieder: 


theine ber beunruhbigten (vergl. oben $. 2. ©. 29. $.3. 
©. 48.), hervorgegangen. 5) Ein folcher Anführer 


fondern felbft von diefem abzuleiten iſt. Vielleicht läßt derfelbe 
fih auf folgende Weife herleiten. Ein Wort, das fich mit 
Frank vergleichen läßt, nämlich Frank, führt aufden Stamm: 
— ing, wovon dad Angelfächfifche cringan occumbere, mithin 
fieht Sranf in Verbindung mit vringan d. i. torquere, davon _ 
nhd. gerine (eontentio; noch jetzt fagt man; ringen und rans 
gen). Darnach ſcheint das Wort Yrank eine paffive Bedeutung 
zu erhalten und follte nicht vringan, womit auch das altn. 
hröckva (torquere), agf. vrincle (ruga) vrence (machinatio) 





nhd. ränke (f. Grimm, Deutihe Grammatif, Bd. 2. ©. 36. 
- aro. 400. ©. 37. nro, 419. u. 419.) fich vergleichen läßt, zu 
dem Gothifchen vrikan (persequi; ſ. Grimm a. a. O. Bd. 2. 


©. 97. nro, 296.) gehören? dann wäre Frank f. v. a. recchjo 
(alth.) 2. i. expulsus. f. unten $& 23. Note 7. — Eine 
Gloſſe bei Graff, Diutisfa. Bd. 1. ©. 242. impubes krekil 
(was wohl zu Frank gehört) fheint eine Analogie darzubieten. 
10) Vita S. Sigism. Burg. Reg. N. 1. (bei Boucquet. 
Tom. HI, p. 402). — Vita S. Medardi Episc. Noviomens. 
N. 7. (ebendaf.. p. 452.). — Vita 8. Arnulfi Ep. Meit. N. 16. 
(ebendaf. p- 508.)., — Quem (Dagobertum) ille (Arnulfus) 
acceptum ita altissima et profunda erudivit prudentia, ut 
in Sicambrorum natione Rex nullus illi similis fuisse narra- 
retur. — Tüa S. Salabergae Abbatiss. Laudunens. N. 9. 
(ebendaf. p. 606.). N. 17. (p. 607.): Inter ceteras nobilium 
‚Sicambrorum feminas Odila nobilitate et ingenii natura 
boni pollens. 


1b) Io. Trithem. Comp. a. a. ©. — Fuerunt — prin- 


T2 


Pr 
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pflegte allerdings durch Wahl feiner Kampfgenoſſen zu 
feiner Würde erhoben zu werden, bei der großen Hin- 
neigung aber, welche das Germanifche Necht dabin 
hat, eine Fortdauer, gleihfam ein Fortwachſen des 
Menfchen in feinen Nachkommen anzunehmen (f. oben 
$. 9. ©. 165.), mußte ſich auch fehr leicht neben der 
in jedem einzelnen Falle hinzufommenden Wahl, eine 
Erblichkeit jener Würde entwickeln (f. unten $. 25.). 
So wird erzählt, daß etiva um das Jahr 420 Zara: 
mund, ?) der nach dem Berichte der Sage zu einem 
ſchon feit langer Zeit über die Franken herrfchenden 
Gefchlechte gehörte, zu der gefolggherrlichen oder koͤnig⸗ 
lichen Würde erhoben worden fey.?) Um dieſe Zeit 





‚ eipam nomina, qui cum Marcomiro erant et de prosapia 
ejus descenderant, Nicanor dux etc. ©. ebendaf. p. 34. 
(Not 3.). Vergl. auch Greg. Turon. 1.9. — Tradunt 
enim multi eosdem de Pannonia fuisse digressos. Et pri- 
mum quidem litora Rheni amnis incoluisse: dehine transacto 
Rheno, 'Thoringiam ‚($. 3. Note 26.) transmeasse: ibique 
juxta pagos vel civitates Reges crinitos super se creavisse 
de prıma et (ut ita dicam) nobiliori suorum familia. 


2) Ueber den Namen Sara — Munt f. oben $.5. ©.84. 
und $. 10. ©, 185. 


3) Io. Trithem. Compend. p. 34. Eodem namque anno, 
statim post obitum Genebaldi, convenientes in unum pro- 
ceres et majores natu Francorum, consilium habuerunt in- 
ter se maturum, utile judicantes ut, more veterum, sibi re- 
gem constituerent ex ducibus unum, Et bonus est visus 
sermo in oculis omnium, conveneruntque in causa hujus 
negotii ad aliam diaetam’ duces subscripti: Pharamundus 
videlicet dux Francorum Orientalium: Marcomir dux et 
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harten fich die Franken bereits einen bedeutenden Theil 
des linfen Rheinufers unterworfen, und mag nun Fa- 
ramunds Herrfchaft fich über die ſaͤmmtlichen Fränfifchen 
Stämme erfireckt haben oder nicht, fo darf man diefelbe 
doc) auf Feinen Fall von dem linken Rheinufer aus: 
fhliegen. *) Schon vor Faramınd werden zwei bei 
den Franken herrfchende Gefchlechter von einander ge: 
fondert und vornämlich erwähnt Hunibald (f. oben $.1. 
Note 50.) eines Königs der Weſtfranken, Namens 





Sunno dux, fratres Pharamundi, Orientalis: Clodius dux, 
filius Pharamundi: Dagobertus dux, filius Marcomiri: Ni- 
canor dux, Pharabertus dux, Richimer dux, Antenor dux 
Menipolitarum, Priamus dux frater ejus, Bertheri dux Gal- 
licanus, Heribert dux Iusulanus, Sunno dux et Richer dux 
filii Genebaldi dueis et interregis Francorum defuncti, Dio- 
eles dux et Meroveus dux. Aderant etiam ex sacerdotibus 
et sapientibus Francorum: Salegasthald summus pontifex 
lovis, Gasthald, Herhold magister epistolarnm, Wisogast- 
hald pontifex Dianae, Rutvvicus, Adelhardus, Richeri et 
alii complures tam ex plebeis quam ex proceribus, — Hi 
omnes communicato inter se maturae deliberationis consi- 
lio, tandem de unanimi consensu Pharamundum ducem 
Franeiae Orientalis apud Wireiburg, in regem Francorum 
elegerunt. — Gesta Francor. c. 4. 'Tunc defuncto Sum- 
none et accepto consilio in unum primatum eorum unum 
habere Principem, petierunt consilium a Marchomiro, ut Re- 
gem unum haberent sicut et caeterae gentes. At ille dedit 
illis consilium et elegerunt Faramundum filium ipsius Mar- 
chomiri et levaverunt eum super se Regem crinitum. Ai- 
moin., gesta Francor. 1.4. — Bergl. auch Türf, Forſchun— 
gen auf dem Geb. d. Geh. ©. 60 u. f. 

+) Die entfcheidenden Gründe dafür finden ſich bei Türk 
a. a. O. ©. 67 u. f. 
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Chlogio und nennt Chlodius ald König der Oftfran: 
fen. °) Aus dem Stamme deg erfieren entfproffen Marko: 
mir und Dagobert, von welchen diefer drei Söhne Ge⸗ 
nebald, Markomir und Suimo hate, dagegen war 
ein andrer Markomir Sohn jenes Chlodius und 
Vater Faramunds. °) Diefen erhoben die Sranfen 
nach dem mit: dem Tode Genebalds erfolgten Ausſter⸗ 
ben des MWeftfränfifchen Herrfchergefchlechts, welchem 
auch die Heerführer der Oftfranken untergeben waren, 
zum Könige. Faramund, der die Herrfchaft der Franfen 
in Gallien ducch neue Eroberungen erweiterte, foll im 





5) Io. Trithem. Compend. p. 38. 31. 


6) Die Genealogie nah Hunibald iſt folgende: 
Dagobert 
Zaſter Heerführer der Franken, aus 
dem Stamme Marfomirs. 


IN 





Chlogio. Ehlodomir. Genebald. 
Nichimer. Dagobert. 

— — — 
Theodomir. Chlodius. 


Chlogio. Markomir. 





— —— — mr Non - \ 
Marfomir. Dagobert. Faramund. Marfomir. Sunno. 


r — — — deeren Söhne: 
Genebald. Markomir. Suimo. Chlodio. Chlodio. Dagobert. 





— — — t. 
Merwich. * . 
Ehilderich. 


— — 
Chlodwig. 
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Sabre 431 geſtorben ſeyn. Als fein Sohn und Nach— 
folger wird ‚Chlodio oder Ehlodius genannt; er 
hatte feinen Siß im Lande der Tongrer ’) und eroberte 
Tournay und Cambray. °) Bei feinem Tode (448) 
‚hinterließ ver zwei Söhne, von denen der eine beſtimmt 
Chlodebald geheißen batz.?) als der jüngere Bruber 
wird häufig Merwich ?«) genannt. Dem twiderfprechen 
aber mehrere alte Genealogieen;'°) auch fcheint der . 
Umſtand, daß die nachfolgenden Könige der Franken 

den Namen der Merovinger führen, darauf hinzudeuten 
(vergl. $. 22. Note 3.),; daß mit Merwich ein andres 





7) Nah Hunibald (p. 76.) heißt es fihon bei der Herr; 
ſchaft Theodomirs (f. Note 6.): Eo tempore Francorum ha- 
bitatio regum fuit in regione Tungrorum, non longe a 
Mosa flumine in castro, quod —— nuncupabatur (f. - 
oben 8. 3. Note 26.7, °1°% 

8) Gesta Francor. 5. — Vergl. Türfa. a. ©. ©. 72. 


9?) Regum Merowing. Genealogiae (bei Pertz, Monum. 
Germ. histor. vol. II, p. 307.): Chloio genuit Glodobode. 
(Cod. S. Gall. nro. 732.). — Chludius genuit Chlodebaudo. 


92) Die Sage von der Zeugung des Merwich durch ein 
Meerungeheuer fieht bei (Greg. Tur.) hist. epitom. 9. 

19) Primus rex 'Francorum :Faramundus.  Secundus 
Chludio filius ejus. Tertius Merevius filius Merevei (Pertz 
a. a. D. p. 307. Note 1.). — Genealogia Merw. bei Eckardt, 
Francia orientalis. Tom. I, p.28. Meroveus, qui non erat 
Clodii filius, sed ipsi sanguine conjunctus, fecit 
se creare Regem, Clodio filios, qui aetate minores erant, 
exceludendo. — Ausdruͤcklich ſagt Aimoin, d. gest. Francor 
1.6. ‚Posthaec Clodione rege vita decedente, Meroueus 
ejus affinisregni Francorum gubernacula suscepit. 
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Gefchlecht: neben dem bisherigen oder vielleicht eine 
Seitenlinie deffelben (vergl. Note 1b.), zur königlichen 
Würde gelangt fen. 19) Ueber die Schickfale der bei 
Hunibald erwähnten Neffen Faramunds (f. Note 6.), 
fo wie über Chlodebald und deffen etwanige Defcendenz 
geben ung die Duellen Feine Auskunft. Es fcheinen 
indeß diefe Gefchlechter neben dem Meropingifchen fort: 
beftanden zu haben, wenigftens werden zur Zeit Chlod—⸗ 
wigg, '?) des Enkels Merwichs, mehrere andre Fran: 
fifche, mit jenem verwandte Könige, namentlich) Sieg: 
bert (am Rheine) und Ehararich, '?) ferner Richar 
und Ragnachar (zu Cambray) und Rignomer (in 





11) Auch ift das auffallend, daß an mehreren Gtellen, 
welche die Neihefolge der älteren Fränfifchen Könige angeben, 
Merwich nicht als Sohn Chlodio's angeführt wird, Vergl. z.B. 
Gesta_Francor. c. 5. Mortuo quippe Faramundo, Chlodio- 
nem filium ejus erinitum in regnum patris ejus eleyaverunt. 
— Chlodione rege defuncto Meroueus in regnum sublima- 
tus est —; a Meroueo itaque rege utili, qui in regno Fran- 
corum sublimatus est, celebre nomen reges Francorum 
Merouichi nuneupati sunt. Auch Greg. Turon. U, 9 i. f. 
behauptet wenigftend nicht grade zu, dag Merwich Ehlodios 
Cohn geweſen fey, indem er fagt: De hujus stirpe quidam 
Meroveum regem: fuisse adserunt. ©. auch Tuͤrk a. a. ©. 
©. 76. 


12) Ueber die mit Chlod- oder Chloth⸗ zufammenge- 
festen Namen der Merovinger fe Mone, Gefch. d. Heidenth. 
im nördl. Europa Bd, 1. S. 267. ©. auch oben 8.5. Note 28. 


13) Eckardt a. a. D. p. 34. macht ihn zu einem Könige 
der Meoriner: | 
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Mans) erwähnt. **) Auch gelangte das Merovingifche 
Gefchlecht erft mit Chlodwig zu einem. bedeutenderen 
Anfehen, während fein Vater Ehilderich I., von fei- 
nem Gefolge, das ſich den NRömifchen Magister mili- 
tum Yegidius zum Herrn wählte, genöthigt wurde, 
Gallien zu verlaffen und bei dem TIhüringerfönige Bas 
finug eine Zufluchtsftätte zu fuchen. '*«) Mit der 
Gattin deffelben, welche Childerich I., als ihn die Sei- 
nigen zurückriefen, folgte, zeugte ev Chlodwig I., der 
nad) ihm im Jahre 481 zum Könige des Stammes 
und Gefolges, an deſſen Spitze fein Water geftanden 
hatte, erwahlt wurde. So mag denn die Herrfchaft der 
Merovinger in jener Zeit nur einen geringen territorialen 
Umfang gehabt und ihr Vorrang als eines koͤniglichen 
Gefchlechtes vor andern edeln Sippen nur auf eine 
nicht erhebliche Zahl derfelben ſich befchränft und fich 
nicht einmal über ſaͤmmtliche Salifche Franken erftreckt 
haben. Chlodwig I. aber ließ gegen den Ausgang ſei⸗ 
ner Regierung die fämmtlichen übrigen Sränfifchen Koͤ⸗ 
nige meuchelmörderifch ums Leben bringen, '?) und ge 
langfe dadurch nicht bloß zur Alleinherrfchaft über die 
von Torandrien her in Gallien eingedrungenen Salifchen 
Sranfen, fondern auch über die bisher an dem rechten 





14) Vergl. die in Note 15. angeführten Stellen und Greg. 
- Türon. 1. 9. (oben Note 1b.). 

1%4) Greg. Turon. 1. 12. — G@esta Francor. 6. 7. — 
Hist. epit. 11, 12, : 

15) Greg. Turon. U. 40—42. — Gesta Francor. 18. — 
Hist, epit. 26. 27. 28. — Aimoin., d. gost. Francor. I. 23. 


298 Kay. 3. Gefch. d. Franken unt. d: Merovingern (bie752). 


Rheinufer mohnenden, jeßt unter dem Namen der Rir 
puarier 16) vereinigten Fränfifchen Stämme. Dieſe 
hatten ebenfalls den Strom überfihritten und fich auf. 
beiden ‚Seiten deffelben nad) Süden zu ausgebreitet. 
Ob auch die weiter öftlich wohnenden Sränfifchen 
Stämme ſchon damals die Oberherrfchaft des Salifchen 
Sranfenfönigs anerkannt haben, laßt fich nicht mit Ge: 
wißheit angeben; es fcheint indeffen doch, als ob ſich 
ohne eine Eriegerifche Unterwerfung, allmählig eine voll 
ftändige Anerkennung des Merovingifchen‘ Gefchlechtes 
entwickelt habe, wmenigftens berichten die Chroniften 
Nichts über eine Eroberung diefes Oftfranfifchen Landes, 
dag aber dennoch als zu dem Sranfenreiche gehörig von 
ihnen betrachtet wird. Chlodwig feldft nun kann man 
als den eigentlichen Begründer des Fränkifchen Reiches 
anfehen. Nicht nur vernichtete er in der Schlacht bei 
Soiſſons (486) die letzten Meberrefte der Nömerherrfchaft 
in Gallien 17) und eroberte dag Land big an die Seine 





16) Man erflärt Ripuarii gewöhnlich dahin, daß dadurch 
diejenigen Fränfifchen Stämme bezeichnet werden follen, welche 
an der Ripa Rheni ihre Wohnfige gefunden hatten. Allein 
die eigentlih Deutfche Form iſt Ripp-⸗, Riph- oder Rif- uarii 
und die Gegend, die diefe Stämme bewohnen, wird das Rif- 
land genannt. Diefer Name fcheint aber in einer Beziehung 
zum Nibelungenhorte zu fiehen; Schat, Kleinod oder Dorf wird 
aber Greif, (nord. Gripun) genannt. Vergl. Mone, 
Gefchichte des Heidenthums. Bd. 2. S. 122. — Otnit. ©. 49. 
— Grimm, Deutfhe Sagen. Bd.2. ©. 134 — W. Grimm, 
Deutfche Heldenfage. ©. 222. 

17) Greg. Turon. I. 27. — Gesta Franc. 9. 
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und Loire 7”) (493, 49%) , fondern befeſtigte und ver- 

geößerte auch fein Neich durch feine Siege über die be; 

nachbarten Stämme der Allemannen und Wefigo: 
then. Befonders wichtig ift aber Chlodwig auch des: 

halb, weil er der erſte unter den Fränfifchen Königen 

war, der ſich zum Chriſtenthume befannte. 

Chlodwig hatte fi) im Jahre 493 mit der Dur: 
gundifchen Königstochter Chlothildig '?) ( Chrote- 
‚ ehildis) vermaͤhlt. Diefe war eine rechtgläubige Chriſtin 
und hatte es über ihren Gemahl vermocht, daß fie die 
Kinder, die fie ihm gebar, durch die Taufe in die Kirche 
aufnehmen laffen durfte; '?) den König felbft aber 
konnte fie nicht dazu beivegen, die heibnifchen Götter zu 
verlaffen und fich zu dem Gotte zu befennen, Der, 
nachdem Er in Knechtsgeftalt auf diefer Erde gewandelt, 
den fchmerzuollen Tod am Kreuze zur Erlöfung des 
 Menfchengefchlechts geftiorben war. Da waren dem 
Ripuariſchen Könige Siegbert die Allemannen ins Land 
gefallen Cim Jahre 496) und Chlodwig eilte zu Hülfe. 
Es fam zur Schlacht bei Tulbiacum (wahrfcheinlic) 





174) Gesta Francor. c. 14. In illis diebus dilatavit 
' Clodoveus amplificans regnum suum usque Sequanam, se- 
quenti tempore usque Ligere fluvio occupavit. 


18) Gie war eine Tochter K. Chilperichs, der anfänglich 
- in Gemeinfhaft mit feinem Bruder Gundobald herrſchte. — 
Bergl. Greg. Turon. 1. 28. — Gesta Francor. 11. 12. 13. 
—Aist. epitom, 18. 19. X. — Aimoin. d. gest. France. 13. 
14. 15. 


19) Greg. Turon. U. 29. 
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Zülpich) ?%) und der blutige Sieg neigte fich auf die 
Seite der Allemannen. Das Heer der Franken war 
gefchlagen , als Chlodwig, in feiner höchften Noth, wei⸗ 
nend fein Auge: gen Himmel erhob und gerfnirfchten 
Herzens ausrief:?1) „Jeſus Chriſtus, den Chlothildis 
als den Sohn des lebendigen Gottes verfündigt, 
Dich) flehe ich dehmüthig an; vergebens rufe ich zu 
meinen Göttern; wirft Du mir den Sieg über diefe 
Feinde verleihen, fo wil ich an Dich glauben und auf 
Deinen Namen getauft werden.” Und Jeſus Chriſtus 
erhörte fein Gebet und fiegreich ging Chlodwig aus der 
Allemannenfchlacht hervor. Von Dank erfüllt gegen 
Den, Der ihm den Sieg gefchenft, ließ Chlodwig fich 
darauf nebft, feiner Schwefter Alboflede und dreien 
ZTaufenden aus feinem Gefolge von dem heiligen Re— 
migius taufen ?2) und fomit ward die Ehriftliche Kir- 
che bei den Franken begründet. *?«) Verhaͤltnißmaͤßig 
war e8 aber nur ein Fleines Häuflein, das zu ihr fich 





20) Einige wollen Tulliacum leſen und verlegen darnach 
das Schlachtfeld in die Gegend von Zoul. Wergl. über diefe 
Anfiht Tuͤrk a. a. D. ©. 9. 

24) Greg. Turon. II. 30. 

22) Greg. Turon. II. 31, — Gesta Francor. 15. — 
Hist. epit. 21. Die Legende von dem durch eine Laube vom 
Himmel gebrachten Delfläfchchen ficht bei Hinem. Rhem. 

224) Auch unter den Franfen gab es fchon vorher Ehriften, 
fie feheinen aber Arianer gewefen zu feyn, wenigfiens gilt dieß 
von Lanthildis, einer andern Schweſter Chlodwigs, welche bei 
Gelegenheit feiner Taufe ebenfalls zur Kirche übertrat. ©. 
Greg: Turon. a. 0. O. 
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bekannte und felbft die Meiften derer, die durch die 
Yufnahme in die Kirche und durch den Empfang der 
Sacramente begnadigt worden, Fonnten, obfchon dag 
Heidenthum in der Lehre bei ihnen vertilge war, doch 
wicht in fich den milden heidnifchen Sinn und die Feffeln 
heidnifcher Gewohnheit brechen. Gott hat aber den 
noch Seine Kirche grade bei dem Stamme der Franfen 
erhalten und troß der Feinde, die fie rings umgaben, 
weit verbreitet. Zwar hatten auch andre Germanifche 
Stämme damals bereitS dag Heidenthum verlaffen, fie 
waren aber doch von der Kirche getrennt, da fie zu der 
Irrlehre des Arius fi befannten. In diefem Ge 
genfaße fanden die Sranfen infonderheit gegen die Go: 
then *°) und fo war denn auch in das Chriftenthum 
die Religionsfpaltung zwifchen diefen beiden Volkftäm: 
men (vergl, oben $. 4. ©: 62.) mit hinübergegangen. 
Sehr bald entfpann fich zwifchen den. Sranfen und 
Weſtgothen, die an der Loire Nachbarn mit einander 
geworden waren, ein Kampf, deffen Erfolg durchaus zu 
Gunſten der erfteren ausfiel. **) Sie unterwarfen fich, 
nachdem König Alarich IL in der Schlacht bei Vous 
gle geblieben, den größten Theil der von den Weſtgo⸗ 
then in Gallien bewohnten Landftriche, ?°) während die 





23) Vergl. Iornandes, de rebus Geticis. c. 25. 

24) Greg. Turon. 1. 37. — Gesta Francor. 17. 

25) Den Weftgothen blieb von ihren früheren Befitungen 
in Gallien, die fie bis zur Loire erweitert hatten, nur noch die 
Provincia Narbonnensis, Wergl. Tuͤrk a a. O. Für die 
von den Franken eroberten Gegenden erhielt fich aber ebenfalls 
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Dftgothen, deren König Theodorich vergeblich be: 
mühe geweſen war, den Frieden zu erhalten 2°) und 
nunmehr zu Gunſten feiner Stammesgenoffen an dem 
Kampfe einigen Antheil nahm, fich in den Beſitz 
eines Theiles ber —— Provincia Romana re 
ten. ie? uhr . 

Somit fprechen fich gleich J— Einfthen des 
Chriſtenthums die großen Zwecke aus, zu denen das 
Frankenvolk Gott dienen ſollte. Allerdings ließ Chlod⸗ 
wig fi) von dem böfen Engel, der das Menfchenge- 
fchlecht zum Abfalle von Gott verführt hatte, zu man- 
cher Greuelthat, ja fogar dazu verleiten, daß er fich mit 
dem Blute feiner eignen Verwandten beflecfte, und fo 
war dieß neben der Sittenverderbtheit der meiften erften 
Chriften unter den Franken überhaupt, ein fehr betruͤ⸗ 
bendes Zeichen dafür, wie groß die Macht des Feindes 
der Menfchen noch; war und wie es den aus den 


noch der Name Gothia, Vergl. z.B. Vita 8. Bertharü. N.8. 
p. 489. (Bouequet. Tom. III. p. 489. — Theodoricus (M.)— 
hostilem exercitum quasi arenam maris ex Burgundia et 
Alemannia atque Gothia ceterisque gentibus contraxit, et 
‚contra Hlotharium patruelem suum perrexit. 


26) Theodorich war mit Chlodwig fowohl als mit Ala⸗ 
yich IL. verſchwaͤgert. Des erſteren Schwefter hatte er ſelbſt zur 
Ehe und Alarich II. hatte er feine Tochter zur Gemahlin gegeben. 
Die Briefe, welche Theodorich an die beiden Könige ſchrieb, 
find uns aufbehalten bei Cassiod. Var. IM. 1. u. 4. auch wen; 
dete fich Throdorih an Gundobald, den Burgundifchen und 
an Dermanfried, den Zhüringifchen König (Cassiod. Var. I. 
2,1 3.) und forderte fie zur Vermittelung auf. — 


27) Vergl. Tuͤrk a. a ©. ©. 117. 
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Schaaren der Heiden gewonnenen jungen Kaͤmpfern 
für die Wahrheit noch immer an der Kraft gebrach, 
dem Geifte der Lüge zu begegnen. Aber gleichzeitig lag 
- hierin auch der Beweis, wie felbft der Fürft der Fin- 
ſterniß — freilich) zum Verderben derer, die fich ihm 
hingeben — ohne «8 zu wollen, dennoch Gott dienen 
muß, denn grade ducch die Vereinigung der Fränkifchen 
Stämme, unter einer Herrfcherfamilie ift die Verbrei- 
fung des Chriftenthums außerordentlich befördert wor: 
den. Dee mit Sünden ſchwer beladene König ftarb 
verfohnt mit feinem Herrn im Sabre nach Deffen 
Menſchwerdung 511 und wird noch big auf den gegen- 
twärtigen Tag durch die Kirche der Gnade und Bar: 
berzigfeit feines Schöpfers und Erlöfers anempfohlen. 

Das von Chlodwig anſehnlich vergrößerte ) Reich 
wurde von ſeinen vier Soͤhnen getheilt. Die Herrſchaft 
über bie eigentlichen Franken, 2° *) welche Vorzugsweiſe 





28) Bei Chlodwigs Tode gehörte zum Fränfifchen Reiche: 
ganz Gallien, mit Ausnahme von Burgund, Narbonnensis, 
der Oftgothifchen Beſitzungen und der DBrefagne, die jedoch 
auch bald in ein abhängiges Verhältnig Fam. ©. Greg. Turon. 
IV. 4 Berge. Mafcou a. a. O. Bd. 2. * 11. Kap. 17. — 
Tuͤrk a. a. O. ©. 101. — 

28 *) Die Namen Franci und Franeia fommen in Diefer 
Zeit ſchon in verfchiedenem Sinne vor. Gehr häufig ift es al- 
lerdings, daß unter Franci die Auſtraſier (f. im Texte) und 
unter Francia das Land Auſtraſien (vergl. 3. B. Greg. Turon. 
IV. 14.) veritanden wird; doch findet es fich auch nicht ſelten 
vor, daß Franci und Austrasii unterfchieden und mit jenen Die 
Neufiriee gemeint werden. Vergl. z. B. Vüt« S. Desid, Cature. 
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im Oſten des Fluffes Maaß wohnten, fiel dem erfige 
bornen Theodorich J. *4) zu; fein Neich, zu welchem 
auch noch einzelne Stücke von Aquitanien 285) sefchla- 
gen. wurden, führt den Namen Auftrafien (Auster, 
Oster, Austrasia, Austria, ??) Austri- Franeia). ?°«) 
In den, den drei andern Brüdern zugetheilten, Landftrichen 
wohnten zwar ebenfalls viele Fränkifche Gefchlechter; 
die Hauptbevölferung beftand hier aber aus Römern. 2? *) 
Im Gegenfage zu Yuftrafien werden nachmals alle 
diefe Gegenden Neuſtrien (Neuster, Neustrasia, 
Neptricum , Neustricum , Neustria, *°2)  Niustria, 
Ä Nu- 





. Ep. c. 19. (bei Bouequet. Tom. III. p. 532.). — Chlodovaeus 
quidem regnum Francorum, Sigibertus autem Austrasiorum 
regnum gubernavit. 

280) Er war nicht Chlothildeng Sopn, fondern mit einem 
andern Weibe erzeugt. Greg. Turon. Il. 28. 

285) Auvergne, Rovergue und Quercy. 

29) Wergl. Pers, Gefchichte der Merov. Hausmeier. ©. 
4193. — Ueber die verfchiedenen Bedeutungen de$ Namens Aus 
ſtraſien f. Wend, Heflifche Landesgefchichte. Bd.2. ©. 169. f. 

29a) Domus Carol. Geneal. (bei Pertiz, Monum. hist. 
germ. Tom. II. p. 312.). Die Bewohner werden auch Oster- 
liudi’ genannt. ©. Annal. Metienses ann. 687. (bei Pertz a. 
a. ©. Tom. I. p. 317.). — 

29°) So werden noch im fechsten Jahrhunderte felbft bei 
ganz gleichgültigen Verhältniffen von den Schriftſtellern die Des 
wohner der Gtädte nach ihrer Abſtammung unterfihieden. Bergl. 
3. ®. Greg. Turon. VIII. 31. — Magnus tune omnes Ro- 
thomagenses cives et praesertim Seniores loci illius Fran- 
cos moeror obsedit. 


295) ©, Perk, Geſch. d. Merov. Hausm. ©, 123, 
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Nustria) ?°0) genannt. Davon war Childebert I. dag 
Königreich Paris oder Neuftrien im engeren Sinne 
zugefallen, wozu die meftlichften Gegenden Gallieng 
(wegen Bretagne f. oben Note 28.), etwa von Amiens 
links, durch Poitiers, Limoges und Perigueux bis an 
die Pyrenden gehörten; *?d) Chlodomir hatte das 
Königreih Orleans, welches das jeßige Anjou, Tou⸗ 
raine, Berry und Maine umfaßte, und Chlothar I. 
der jüngfte Bruder, die Länder von Amiens rechts big 
zur Maaf, das Königreich Soiffong, erhalten. ?°) 
Auch unter den Söhnen Chlodwigs gewann die 
Herrſchaft der Franken fehr bedeutende Ermeiterungen, 
infonderheit FAN in diefe Zeit die Befiegung der Thuͤ⸗ 
ringer und Burgunder. Bei den letzteren hatten fich 
ebenfalls mehrere Brüder, Baderich, Hermanfried 
und Berthar °°°) in das Reich getheile. Mit Hülfe 
Theodorichs von Auſtraſien und durch Meuchelmord 





29.) Annal. Mettens. ann. 687. (bei Pertz, Monum. hist. 
Germ. Tom. I. p. 317.). Annal, Vedastini. ann. 885. (bei 
Periz a. a. O. Tom. II. p. 201.). — Abbo, d. bell. Parisiac, 
Lib. 1. (bei Pertz a. a. ©. p. 790.). Für die Bewohner fins 
den fich die Bezeichnungen Neustrasii und Neptrasii bei Fredes 
gar, Niustrii in den Annal. Mettens. a. a. D. 

294) Vergl. Krufe, Atlas der Europäifcien Staaten. Taf. 
410. ©. auch Eichhorn, Deutfche Staats» und Nechtögefchichte. 
8. 82, Note d. 


30) Vergl. Mafcou, Befchichte der Teutſchen. Bd. 2% 
B. U. Kap. 20. 


#00) Sie waren Söhne des K. Baſinus (S. 297.), wie 
aus Venant. Fortun. Vita S. Radegundis, erhellt. 


u 
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gelangte Hermanfried zur Alleinherefchaft. *') Da er 
aber die dem Fränfifchen Könige gemachten Berfpre- 
chungen nicht hielt, fo überzog ihn diefer mit Krieg, 
während die Sachſen von der Nordfeite her in Shi. 
ringen eingefallen feyn und, nachdem e8 ihnen gelungen, 
in Gemeinfchaft mit Theodoric) Hermanfried ??) zu 
befiegen, einige Thuͤringiſche Landſtriche behalten haben 
follen.°?) Das übrige Thüringerland wurde Fraͤntiſch, 


— 





51) Greg. Turon. II. 4. 


’2) Auf Anftiften Theodorich$ wurde Sermanfrib nach» 
mals ermordet. Greg. Turon. 1.8. Bon den weiteren Schi, 
falen- der Thüringifchen Königsfamilie wiffen wir Folgendes: 
YAmalaberga, die Öattin Hermanfrieds, floh mit ihren Kindern 
nach Italien zu ihrem, Bruder Theodahat, und fam von da 
nach Conitantinopel, wo ihr Sohn Am alafried eine Anfiel- 
lung im Faiferlichen Heere erhielt, und mit Dinterlaffung eines 
Sohnes, Atarchis farb. Die Tochter Herimanfriede, Rode: 
linde war an Audoin, König der Langobarden vermählt. Die 
nachmals unter die Heiligen verfeßte Tochter Berthars, Rade— 
gundis (ſ. Note 30 a.) nahm ſich Chlotar zur —— — 
Vergl. Mafcou a a. O. Bd. 2. Anm. 6. 


33) Greg. Turon. 11. 7. — Gesta Francor. 22. Ueber 


den Antheil der Sachſen an dieſem Kriege f. Witich. Corbej. 


ihit:, dem jedoch in dieſer Beziehung wohl nicht unbedingt Glauben 
zu fchenfen feyn dürfte. ©. Mafcou a.a.D. B5..2. Anm. 5. 
©. 17. Welche Gegenden Thüringens bei diefer Gelegenheit, 
den Sachſen zugefallen feyn follen, darüber mwaltet eine Mei- 
nungsverfchiedenheit. Einige halten dafür, mit dem Bränfifchen 
Meiche fey das heutige Thüringen von der Leube am Thüringer: 
walde bis zum Harze vereinigt worden, die Gachfen dagegen hätten 
die Gegenden längs der Oſtſeite des Harzes zwifchen der Oder, 
Ohre und Elbe erhalten. Vergl. Wend, a. a. O. Bd. 2, 
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fo daß felbft der Name deffelben fich nur in einem klei⸗ 
nen Theile erhielt (528). — 

Schon früher waren Kämpfe gtöifchen den Franken 
* Burgundern vorgefallen (524). Bereits im 
Jahre 466 war das Burgundiſche Reich unter mehrere 
Bruͤder, Chilperich, Godemar, Gundobald und 
Godegiſel getheilt werden.“) Dieſe Könige ſtamm⸗ 
ten aus dem Ben Geſchlechte der Balthen. ei 





S. 194 u. f. Andre’ aber. find der —— 1) der zuletzt er⸗ 
waͤhnte Diſtriet des nachmaligen Halberſtaͤdtiſchen Sprengels 
habe niemals zu Thuͤringen gehoͤrt. 2) Der innerhalb deſſelben 
vorkommende Nordthuͤringgau babe, wie die daneben liegenden 
Gaue: Suevon, Hassegowe und Frisoneveld, yon eingewanderten 
Eolonien den Namen erhalten; 3) nur der füdliche Theil Thüringens 
bis an die Unſtrut fey den Franken zugefallen, den nördlichen 
. von der Unfirut bis zum Harz hätten die Sachſen fchon längere 
Zeit inne gehabt, lindem fie denfelben den Thuͤringern mit Lift 
(vergl. Grimm, Deutfche Sagen. Bd.2. ©. 65.) abgewonnen], 
und nad) der Niederlage ded Dermanfried hätten diefelben die 
Landftriche zioifchen der Unftrut und Gaale Bis zum Einfluffe 
der Bode in die Ießtere, in Befig genommen. Diefe Anficht v, 
Werſebe's (Befchreibung der Gaue zwifchen Elbe, Saale und 
Unſtrut, Wefer und Werra. ©. 34 u. f-) feheint allerdings fehr 
Biel für fich zu haben; es wäre zu wuͤnſchen, dag die von dem» 
ſelben DVerfaffer ausgearbeitete und ©. 36: Note 6. erwähnte 
Schrift, welche die ausführlichen Beweife enthalten fol, nicht 
dem Publifum entzogen bleiben möchte. Dagegen hat eitter der 
gruͤndlichſten Kenner unferer Altern Geographie, v. Ledebur, 
(Allgemeines. Archiv. für die Gefchichtsfunde des Preußifchen 
Staats. Bd. 4. ©. MW.) eine Widerlegung jener Anficht ange 
fündigt. 

34) Greg. Turon. 11. 28. 

35) Greg. Turon. a. a. D. Fuit autem et Gundeuchus 
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Auf Gundobald, der wie die Mehrzahl der Burgunder 
dem Arianismus anhing ?’°) und feine beiden erfige: 
nannten Brüder hatte ums Leben bringen laſſen, hatte 
ſchon Chlodwig I. im Jahre 500 einen Angriff gemacht, 
der jedoch, obſchon fich Godegifel auf die Geite der 
Sranfen fiellte, nur den Erfolg hatte, daß Gundv: 
bald auch feinen: jüngften Bruder der Herrſchaft und 
des Lebens beraubte. Gundobald, nach welchem das 
Burgundifche Neich felbft öfterd Gundebalda genannt 
wird, *°a)- farb im Jahre 516; fein Sohn und Nach— 
folger Sigismund, gerierh in dem Kampfe mit den 
Sranken in die Gefangenfchaft Chlodomirg und wurde 
auf Geheiß defielben getoͤdtet. Chlodomir felbft aber 
fam in einer Schlacht gegen Godemar, Sigismunds 
Bruder, ums Leben (524). °”) In Verbindung mit 
Theodebert I., dem jungen Könige von Auſtraſien, 





rex Burgundionum, ex genere Athanarici regis persecuto- 
ris. — Vergl. W. Grimm, Deutfche Heldenfage. ©. 13. 
36) Greg. Turon. il. 32. Tunc Gundobaldus et Gode- 
gisilus fratres, regnum circa Rhodanum aut Ararim cum 
Massiliensi provineia retinebant. Erant autem tam illi 
quam populi eorum, Arrianae sectae subjecti. — Vergl. 


Hist. epitom, 9. Burgundiones quoque Arrianorum secta 
utebant. — 


36a) Vergl. Formul. FARBEN 9. (bei Walter, Corp, jur. 
Germ. ant. Tom. 11. p. 551.). Auch werben ebendaf. 15. 
(p- 551.) die Burgunder Gundebadi genannt. 

?7) Greg. Turon. I, 6. — Gesta Francor. X. 21. — 
Ehlodomirs Söhne wurden von ihren Oheimen Chlotar und 
Ehildebert umgebracht. Greg. Turon, UI. 18. 
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der feinem Water Theodorich im. Jahre: 534 gefolgt 
war, unternahmen darauf Childebert und Chlothar von 
Neuem den Krieg gegen Burgund, der mit der gänzli: 
chen Unterwerfung des Landes unter die Fraͤnkiſche 
Herrfchaft endete. ?°) Bald wurde diefe auch von ben 
zuvor noch nicht unterworfenen Allemannen: und den 
—— anerkannt. 

Seit dem Sturze —— 6. 3. Sa655) 
war die Herrſchaft uͤber dieſe Staͤmme auf Theodorich 
den Großen, den König der Oſtgothen, übergegangen.??) 
Unter feinen Nachfolgern verfiel die, Oftgothifche Macht 
($. 18.) und fchon Theodahat Fonnte nur noch mit 
Mühe. fich ‚behaupten. Kaifer Suftinian I. ‚namlich 
bereitete Alles zum Sturze des Reiches der Oſtgothen 
vor und hatte bereitd zu wiederholten Malen feine Glau⸗ 
bensgenoffen, die Franken, zum Beiſtande gegen Die 
Arianiſchen Gothen aufgefordert. *%) Auch hatten die 





38) Maris Aventic. Chron, ann. 534. —  Procop. de 
bello Gothico. I. 13. Deinde Germani, qui supererant ar- 
mis congressi, adeptique victoriam, eorum Regem, in. ca- 
stellum quoddam regionis illius conjectum asservarunt cu, 
stodiis: ipsos vero ad obsequium redactos , secum in po⸗ 
sterum militare coegerunt, ut bello captorum conditio po- 
stulabat, et locis omnibus quae Burgundiones ante colue- 
rant, vectigal imposuerunt. — Noch unter Chlotar II, tritt 
nachmals ein gewiffer Aletheus auf, welcher von dem regio 
genere Burgundionum abzuflammen behauptet. Frredeg. Schol. 
Chron. 44. 


>?) Bergl. Mafcou a. a. O. 3. 2. B. 11. Sap. 40. 
+0) Vergl. Procop. de bello Goth. 1. 5. Tum quoque 
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Franken nicht nur fic) zum Kampfe gerüftet,fondern nahmen 
auch von Zeit zu Zeit einigen, jedoch nicht fehr vegen 
Antheil an demfelben. Sie fanden indeffen davon ab, 
als Theodahat ihnen die Oftgothifchen Befißungen in Gal- 
lien, mit welchen im Jahre 534 einige Stücke von Burgund 
verbunden worden waren, 4%“) anbot und fein Nachfol: 
ger Vitiges wirflich überließ *') (536). Davon hat: 
ten jedoch zunächft nur die Könige Childebert und Chlo; 
thar Bortheil, die fich nun in dieſe Beſitzungen theilten; 
gefährlicher war aber für die Offgothen der König von 
Yuftrafien und um auch diefen zu gewinnen/ mußte Bi- 
tige es gefchehen laſſen, daß auf ihn die Herrfchaft 
über die Allemannen uͤberging und wenn vielleicht für 
diefe Zeit noch nicht das Nämliche in Betreff. der Bayern 
gilt; fo fehloffen fich doch allınählig auch diefe am ihre 
mächtigeren Nachbarn 'an, behielten aber, wie die Alles 





ad Francorum Principes .legationem his litteris misit: 
„Quoniam Gothi non modo Italiam, quam habent, ditioni 
nostrae ereptam vi, restituere nolunt, sed injurias etiam 
nobis nec tolerabiles, imposuerunt, non lacessiti: ipsis bel- 
lum inferre coacti sumus. Nobiscum vos id suscipere con- 
venit, quod commune facit cum germana religio, erroris 
Ariani expultrix, tum odium, quo aeque ut nos dissidetis a 
Göthis. ” Haec scripsit Imperator, quibus amplum pecuniae 
manus addidit, plura pollieitus daturum se, rem — 
Illi socia arma lubentissime promiserunt, 
#04) Cassiod, Var. hist. VII. ‚ep. 10, 
1) Anfänglich fcheinen _ Feindfeligfeiten in der Provence 
ausgebrochen zu feyn. — Vergl. noch Procop. de bello Goth. 
13. — Zgathias, de imperio Iustiniani. I. p. 17. 
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mannen, ihre Erbherzoge, *'*) die aus dem Gefchlechte 
dev Agilolfinger **) waren. Das Verhältniß diefer 
beiden. Stämme zu. dem Fraͤnkiſchen Reiche war daher 
bei Weiten unabhängiger, als dasjenige, in welchem 
andre Bölfer, die ſich der. Fraͤnkiſchen Herrfchaft hatten 
unterwerfen, muͤſſen, fich befanden. — 

‚ Unter- dem jüngften der Söhne Chlodwigs wurde 
im Jahre 558 das. ganze große Frankenreich vereinigt; 
indem. Chlotar I. nicht nur feine. Brüder, fondern auch 
deren. gefammte Defcendenz überlebte. *?.) Allein diefe 


—— 





U) Cie werden hin’ und wieder auch noch Herzöge von 
Noricum genannt. ; Vita: S. Hildulf. Ep. Trev. N. 2. (bei 
Bouequet, Tom. HI. p. 592.). Auch findet fich noch der Aus⸗ 
druck Boii (vergl. $. 3. ©. 55.) zur Bezeichnung der Bayern 
vor. Bergl. Vita S. Eustasii Abbat. Luxov. N. 3. (ebendaf. 
Tom. III. p. 500.).. 

42) Daß: die Agilolfinger ein Zweig des Merovingifchen 
Geſchlechtes ſeyen, iſt neuerdings von Mederer, Geitraͤge zur 
Geſch. Bayerns. Heft 1.) behauptet worden, allein der Beweis 
davon ſteht noch dahin. Von dem Agilolfingern ſpricht beſon⸗ 
ders. die Lex Bajuv. Tit. 2._cap: 20. und zwar heißt es bier 
$. 3.: Dux, vero qui praeest in populo, ille semper de genere 
Agilolfingorum fuit et’ debei.esse: quia sie Reges antecesso- 
res nostri eoncesserunt,eis, ut qui de genere illorum fidelis 
Regi.erat. et prudens, ipsum constituerent: Ducem adı re- 
gendum populum illum. Auch findet. fich der, Name. des Ges 
ſchlechts Heilolfingus- gefchrieben. Anzal, Petavian. ann. 756. 

(bei Periz, Monument. Germ. histor. Tom. 1. p. 18.). — 
+20) Von den übrigen Brüderm Iebte Childebert + 558) 
am Längfien; er hatte mit Chlothar einen Erbyertrag geſchloſſen. 
Vita S. Carilefi Abb. Anisolens. N. 4. (Bouequet. Tom. IN. 
p. 439,) Principe itaque Childeberto et germano ejus Chlo- 
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Vereinigung war nur von kurzer Dauer und bie neue 
Theilung de Neiches,*?) welche im jahre 561 bei 
dem Tode Chlothars von deffen Söhnen vorgenommen 
wurde, veranlaßte bei dem bösartigen Charakter Chils 
perichs 1., *?*) dem das Königreich Soiſſons zuge 
fallen war, fortwährenden Streit unter den Brüdern. 
Befonders aber war Chilperich unzufrieden mit ſeinem 
Antheile an der Erbſchaft feines Bruders Charibert I. 
von Paris, der im Sahre 570 geftorben war; und that 
einen Einfall in Auſtraſien, dag Neich feines Bruders 
Siegberts J. Diefer war damals grade in einen ges 
fährlichen Kampf mit den Avaren, einem Hunnifchen 
Bolfsftamme, welcher von Ungarn her einen Streifgug 
bis über die Elbe unternommen hatte, verwickelt. **) 





thario Rempublicam regni Francorum gubernantibus, ut se 
habet talium usus rerum, Monarchiam regni sui in duo 
diviserunt; ita tamen, ut in amore germanitatis manente 
unitate, unusquisque potiretur regni sui ab alterutra . 
dita parctione. 


*3) @reg. Turon. IV. 22, — Guntehramnus, 
Chilpericus atque Sigibertus divisionem legitimam faciunt: 
deditque sors Chariberto regnum Childeberti, sedemque 
habere Parisiis. Guntchramno vero regnum Chlodomeris, 
ac tenere sedem Aurelianensem: Chilperico vero regnum 
Chlotacharii patris ejus, cathedram Suessionas habere: Si- 
giberto quoque regnum Theuderici, sedemque habere Re- 
mensem. — 


24) Er wird bei Greg. Turon, VI. 46. mit Nero und 
Herodes verglichen. 


34) Die Avaren werden auch gewöhnlich Chuni bei den 
Ehroniften genannt. Vergl. Greg. Turon. IV. 23. u. 28. Die 
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Siegbert mußte e8 anfänglich gefchehen laſſen, daß 
Chilperich, der auch den andern Bruder Guntram, 
den König von Orleans und Burgund, auf feine Seite 
zu bringen gewußt hatte, ihn. mehrerer  Landftriche bes 
raubte, Nach einer verlornen Schlacht hatte jedoch 
Siegbert von den Avaren den Frieden erfauft und wen⸗ 
dete nunmehr feine Waffen mit glücklichem Erfolge 96 
gen Chilperich, wurde aber auf Anftiften Sredegun: 
dens, der Gemahlin des Ießteren, welcher man wohl 
mit Unrecht den Vorwurf macht, daß fie auch diefen 
bald nachher daſſelbe Schickfal habe theilen laſſen, 
meuchlings ums Leben gebracht. Siegbert hatte Ehil; 
perich befiegt (575), war mit einem Heere Deutfcher 
Voͤlker das Land verwüftend big nach Paris vorgedruns 
gen und wurde zu Vitry von den Neuftrafiern zum 
Könige ausgerufen, fiel aber bei diefer Gelegenheit un: 
ter den Meffern (scramsaxi) gedungener Mörder. *°) 
Ehilperich dagegen wurde im Jahre 584, bei der Rück 
kehr won der Jagd getödtet. *%) Fredegunde (} 597) 
behauptete darauf die Herrfchaft. in Soiffons (jedoch 
auch nur: in einem Theile; f. $. 17. Note 11.) für ih— 
ven unmündigen Sohn Chlothar IL, an defien Echt: 
heit freilich gesweifele wurde, *a) während Guntram 





Gesta Francor. 30. fihreiben dem Könige von Auftrafien den 
Sieg zu. | 

45) Greg. Turon. IV. 46. — Gesta Francor. 32, 

%6) Greg. Turon. VI. 46. — Gesta Francor. 35. 


460) Greg. Turon. VIII. 9, Epildebert hat ihn nie als 
- feines Oheims Sohn anerkannt. 
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in Orleans und Burgund, Childebert II. aber, Sieg⸗ 
berts I. Sohn, unter dem Einfluffe feiner Mutter 
Brunhild, einer Weſtgothiſchen Kötrigstochter, in Aus 
firaften herrſchte; das Königreich Paris aber blieb zer⸗ 
flückelt. König Guntram, unſtreitig einer der beffern 
unter den: Merovingern, fuchte vornaͤmlich feinen Neffen 
Childebert am fich zu ſchließen und bei mehreren Ver: 
bältniffen 5. B. bei: einem Feldzuge gegen die Lango— 
barden in Stalien, gegen welche der Kaifer die Hülfe 
der Franken in Anfpruc) genommen. hatte, ) traten. 
beide Fuͤrſten gemeinfchaftlich wirkend auf; im: Ganzen 
aber zeigte ſich Ehildebert: undankbar gegen feinen ihm, 
vaͤterlich gefinnten: Obeim. ?°) Sn Folge: eines mit 
demſelben gefchloffenen Erbvertrages +7) erwarb Ehildebert 





265) Ueber die Feldzuͤge Childeberts gegen die Langobarden- 
vergl. Paul. Diacon., de gest, Langob. III. c. 17. 22. 28. 30. 
466) Ueber das Verhältnig zwiſchen Guntram und Ehilde- 
bert find noch folgende Stellen bei Greg. Turon. zu vergleichen : 
Vu. 33. (Note 47.). IX. 8. 11. 16. Childebert fagt hier zu 
den Weftgothifhen Oefandten: Promissio nostra ex hoc ha- 
bilis dabitur sed sine patrui nostri Guntehramni Regis con- 
silio. haec facere non audemus; promissum enim: habemus 
de majoribus causis nihil sine ejus, consilio agere.. Vergl. 
ebendaſ. IX. 29. 

7) Greg. Turon. VU. 33. — Post haec Rex Gunt- 
chramınus, data in manu Regis Childeberti hasta, ait: „Hoc 
est judicium, quod tibi omne regnum meum tradidi. Ex 
hoc nune vade et omnes civitates meas tanquam tuas pro- 
prias, sub tui juris dominationem subjice, Nihil. enim, fa- 
cientibus peccatis, de stirpe mea remansit, nisi,tu tantum, 
qui mei fratris es filius. Tu enim heres in omni regno 
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nach, dem. Tode Guntrams (595): auch deffen Reich *7=) 
und ſomit ftanden nun die beiden königlichen Witten, 
die: ſich mit unausloͤſchlichem Haffe verfolgten, einander 
gegenüber. Als aber Childebert II. im Jahre 596 ger 
ſtorben war, ſah Brunhild ſich genoͤthigt Auſtraſien,“7 6) 
dag Reich ihres: aͤlteſten Enkels, Theodeberts IE. zu 
verlaſſen und ſich zu dem jüngeren Theodorich IL, 
welchem Burgund und Orleans zugefallen war,“) zu 
begeben. Sie erlangte au dem Hofe ihres: Enkels bald 
einen unumſchraͤnkten Einfluß und bediente ſich bier 
vornaͤmlich des Roͤmers Protadius als eines Werk; 
zeuges zur Vollfuͤhrung ihrer herrſchſuͤchtigen Plaͤne. 
Sie befoͤrderte denfelben ) zuerſt zum Patricius, dann 
aber (605) zum Major Domus: d. i. zum: oberſten Auf⸗ 
feher de8 ganzen Hofweſens. ?°) Obſchon jedoch. Pros 





ar er. — exheredibus factis.” Far Dainde : cum 
pmnem — exercitum ebns: „Videte, ö viri,- quia filius meus 
Childebertus jam vir magnus, effectus est. _ Videte’et ca- 
vete, ne eum pro parvulo habeatis.“ ©. eben daf. IX. 20. 
47a) Einige. Städte, hatte Guntram an Chlothar, deifen 
Pathe er gewefen war, vermadht. Greg. Turon. IX. 20. 

475) Außerdem befaß Theodebert I. auch einzelne Städte, 
welche fonft zu Burgund gehört hatten, . ferner im füdlichen 
Frankreich Alby, Gevandan und Uſez. Der Elfaß war zwifchen 
ihm und. feinem Bruder fireifig. Vergl. Schloffer, Weltge: 
fchichte. Bd. 2. ©. 135, 

48). Fredeg. Schol. Chron, 16, 

49) Fredeg. Schol. Chron. 24. 27, 


50) Vergl. Perg a. a. O. ©. 12.5 f. unten Kap. 6. 8.24. 
Se 
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tadius durch eine gegnerifche Parthei geſtuͤrzt wurde, fo 
wußte fih Brunhild dennoch nicht nur zu behaupten, 
fondern auch die Burgunder zu einem Kriege gegen den 
ihr verhaßten Theodebert anzuregen. Diefer wurde bei 
Toul und bei Zülpich gefchlagen und 'gerieth dann in die 
Gefangenfchaft feines Bruders, der auch feines Lebens 
nicht fchonte (612). °*) Darauf rüftete ſich Theodorich, 
der nunmehr das Neich feines Waters vereinigfe, zum 
Kampfe gegen den zum Manne: herangereiften König 
von Soiſſons, Chlotar IL., wurde aber im Jahre 613 
vom Tode übereilt, worauf Brunhild ihrem Urenkel 
Siegbert — von Theodorih in ungleicher Ehe er- 
zeugt — die Koͤnigskrone in Auftrafien verfchaffen wollte. 
Allein vergeblich; fie wurde von dem Auftrafifchen Adel 
an den Sohn Fredbegundens, der feiner Mutter Haß 
geerbt hatte, ausgeliefert und dann auf deffen Befehl 
auf graufame Weiſe hingerichtet. Nachdem der Au: 
firafifche und Burgundiſche Adel fich für jedes König: 
reich ein felbftftändiges Majordomat gefichert hatte, ließ 
er es fich gefallen, die Herrfchaft Chlotars I. anzuer: 
fennen, der in Folge defien noch in demfelben Fahre 
613 dag ganze Frankenreich vereinigte. °*) 





51) Fredeg. Schol. Chron. 38. —  Gesta Francor. 38. 


52) Frredeg. Schol. Chron. 42. — Gesta Francor. 40. — 
Ado , Chron. ann. 613. — Vergl. Perk a. a. O. ©. 77. 
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ET 6. 17. 
2. Geſchichte des Fraͤnkiſchen Reiches von 
0 Chlotar II. bis auf Chilperich IM. 
" Ä (Bon 613 bis 752.) 


Chlothar I, ein ſchwacher Fürft, *) hatte feine 
Herrfchaft über die Aufteafifchen Franken, hauptfächlich 
dem. Einfluffe zweier Männer, die an der Spike des 
Adels fanden, zu danken. Der eine war der Major 
Domus Arnulf, der andre der mit. diefem durch bie 
Ehe ihrer Kinder Anfegifil und Begga verfchwägerte 
Pippin, ) Carlmanng Sohn. Diefen beiden Män- 
nern vertraute Chlothar feinen Sohn Dagobert I. zur 
Leitung an, al8 er demfelben im Jahre 622 das König. 
reich Auftrafien, wenn auch nicht ganz in dem früheren 
Umfange, abtrat.°) Arnulf, durch große Geiftesgaben 
ausgezeichnet, war fehon im Jahre 614 in den geiftli- 
chen Stand getreten, in welchem er die Würde eineg 
Bifchofes in diefer Welt und aus ihr in völliger Nein; 
heit fcheidend jenſeits die Krone des ewigen Lebens er; 
langte. ꝰa) - Pippin, gleichfals mit hohen Eigenfchaften 





1) ®ergl. Fredeg. Schol. Chron. 42. 

2) Neuere Schriftiteller nennen ihn gewöhnlich Pipin von 
Landen, bei älteren wird er nie fo genannt. Vergl. Pers, Ge 
fchichte d. Merov. Hausmeier. ©. 160, 

3) Vergl. Maſeou, Gefhichte der Zeutfchen. Bd. 2. 
Kap. 15. 8. 1. | 

34) Vergl. Annal. Metiens. ann. 687. (bei Pertz, Monum. 
hist. Germ. Tom. I. p. 316.). Hic omnium Franeorum co- 
ram Deo et hominibus patronus praecipuus habebatur. 
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gefehmückt, *) wurde im Jahre 622 Major Domus 
von Auftrafien: ) Er vermochte e8 über Chlothar, daß 
derſelbe, fich dem Ausfpruche von zwölf Schiedsrichtern 
unterwerfend, die von Auftrafien getrennten Stuͤcke wie; 
derum herausgab °) (625). Dagobert I. aber gedieh 
unter der Leitung Pippins und Arnulfe zu einem guten 
Fürften °°) und überhaupt kehrte um dieſe Zeit Ruhe 
und Srieden in das Reich zurück. Man darf daher 
allerdings die erften Negierungsjahre Dagoberts I. für 
eine Blüchezeit der Merovingiſchen Monarchie halten, 
und ſelbſt Handel, Wiffenfchaften und Künfte wurden 
damals in hohem Grade belebt. *) Allein die Ber: 
haͤltniſſe änderten fich bald, nachdem Dagobert I. feinen 
Kater in Neuftrien und Burgund im Fahre 628 beerbt 
hatte. Zwar erhielt der jüngere Bruder Charibert IT. 
Aguitanien, farb aber im Jahre 631, worauf Dagobert 
das Land mit Heeresmacht ſich unterwarf. y Der Koͤ⸗ 





4) Vergl. Vila 8. Pippini Ducis (Bolland, xxi. Febr. 
p. 250... — ©. Verka. a. O. S. 9. 

55 Sach Under ſoll er diefe Würde ſchon früher bekleibet 
haben. Wergl. Erchanbert. Fragment. (bei Bouequet. —* u. 
p- 690.).. ©. Perg a. a. O. ©. 102. 

' 6) Fredeg.. Schol. Chron. 53. ($. 24. Note 8a.) 

6a) Vita S. Arnulfi. N. 16. p. 568. (vergl. 16. Noteia). 

65) In Betreff des Handels ift befonders zu vergl. Prae- 
.ceptum Dagoberti I. pro institutione nüundinarum sancti Dio- 
nysiü (bei Bouequet. Tom. IV. p. 627.). Es wird jedoch an 
der Echtheit deffelben gezweifelt. S. Schloffer, Weltgefchichte. 
Bd. 2, ©. 146. Note b. 

7) Charibert hinterließ mehrere Söhne, von denen nur einer 
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nig verlegte nunmehr feinen Sig nach Neuftrien, was 
zur Folge hatte, daß er fich fortan. von dem Neuftra- 
fifchen Adel leiten ließ. Dadurch verlor. Pippin und 
mit ihn der, Erzbifchof Eunibert von Coͤln, der an 
des heil: Arnulfs Stelle getreten war, feinen Einfluß. 
Arnulf hatte das Geräufch der Welt gang verlaffen, 
um in dee Einfamkeit des Klofters die leisten Tage fei- 
nes Leben Gott allein. zu widmen. °) Pippin aber 
wurde an den Hof des Königs befchisden und mußte 
hier unter der fteten Aufficht feiner Feinde verbleiben, ’) 
ſelbſt da, als Dagobert I. von dem Auſtraſiſchen Adel 
Sa Folge. eines ungluͤcklichen Krieges gegen die Sla⸗ 
den ) genöthige wurde, in der Perfon feines dreijäh- 
rigen Sohnes Siegbert IL, der der Erziehung Cuni⸗ 
berts und Anfegifilg — wurde, einen beſonderen 
Koͤnig von. Auſtraſien einzuſetzen 29) (033). Dagobert, 


DE SE — 





Namens Chilperich erwachſen war, aber gleich nach ihm ſtarb 
Es ift gar nicht unwahrfcheinlih, daß die fpäteren Herzoge von 
Aquitanien (f. unten) von Boggis, dem jlingeren. Bruder 
‚Chilperichd, abſtammen. ©. ——— a. %. > S. 149, 
Note g. und ©. 162. Note d. J 
Va S. Arnulfi Ep. Mett. 
9) Fredeg. Schol. Chron. 85. 


10). Fredeg. Schol. Chron. 68. 


11) Vita Sigebert, Austras. Reg, e. 3:%7. (Bouequet. Tom. 
U. p. 597). — Fredeg. Schol. Chron. 75. (8. 24. Note 1%). 
Ein ganz ähnliches Verhältnig fand nicht nur Statt; als Chlotar I. 
feinen Sohn Dagobert als König von Auſtraſien einfegte, fondern 
auch fchon zur Zeit Ehildeberts I. Diefer' hielt fih nämlich zu 
Straßburg auf. Tune. (fagt: Gregor. Tur. 1X, 36.) viri for- 
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welcher glücklich gegen die Britonen und Wasconen ! 1) 
gekämpft hatte, '?) farb im Jahre 638, nachdem ihm 
zuvor der gefammte Adel befchtworen hatte, feinen juͤn⸗ 
gern Sohn Chlodmwig II. als König von Neuftrien 
und Burgund anzuerkennen. '?«) Erft damals fehrte 
Pippin aus feiner Haft nach Auftrafien zuruͤck, lebte 
aber nur noch kurze Zeit (J 639) und vererbte bag 
Majordomat, defien Würde er in gleichem Grade, wie 

| das 





tiores, qui in urbe Suessonica sive Meldensi, venerant ad 
eum dicentes; Da nobis unum de filiis tuis, ut serviamus 
ei, scilicet ut de progenie tua pignus retinentes nobiscum 
facilius resistentes inimicis, terminos urbis tuae defensare 
studeamus. At ille gavisus nuntio,, Theodebertum filium 
suum seniorem illue dirigendum destinat: cui Comitibus, 
domesticis, majoribus atque nutritiis, et omnibus qui ad 
exercendum servitium regale erant necessarii_delegatis etc. 

114) Die Wafconen waren aus Hispanien hinuͤberge⸗ 
fommen und hatten fich zu Anfang des fiebenten Sahrhunderts 
Wohnſitze in Aquitanien erfämpft. Vergl. 8. 19. 

12) F'redeg. Schol. Chron. 78. 


12a) Fredeg. Schol. Chron. 76. - Et. Austrasiorum 
omnes Primates, Pontifices, ceterique Leudes Sigeberti, ma- 
nus eorum ponentes insuper, sacramentis firmaverunt, ut 
Neptricum et Burgundia solidato ordine ad. regnum Chlo- 
‘ dovei post Dagoberti discessum adspicerent, Vita Sigeb. 
Austras. Reg. c. 3. $. 8. Qui (Dagobertus) cunctis primati- 
bus Austrasiae et Neustriae in generali conventu congregatis, 
iterum divisionem ‚regni inter duos filios ordinavit coram 
eis eorum assensu et consilio, et confirmavit, datis et ac- 
ceptis invicem pactis et sacramentis, ut determinato utrius- 
que regni certo limite, Sigibertus regnaret super Austra- 
siam, Chlodoveus vero regnaret Neustriam. 
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das Anfehen feiner Familie gehoben hatte, auf feinen 
Sohn Grimoald, dem es auch gelang,‘ fich wider 
feine Gegner in dem Amte zu "behaupten. '22) "Diefer 
benußte im Jahre 656 den Tod GSiegbertd, troß der 
prophetifchen Warnung des heil: Nomarich, 1?) fogar. 
dazu, den Sohn des verfiorbenen Könige, Dagobert 
auszufchließen und feinen eignen Sohn Childebert auf 
den königlichen Thron von Auftrafien zu erheben. *) Doch 
kam diefer ſowohl als fein Vater durch Chlodwig IT. 
ums Leben, *°) der num auf eine Eurze Zeit wiederum 
das ganze Fraͤnkiſche Neich vereinigte. » Auch er war, 
wie fein verftorbener "Bruder, als Kind zur Regierung 
gelangt; und da eben dieß faft bei allen fpäteren Mero— 
vingiſchen Königen der Fall wär, *°) fo" mußte auch 
diefer — viel dazu erh r eg euere ‚der 





12)) a Schol, Chron. 88. 

13) Vergl. Pertz a. a DNS. 44. J 

1%) Die Vita Sigeberti c. 3. 8. 15: erzählt hieruͤber Fol- 
gended: mon ‚erat sei (Sigeberto) haeres legitimus.  Quia. 
vero Grimoaldum 'Majorem-domus sibi in omnibus fidelem, 
morigerum et cooperatorem eatenus expertus-erat, filium 
ejus Childebertum: regni Austrasiorum. -haeredem ' delegatz 
hoc tamen proposito conditionis tenore, si ipsum continge- 
ret sine liberis obire. Darauf wird ihm aber ein Sohn 
(Dagobert) ‚geboren, den er Grimoald giebt: ad nutriendum; 
ut _ejus potentia contra omnes tutus sublimaretur in -Au- 
strasiorum regno. MIET Bi F 

15) Gesta Francor. 43. — Chron, Moissisc. Cbei Port, 
Monum. hist. Germ. Tom. 1. p. 287.). — 


16) Vergl. Pers, Geſch. d Merovingifchen Suse 
©. 40. 


x 
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Majores Domus in den einzelnen Reichen zu erhoͤhen. 
Auch ‚die. Burgunder, welche ſchon in den letzten Regie⸗ 
rungsjahren Chlothars II. keinen eignen Major Domus 
gehabt hatten, waͤhlten ſich einen ſolchen wieder im 
Jahre 641. in der Perſon Flaochat s7) während in 
Neuſtrien Erchino ald *?) (640) und in Auſtraſien, 
nach dem Tode Grimoalds, Anfegifil, *?) der Sohn 
des heil: Arnulf; zu dieſer Würde gelangt zu ſeyn ſcheint. 
Chlodwig I. felbft fol, weil er den Arm des: heil. 
Dionyſius gebrochen ‚in Wahnſinn verfallen, 2°) und 
in diefem Zuſtande bis zu feinem Tode im Jahre 658 
verblieben‘ ſeyn. Ueberhaupt aber ‘fangen fich um diefe 
Zeit die Sünden ihrer Vorfahren an den Merovingern 
zu rächen an. Der ehedem fo Eräftige Stamm Merwichs 
erfcheint feit Dem fiebenten Jahrhunderte als ein entnervtes 
Geſchlecht, welches eigentlich) nur noch dem Scheine 





17) Fredeg. Schol Chron. 89. 


18) Fredeg. Schol. Chron. 84. —  Erchinoaldus, Ma- 
jor-domus, qui consanguineus fuerat de genetrice Dago- 
berti, Major-domus palatii Chlodovei efficitur. 


49) Perg ara? DO. & 46. vermuthet, daß Erchinvald 
vielleicht das Majordomat in allen drei Reichen vereinigt habe, 
da Anfegifil nur unter den Bezeichnungen dux und princeps 
vorfomme ; in einer Duelle aus dem eilften Jahrhunderte wird 
auch Anfegifil major domus genannt. Chron. Centul. Hariulfi 
:Monach. Lib. 11: (Bouequet. Tom. III. p. — Ansegisus 
post patrem Major et Praefectus. 

20) Fredeg. Schol. Chron. Continuat, I. 91. — Vergl. 
Chron. Virdun. Hugon. Abb. Flaviac. (Bouequet. Tom. IM. 
p. 361.). — Die ganze Sache wird jedoch in Zweifel gezogen. 
©. Natalis Alexander, Hist. eccles. Tom. X. p. 397. 
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nad) an der Spige des Adels ſteht, indem faſt in jeder 
Nückficht die Vertretung des Königs durch den Major 
‚Domus nöthig wurde. Es fonnte daher auch nicht an 
vielem Streite um das Majordomat fehlen, da jeder 
‚der Adlichen nach diefer Herrſcherwuͤrde trachtete, und als 
nachmals eine Familie fich im erblichen Beſitze derfelben 
zu behaupten firebfe, mußte fie natürlich eine große 
Menge Widerfacher finden. 
Auch nach dem Bode Chlodwigs IL. gelangten 
wiederum mehrere Könige im Kindesalter zur Herrfchaft 
über die Franken. Anfänglich zwar erhielt von feinen 
dreien Söhnen der ältefte Chlothar IH. (drei Jahre 
alt) allein das Neich, doch erhob im Fahre 660 ber 
Auftrafifche Adel Childerich IL. zum Könige, während 
Theodorich IH.,. der jüngfte Bruder, felbft nach dem 
Tode Ehlothars (670) gänzlich ausgefchloffen blieb. 1) 





21) (Ursinus) Vita 8. Leodeg. Episc. Augustod. cap. 4. 
— 'Tum vero beatus Leodegarius Episcopus, id audiens, 
celeritate ad palatium profectus est, et cum aliis de Rege 
constituendo tractare coepit. Cumque comperissent, Chil- 
dericum, Austrasiorum Regem adolescentem pro sua aetate 
regnum optime administrasse, quaedam Francorum pars 
eum voluit habere Regem. Sed Ebroinus, qui Major do- 
mus fuerat sub Rege Clotario, Theodericum germanum cu- 
piebat substituere fratri in regno (Eine andere Lebensbefchrei- 
bung des heil. Leodegar [bei Boucquet. Tom. 1. p 611.) fagt: 
Sed cum Hebroinus ejus fratrem germanum, nomine Theo- 
dericum, convocatis optimatibus solenniter, ut mos est, 
‚debuisset sublimare in regnum, superbiae spiritu tumidus 
eos noluit deinde convocare). Ejus autem nomen tum erat 
odiosum apud Francos, ut qui illo rursus jugo premendos 


X 2 
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Zwar wollte ihn der Major Domus von! Neuftrien 
Ebroin, ein Mann von niederen Herkunft und bösar- 
tigem Charakter; **) der nach dem Tode Erchinoalds 
zu jener Würde gelangt war, auf den Thron erheben, 
mußte aber mit feinem Könige einer. andern Parthei 
weichen, welche Childerich IL. das Reich feines Bruders 
übergab. ?°) In Folge deſſen wurde der Auftrafier 
Wulfvald Major Domus in allen dreien Reichen ; 
neben ihm ſtand beſonders der heil. Leodegar, Bifchof 
von Autun, am -föniglichen. Hofe in Anfehen. Childerich. 
wurde indefien im Jahre 673 ermordet und fo gelangte 
Theodorich IH. in Neuftrien, gleichzeitig aber auch 
Dagobert IL, Siegbert8 UI. Sohn, aus einem Irlaͤn⸗ 





se vererentur, quod sub Clotario per eum experti essent. 
Itaque Ebroini consilio posthabito, Childericum, Francorum 
Regem, elegerunt. Cernens Ebroinus se destitutum, consi- 
liumque suum prorsus negligi, multo timore correptus pe- 
tiit a Rege, ut, rebus omnibus derelictis, ————— ipsi 
vitam incolumi degere in Monasterio. 

22) F'redeg. Schol. Chron, Continuat. I, 92. — Gesta 
Francor. 45. — Bergl. Pers a. aD. ©.40. 

23) Frredeg. Schol. Chron. Cont. I, 93.; f. Note 1. — 
Vita S. Leodeg. c. 4. Interea Hilderico — universi, 
ut talia daret decreta per tria quae obtinuerat regna, ut 
uniuscujusque patriae legem vel consuetudinem observa⸗ 
ret, sicut antiqui Iudices conserravere, et ne de una Pro- 
vineia Rectores in aliam introirent; neque ullus ad instar 
Hebroini tyrannidem assumeret et postmodum sicut ille 
eontubernales suos, despiceret, sed dum mutua sibi succes- 
sione culminis habere cognoscerent, nullus se alii anteferre 


auderet. 
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difchen Klofter heimgekehrt, in Auftvafien auf den Thron. 
Dei Theodorich wußte fi) Ebroin, den man in ein 
Klofter gefteckt hatte, den verlorenen Einfluß wieder zu 
verfchaffen, und fo war e8 dieſer fortan, welcher mit 
der zügellofeften Willkuͤhr in Neuftrien regierte. ?*) 
Auch in Aufrafien hatte er eine ihm günftige Parthei, 
durch welche Dagobert II. meuchelmörderifch aus. dem 
Wege geräumt murde. ?**-) Wenn nun auch Martin 
und Pippin, ??) beide Enfel des heiligen Arnulf, ?°) 
welche an der Spitze des Auftrafifchen Adels fanden, 
die Oberherrſchaft Ebroing nicht anerkannten und ihm 


Par" 
m 





7 * 


** Bon Ebronis. —— ſprechen Eu die Acia Mar- 
Iyrü S, Ragneberti. N. 3. (bei Boucquet. Tom. II, p. 619.): 
Huic (Ebroino) studium erat ut quoscunque ex Francorum 
genere alta ortos progenie nobilitatis vidisset in saeculi 
utilitate proficere, ipsis vel interfectis aut effugatis sive 
sublatis de medio, ‚tales in eorum honore sublevaret, qui 
aut mällitia obligati vel sensu debilitati, aut vilitate aliqua 
parentelae degeneres, non auderent ejus praeceptis impiis 
resultare, — 

249) Eddius, Vita S. Wilfridi, c. 31. (Bouequet. "Tom. 
III. p. 602.). 

25) Bei neueren’ Schriftftellern führt diefer Pippin, Sohn 
des Anfegifil, den Beinamen: von Heriſtall. Sonſt wird er 
auch ſchon in älterer Zeit im Gegenfage zu feinem Enfel glei 
chen Namens:  Pippinus Senior oder auch Pippinus Vetulus 
genannt. Mergl. Annal. Petav. ann, 687: (Periz, Monum. 
hist. Germ. 'Tom. I, p. 7.). — App. ad Gesta Francor. ex 
Ademar. Chron. (Boucequet, Tom. 1. p. 576.). Dagegen 
nennen ihn die Gesia Francor. 46. Pippinus Iunior. 


26) Martin war ein Sohn des heil. Eploduff. 
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mit einem Heere entgegenzogen, fo wurde doch diefer durch 
den Sieg bei Locofao (ufao); 27) den er über diefelben 
erfocht, auf den Gipfel feiner Macht erhoben (681). 
Der gefangene Martin wurde treulog ermordet, *°) 
doc) ereilte Ebroin noch in demfelben Fahre die Rache, 
indem er durch das Schwert eines edeln Franken fiel, 
den er feiner Güter beraubt hatte. 2°) Aber auch 
unter feinen Nachfolgern Waratto und deſſen Sohn 
Gislemar ?°) dauerte der Kampf gegen die Auftrafier 
zum großen Nachtheile der Ieteren fort, bis diefelben 
endlich in der blutigen Schlacht bei Teftri ’*) in der 
Nähe von St. Duentin (687) einen vollftändigen Sieg 
über den Neuftrafifchen Major Domus Berchar da; 
vontrugen, in Folge deffen Neuftrien und Burgund in 
gänzliche Abhängigkeit von dem. fiegreichen Auftrafifchen 
Major Domus Pippin, dem man nunmehr den Titel 
eines Dux et Princeps ?*) Francorum beilegte, gebracht 
wurde. Pippin, der Sohn des Anfegifil und der Begga, 





27) Gesta Francor. 46. 

28), Fredeg. Schol. Chron. cont. 11.97. 

29) Vita S. Leodeg. c. 16. — Fredeg. Schol. Chron. 
eont. II. 98. — Annal. Mettens, ann. 687. (bei Pertz, Mo- 
num. hist, Germ. Tom. I. p. 317... — 

30) Fredeg. Schol. a. a. D. nennt ihn Gislebert. 
Die Annal, Mettens. a. a. O. bezeichnen feinen Charakter durd) 
die Worte: lubricus et eallidissimus nimis. | 

31) Fredeg. Schol. Chron. cont. II. 99. 100, — Annal, 
Mettens. ann. 690. (p. 318.). 


32) Mit diefen Titeln wird ſchon Anfegifil bezeichnet. ©. 
oben Note 19. 
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war feinen verhabenen Vorbildern und Stammvaͤtern 
Arnulf und dem; älteren Pippin nicht unähnlich. Mit 
großer Herzensguͤte vereinte er eine bewundernswerthe 
Klugheit, ſtrenge Sitte und: Gerechtigkeit; und während 
er durch Frömmigkeit und kindliche Demuth vor Gott 
ſich auszeichnete, trat: er nicht minder als Kriegsheld 
auf dem Schauplaße der Gefchichte auf. ?*?): Es waren 
im Sränfifchen Reiche alle Bande: des Gehorſams ‘ge: 
löft ??«) und inſonderheit behauptefen um jene Zeit, 
nicht nur die Allemannen und Bayern, fondern 
auch die Britonen, Aguitanier und Wafconen 
eine völlige Unabhängigkeit. Gegen alle diefe Völker 
mußte Pippin Heeregzüge unternehmen, durch welche 
diefelben , wenigftens fo lange er lebte, zum Ge 
horſame gezwungen wurden. **) Auch mit den Sriefen 
und Sachſen hatte Pippin Kämpfe zu beftehen; auch) 
in dieſen tar derſelbe ſiegreich, doch konnte es damals 





al Mettens. ann. 687. (bei ER a. ©. Tom. L 
p- 316.). — Vergl. Pers, Geſch. d. Merov. Paudmeier. ‚©. 
52. 53. 61. 


330) Erchanberti Breviar. (bei Pie a. a. ©. Tom. I. 
p. 328.) — Illis namque temporibus ac deinceps Cotefredus, 
dux Alamannorum, ceterique circumquaque duces, noluerunt 
obtemperare ducibus Francorum, eo quod non potuerunt 
Regibus Meroveis servire, sicut antea soliti fuerant. Ideo 
se unusquisque secum tenuit, donec tandem aliquando post 
mörtem Cotefridi duces, Carlus ceterique Principes Fran- 
chorum paulatim ad se revocare Uns arte, qua poterant, 
studuerunt, 


3%) Annal. Meitens. ann..691. (p. 320) ann. 709. (p. 
321.) 710. 712. (p. 322.). 
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‚freilich noch nicht gelingen; die Sachfen zu unterwerfen,??) 

wogegen Radbod; der Fürft der Frieſen, die a 

fchaft Pippins anerkennen mußte. ?°%) — ao 
Während nun in derPerfon Pipping ein fräftiger und 


‚entfchloffener Mann: an der Spitze der Regierung ſaͤmmt⸗ 


licher Sränfifchen Reiche ftand, fo fraten. die fchwächlichen 
Merovinger, deren, Pippin mehrere überlebte, ?7) immer 
mehr in den Hintergrund; fie ſind nur Schaftenfönige, 
die- der Major Domus gleich den Neichskleinodien °*) 
mit ſich herumführt. Die Würde des Majordomats 


wurde nunmehr in der Pippinifchen: Familie völlig 
erblih. Schon bei: Lebzeiten : feines: Waters Pippin 


gelangte Grimoald zu jener Würde in dem Königreiche 


Neuftrien, und als diefer im Sabre 714 von einem 


Sriefen ermordet wurde, beſtimmte Pippin, ber auch 
feinen Tod herannahen fühlte, den unmündigen Sohn 
Grimoalds Theodnald zu: feinem Nachfolger. °°?) 
Pippin farb am 16ten December 714, worauf feine. 
Witte Plectrudis mit der Bormundfchaft über ihren 
Enfel Theodoald die Negierung des Landes übernahm. 
Als befonders gefährlich. erfchienen ihr die beiden von 





5) Dergl. Pertz a. a. D. ©. 66. 
26) Annal. Mettens. ann. 692. ann. 697. 


37) Theodorich III. farb im Jahre 691, Chlo dwig IM. 
695 und Childebert IL 711. — Vergl. Fredeg. Schal. 


.Chron. cont. I. 101. 


33) Vergl. Schmidt, Gefch. d. Deutfchen. Bd.1. ©. 260. 


39) Annal. Mettens. ann. 714. (p. 322... — Hredeg. 
Schol. Chron. cont. Il. 104. 
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Pippin mit der Alpais außerehelich erzeugten Soͤhne, 
Karl und Childebrand, um ſo mehr, da Theodoald 
ſelbſt nur ein unehelicher Sohn Grimoalds war. 
Plectrudis hielt den: erſteren zu Coͤln gefangen und 
behauptete ſich in Auſtraſien, waͤhrend die Neuſtraſier ſich 

den Regenfried zum Major Domus waͤhlten. Dieſer 
in Gemeinſchaft mit dem Merovinger Chilperich IL, 
der im Jahre 715 den Thron beftiegen hatte, griff 
Plectrudis an. Gleichzeitig fiel der Sriefenfürft Radbod, 
mit welchem Chilperich ein Buͤndniß geſchloſſen hatte, 
in Yuftrafien ein, welches außerdem noch: von den 
Sachfen bedroht wurde. *°%): Sp wurde denn das 
Sränkifche Oftreic) unmittelbar nad) dem Tode Pipping 
in eine, namenlofe Verwirrung geſtuͤrzt. Da gelang es 
Karl aus dem Sewahrfame der Plectrudig zu entkommen, 
und fofort ſchloß fich der Auftrafifche Adel an ihn an 
und erhob ihn zu feinem Heerführer. *') Er begann 
den Kampf mit einem Angriffe auf die Zriefen, mußte 
aber der Uebermacht weichen und fo: zogen diefe, in 
Verbindung mit den Neufirafiern, vor Col. Doc) 
von Karl, fortwährend beunruhigt, ließen fie Plectrudis 





r 


40) Annal. Mettens. ann. 714. —* 716. — 7 


%1)) Annal. Mettens. ann. 716. Secundo autem anno post 
discessum patris sui Pippini Karolus Austrasiorum sortitus 
est principatum. Vorher (ann. 714.) hieß. es: ut autem aperte 
eunctanti ‚plebi ‚apparuit, 'tanto ‚favore, tantaque gratula- 
tione ab. universis susceptus. esty ac‘ si’ dominator eorum 
Pippinus ad eorum consolationem revixisset. 
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ſich loskaufen und hoben die Belagerung auf. *?) Karl 
aber überfiel die Neuftrafier, ſchlug fie in mehreren 
Treffen und erfocht durch den Sieg bei Vincy bie 
Unterwerfung Neuftrieng. *°) Nunmehr fonnte auch 
Plectrudis um fo mehr, da Theodoald bereits geftorben 
war, °*) Eeinen Widerftand entgegenfegen und fah fich 
genöthigt, die koͤniglichen Schäße herauszugeben. *°) 
Während aber Karl auf einem Feldzuge gegen Die 
Sachfen begriffen war (718), hatte Chilperich ſich mit 
dem Herzoge Eudo von Aquitanien verbunden. Karl 
s0g ihnen enfgegen und fiegte abermals bei Soiffons. 
(719) 5 Negenfried mußte feine Würde niederlegen und 
der König wurde an Karl ausgeliefert, *°) der, als 
Chilperich im Jahre 720 farb; Theodorich IV., nn 
Chlotars IIL, an Br Stelle | 





+2) Fredeg. Schol. Chron. contin. I. 106. — Aunal. 
Mettens. ann. 716. i. f. (p. 323.). 

43) Annal. Mettens. ann. 717. 

44) Annal. Mettens. ann. 714. 

45) Annal. Mettens. ann. 717. (p. 324.): Cunctaque 
illa regione subacta, cum magna laetitia et prosperitate ad 
orientales partes sui imperii est reversus, Coloniamque ur- 
bem ingressus, paternis thesauris a Plectrude noverca sua 
receptis, in solio regni sui dignissimus haeres resedit. 

46) Fredeg. Schol. Chron. cont. 107, — Annal. Met- 
tens. ann. 719. — Ipse vero Eodo, terrore perculsus, verba 
Karoli principis ‚contemnere non audens, statim sibi regem 
Chilpericum cum thesauris direxit. Suscepto autem rege, 
Karolus misericorditer erga ipsum egit, sedemque illi re- 
galem sub sua ditione concessit. — abe — a. a. O. 
S. 72. ——— 0 
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Durch feine glänzenden Siege über alle feine Gegner 
im Innern des Fränfifchen Neiches fowohl, als auch 
über die Feinde von Außen her, erwarb fid) Karl einen 
großen Kriegsruhm. Beſonders ſchwer wurde e8 ihm, 
auch in Burgund die Anerkennung zu erzwingen und 
es erforderte mehrere Feldzüge, *7) um dieſes Ziel zu 
erreichen ; außerdem hatte: Karl viele Kämpfe mit den 
nach Unabhängigkeit firebenden Aquitaniern, Bayern 
und Allemannen, mit den Sachfenund den Frieſen 
su beftehen. *°) Am gefährlichften drohte aber ein dem 
Sranfenreiche bisher unbekannter Feind zu: werden. Die 
Mauren naͤmlich, ein Arabifcher Stamm; welche 
feie dem Jahre 711 von Afrifa aus ſich fat ganz 
Spanien unterworfen hatten (f.$. 19.), wagten zuerſt 
im Jahre 721 in Aquitanien und dann 725 in Burgund 
verheerende Einfälle, *?) vornämlich aber ſuchten fie 
jenes Land im Jahre 732 mit einer großen Heeresmacht 
heim. Eudo fah Feine andere Rettung als in feinem 
Gegner Karl; den er fih nun zur Hülfe herbeirief. 
Karl kam und brach die Macht der Araber durch einen 





“3 Fredeg. Schol.. Chron. cont. 1. he — Annal, 
Metiens. ann, 733. ann. 736. 
48) Annal. Meitens. ann. 718, 719. 731. 734. 735. 736. 
739. (p. 325. 326.). 


+80) Sie werden von fpäfern Shchiftſtellern (10, Jahrh.), 
da ſie aus den ehemaligen Wohnſitzen der Vandalen (Andaluſien 
oder Afrika) kamen, felbft Vandalen genannt. ©. Vita $. Eb- 
bonis Ep. Senon. (bei Boucquet. Tom. 1. p. 651.). 
49) Chron. Moissiac. (bei Periz, Monum, Tom. P. 291, 
p.. 291.). | 
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volftändigen Sieg, den er über fie bei Poitiers er: 
focht a) und durch welchen er fich den Beinamen 
des Hammers (Martellus, Tudetes) erwarb. *?2) 
Zwar famen die Mauren im Jahre: 734 wieder nach 
Gallien hinein, wurden jedoch abermals: von Karl bei 
Narbonne befiegt ?°) (737), worauf diefer die von ihm 
eroberten Gegenden Septimaniens mit dem —— 
Reiche vereinigte. — Ä 

Eine fo'großartige Eefiheinung Karl Martell Vegen 
ſeiner Kriegsthaten iſt, ſo hat derſelbe ‚dennoch ‚feine 
Ahnen. keineswegs‘ erreicht. : Ihm mar nicht wie ihnen 
das Necht heilig, fondern überall: verfuhr er mit Ge 
walt °') und. infonderheit hat er über die Kirche im 
Sränfifchen Neiche große Leiden gebracht; weniger da; 
durch, daß er diefelbe ihrer irdifchen Güter beraubte,??): 
als dadurch), daß er eine große Anzahl zügellofer 
Kampfgenoffen zur Belohnung der ihm geleifteten Dienfte, 
zu den bifchöflichen Stellen erhob. ??) Auf der andern. 





#90) Annal. Mettens. ann. 732. (p. 325.). 
495) Vita Sigeb. Reg. c. 4. 3. 10. 
50) Annal. Mettens. ann. 737. (p. 326.). 
51) Vergl. Berk a. a. O. ©. 81. —T 
52) Chron. Centul. Hug. Abbat. Flav. Boucquet. Tom. 11. 
p. 352.): Karlus, — tyrannos  oppressit, ob eamque rem 
plurima juri ecclesiastico detrahens praedia, fisco Ben ® 
ı 86 Be militibus propriis ‚dispertivit, — 
> Vergl. Chron. Fontanell. (‚bei Boupiih ‚Tom, U: 
p. —— Hic (Hugo, Dragonis filius) etiam praesulatum 
ecclesiae Parisiacae simulque Bajocassinae cum Rothoma- 
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- Seite darf jedoch auch. nicht in Abrede geftelle werden, 
daß Karl Martellıder Verbreitung der Kirche unter den 

Heiden wefentliche Dienfte geleiſtet hat, indem er den 
‚u. den. Friefen, Heſſen und Thüringern gefendeten Glau⸗ 
‚benspredigern, infonderheit dem heil. Bonifaciug, nach 
Kräften Unterftüßung angedeihen ließ. Vergeblich aber 
flehte — obſchon Karl von Pabft Gregor IH. den Ti, 
‚tel eines Patricius annahm — dag Oberhaupt der 
Kirche um Beiftand gegen die Langobarden, welche 
Nom mit ihren Angriffen bedroheten. "7 





gensi ; tennis, factiane scil. patrui suj, Caroli prineipis, extra 
decreta tamen canonum; coenobia ‚vero nobiliora Fontinel- 
lam et Gemeticum; praedia vero regia, quäe ejus insede- 
rant animo. P. 661. Wido sortitür locum regiminis (mo- 
nast. Fontanell.); ‚hie namque pröpinguus Caroli prineipis 
fuit, qui etiam monasterium S. Vedasti quod est in Atre- 
batensi territorio. jure regiminis tenuit anno uno sicut et 
istud. Erat autem ‘de secularibus clericis, gladioque quem 
semispacium vocant semper accinctus, 'sagaque pro cappa 
‚utebatur, parumque ecclesiasticae disciplinae imperiis pa- 
rebat. Nam copiam canum multiplicem semper habebat, 
cum qua venationi quotidie insistebat, sagittatorque praeci- 
puus in arcubus ligneis ad aves feriendas erat, hisce ope- 
ribus magis quam ecclesiasticae disciplinae studiis se exerce- 
bat. — ©. au S. Bonifacii Episiolae (edit. Serarii 
p. 882.) — modo autem maxima ex parte per civitates 
episcopales sedes traditae sunt laicis cupidis ad possiden- 
dum vel adulteratis clericis scortatoribus et publicanis se- 
eulariter ad perfruendum. Eine Bertheidigung Karl Martells 
findet fich bei Natalis Alexander, Histor. ecclesiast, Tom. XI. 
p- 149. 150. 


5%) Annal. Mettens. ann. 741. (p- 326.) — Fredeg. 
Schol. Chron, cont. 111. 110, 
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Nachdem Karl den durch den Tod Theodoriche IV. 
erledigten Thron mehrere Jahre unbeſetzt gelaffen hatte, 
vertheilte er im Voraus feine Herrfchaft unter feine bei- 
den Söhne Carlmann und Pippinz°?) diefem wurde 
Neuftrien, Burgund und die Provence, jenem Yuftrafien, 
Schwaben und Thüringen zugefprochen ; #°) der jüngere 
Bruder, Griffo; den er mit einer Bayrifchen Fürften- 
tochter Sonehildig erzeugt hatte, wurde mit einigen 
Stücen der drei Reiche abgefunden. Griffo, unzufrie; 
den mit diefer Theilung, fand nach dem Tode feines 
Vaters im Jahre 741, einen mächtigen Anhang bei 
den Bayern und Allemannen, weshalb feine beiden 
Brüder, die bereits zu mehreren Malen fiegreich gegen 
die Yquitanier, deren Heyyog Hunold ſich unterwarf, 
und gegen die Sachfen gekämpft hatten, ?”) auch ge 
gen jene einen Feldzug unternahmen, welcher die Unter: 
‚werfung berfelben zur Folge hatte. ?°)  Infonderpeit 
aber liegen Karlmann und Pippin es fich angelegen 
feyn, die vielen Wunden, welche die oft gemwaltthätige 
Negierung ihres Vaters gefchlagen hatte, zu heilen. ?°) 





55) Yuch ihm (vergl. Note 25.) wird der Beinamen: „des 
Kleinen” oder „des Kurzen“ erſt in fpäterer Zeit gegeben. Das 
Chron. Adam. (f. Note 62.) nennt ihn: Pipinus Pius. 

56) Fredeg. Schol. Chron. cont. 11. 110. — Annal, 
Mettens. ann. 741. (p. 327.). — Bayern wird: bei diefer Thei⸗ 
lung nicht erwähnt. - Ben 

57) Annal. Mettens. ann. 742. 743.:744. 745. 

58) Frredeg. Schol. Chron. cont. III, 112. 113. — Annal. 
Mettens. ann. 742, 743. 745. 746. 749. 


59) Vergl. Pers a. a. O. ©. 87. 


he 
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Ihrem Bruder Griffo verziehen fie die Empörung, doc) 
erhob er fich auch noch fpäterhin mehrmals gegen 
Pippin, feitdem dieſer im ‚Jahre 747 alleiniger Major 
Domus geworden war. Karlmann nämlich, der ältere 
Bruder, hatte es vorgezogen, der Welt ganz zu entfagen 
und fich als Mönch. in das Klofter, Monte-Caffino: zu 
begeben. 6°) Da in Folge deffen die ganze Macht im 
Reihe in den Händen Pippins vereinigt worden war, 
fo wünfchte der Adel auch ihn und feinen andern zum 
Könige: zu haben. °')  Pippin, geneigt dieſem Wunſche 
zu willfahren, wendete fich aber zunächft an den Pabft, 
das Hölferrechtliche Tribunal jener Zeit, der. feine des: 
falſige Anfrage ‚lab. beantwortete. °°) Darauf 





* 80); et, Mettens. ann. 747. in 320.) — vVergi. 
Pertz a. a. O. ©. 91. 92. 


61) Fredeg. Schol. Chron. cont. Ill. 13. Quo tempore 
una cum consilio et consensu omnium Francorum, missa 
relatione a sede Apostolica auctoritate percepta, praecelsus 
Pippinus: electione tolius Franciae in sede regni cum conse- 
cratione Episcoporum et subjectione Principum, una cum 
Regina Bertradane, ut antiquitus ordo deposeit, sublimatur 
in regno. — :App. ad Gesta Francor. p. 575. (Bouequet. 
Tom. H.). — Alia App. ex Ademar. Chron. p. 576. ann. - 
‘751. Tunc dolentes Franei, quia non habebant prudentem 
Regem, sed jam per multos annos sustinuerant de regali 
prole insipientes viros, voluerunt elevare in Regem Pipinum 
Pium, qui noluit adquiescere. 

62) App. ad Gesia Francor. ex Adem. Chron. p. 576. 
ann. 751., auf die in Note 61. angeführten Worte dieſer Stelle 
folgt: Sed adunatis cunctis Primoribus Francorum, ex parte 
eorum misit Romae Burcardum Wirzeburgensem Episco- 
pum et Folradum Capellanum suum ad Papam Zachariam, 
qui ex parte Francorum interrogaverunt de Regibus in 
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wurde der Merovinger Childerich TIL, ein blödfinniger 
Knabe, den die beiden Majored Domus im Jahre 742 
zum Könige erhoben hatten, Be und Bra an 
feiner Stelle gekroͤnt. i 





Francia, qui propter suam amentiam illis temporibus non 
habebant regalem potestatem, si bene fuisset an non. Et 
Zacharias Papa cum consilio nobilium Romanorum mandarit 
Francis, ut melius esset vocari Regem illum, qui haberet 
prudentiam et ‚potestatem, quam. illum, qui sine regali p0- 
testate solo nomine Rex erat. Et ut non conturbaretur 
ordo regalis, jussit per authöritätem Apöstolicam Pipinum 
fieri Regem, qui erat de sanguine regali Francorum. "Tune 
Pipinus Pius filius Karoli Martelli @ cunetis Franeis, unani- 
miler gaudentibus electus est invitus ad Regem w et unctus 
per mänus 'sanctae memoriae Bonifacii Archiepiscopi et 
elevatus est in regnum Suessionis eivitate. “Childericus 
vero, qui falso Rex’ vocabatur solo nömine, 'tonsuratus est 
et in monasterium missus. — Vergl. Annal. Meitens, ann. 
750. (p. 331.). — Annal. Lauriss. minor. ann: 752. (ebendaf. 
p- 116... — Einhardi Annal. ann. 750. (p. 139). — En- 
hardi Fuldens. Annal. ann. 752, — Sigeb. Gemblae. Chron, 
ann. 752. Hildericus Rex Francorum in monachum tonsu- 
ratur. Pipinus vero ‚Princeps - auctoritate ‚Apostolica‘ et 
Francorum electione a Sancto Bonifacio Mogontiae Archi- 
episcopo in Regem ungitur et consecratur. — -Die Annal. 
Petav. ann. 752. (bei Periz p. 11.), Lauresh. ann. 752. Ala- 
mann. u. Nazariani. ann. 751. (bei. Pertz...p. 26. p. 27.) er: 
wähnen gang furg: Pippinus elevatus est in Regem. Annal. 
S..Columbae Senonens. (bei Pertz a. a. O. p. 116.) ann. 751. 
Pipinus electus est in Regem..—. ‚Annal. Sancti: Maxim. 
Trevir. (bei Pertz a, a. O. Tom: U. p. 212). — Annal. 
Wirziburg. ann. 750. (p. 239.). — Annal, Lauriss. (Tom. l. 
p- 138.) ann. 750.  Pippinus secundum morem  Francorum 
electus est ad regem, etc. Annal. Tiliani, ann. 750, — 
Annal, Xantenses. (Tom, II, p. 221.) ann, 750, 














Viertes Kapitel. 


—— der Sueviſchen oder Gothiſchen 
Staͤmme. 


* der Mitte des fünften Jahrhunderts big zum 
Sabre 711 n. Chr. Geb. 





2.19. 
1. Gefchichte der Oftgorben und Sandalen € bis 
zur Zerfisrung ihrer Reiche. (In den Jahren 
554 und 534.) 





Duellen. 


Vietor Vitensis , historia persecutionis Van- 
dalicae. 

Idaeius, Chronicon. (edid. Sirmond. Par. 1619). 

M. Aurel. Cassiodorus, Variar. lib. XII. (edid. 
Ioan. Garetius. Rothom. 1679.) 

M. F. Ennodius, Episcopus Ticinensis, Pane- 
zyricus Theoderico Regi Ostrogothorum dietus 
(bei Manfo, Geſch. d. Dfigoth. Reiche: ©. 433 u. f.). 

— | ad 
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Iornandes, de rebus Getieis (bei Murators, 
Seriptt. rer. Ital. Tom. I. P. 2.). 


Procopius, de bello Vandalico libri I. — de 
bello Gothico libri V. 


Isidorus Hispalensis ;„ Chronicon Gothorum, 
Vandalorum ete. (edid. €. F. Roesler. Tubing. 1803.). 


Haͤlfsmittel. 
J. J. Maſcou, Geſchichte der Teutſchen. Bd. 2. 


J. C. F. Manſo, Geſchichte des Oſtgothiſchen Reichs 
in Italien. Breslau 1824. 





N, Suevifchen oder Gothifchen Stämme find 
diejenigen unter den Germanen, welche am MWeiteften 
nad) Süden vorgedrungen find. Auf ihren Zügen von 
der Nordifchen Heimath her haben fie vornämlic in 
dem öftlichen Deutfchland ihre Wohnſitze gefunden und 
ſich allmaͤhlig, theils durch die Reichthuͤmer des Südens 
angelockt, theilg vor dem Andrange der Slaven weichend, 
über Stalien, das füdlichere Deutſchland, Gallien, die 
Pyrenaͤiſche Halbinfel und über dag nördliche Afrika 
ausgebreitet. Ihre Verbindung mit der früheren Heimath, 
dem Nordlande, wurde gänzlich unterbrochen, doch findet 
man in dem heutigen Preußen ſpaͤt im Mittelalter 
(tie noch heute zu Tage in Schweden) den Namen der 
Gothen wieder , die das Preußenland, wie ehedem, 
yon Skandinavien her, mit Schiffsheeren beimfuchten 
und dadurch auch Veranlaffung zu der damals gebraͤuch⸗ 
lichen Bezeichnung beffelben: Meith: Gothland gegeben 
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haben.) Die übrigen Gothifchen Stämme verloren 
ſaͤmmtlich ſchon bis zum achten Jahrhunderte chriftlicher 
Zeitrechnung, ihre Selbftftändigfeit. Ein Theil von 
ihnen, die Burgunder, Allemanen und Bayern 
traten in ein abhängiges Verhältnig zu dem Fraͤnkiſchen 
Reiche (f. $. 16. ©. 308.), ein andrer, die Bandalen 
und Oftgothen, wurde von den Griechen unterwor⸗ 
fen, ein dritter aber die Weftgothen, eine Beute der 
Araber. Zum Chriftenthume wurden fie bis zu diefer 
Zeit fammtlich befehrt, die meiften von ihnen .e 
indeffen die Irrlehre des Arius an. 

Seit dem Tode Attila’8 waren auch die Oſtgothen 
son der Hunnifchen Herrfchaft befreit worden, nachdem 
zuerft die Gepiden, ebenfalls ein Sothifcher Stamm; 
der in Dacien wohnte, fich losgeriffen hatten.) Die 
Oſtgothen hatten bereits zu Anfang des fünften Jahr: 
bunderts die Donau überfchritten, und die Roͤmer fahen 
ſich genöthigt, ihnen nach und nach mehrere. Provinzen 
einzuräumen, infonderheit Mösia superior, Dacia ri- 
pensis, Scythia minor, Mösia inferior und Thracia 
‚Bihodopeia ?) und Kaifer Marcian mußte etwa ums 
Jahr 455 noch Pannonia hinzufügen. *) An der Spiße 





1) Vergl. Boigt, Gefchichte Preußens. Bd. 1. ©. 197. 

2) Iornandes, de rebus Geticis. c. 56. — Gepidarum 
rex Ardaricus contra filios Attilae primus insurgit. Ueber 
die Befreiung der Oſtgothen f. ebendaf. c. 52. 


3) Iornandes a. a. D. c. 25. 26. Vergl. Manfo, Ge 
ſchichte des Oſtgothiſchen Reichs in Italien, ©. 7. 


) Iornandes a. a. D. c. 50. 


y2 
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der Dftgothen fanden um jene Zeit drei Brüder: Was 
lamir, Theodemir nnd Widemir. Sie ſtammten 
gleich dem großen Könige der. Gothen, Hermanarid), 
aus dem Gefchlechte der Amaler; ?) ihr Ahnherr Wini- 
tbar hatte fich noch eine Zeit lang unabhängig von den 
Hunnen behauptet, während Hermanarihs Sohn Hu- 
nimund son diefen unterworfen wurde und deſſen 
Sohn Sigismund mit ihnen verbünder gegen Winithar 
auszog und ihn überwand. Auf Hunimund folgte unter 
Hunnifcher Herrfchaft fein Sohn Thorismund, und 
nachdem diefer geftorben mar, wählten die Gothen fi) 
vierzig Jahre lang Feinen König, dann aber erhoben fie 
Wandalars Sohn und Winithars Enkel’) Wala⸗ 
mir zu dieſer Würde, da Berismund, Thorismunds 





5) Iornandes a. a. D. c. 48. — Wandalarius, fratrue- 
lis Ermanarici et — Thorismundi consobrinus, tribus edi- 
tis liberis, in gente Amala gloriatus est, id est, Walamir, 
Theodemir, Widemir. Ex quibus per successionem paren- 
tum Walamir in regnum conscendit, adhuc Hunnis eos in- 
ter alias gentes generaliter obtinentibus. Eratque tunc in 
tribus his germanis contemplatio grata, quando mirabilis 
Theodemir pro fratris Walamir militabat imperio, Wala- 
mir vero pro altero jubet ornando. Widemir servire pro 
fratribus aestimabat. Sic eis mutua affectione se tuenti- 
bus, nulli penitus deerat regnum, quod utrique in sua pace 
tenebant. Ita tamen — imperabant, ut ipsi Attilae Hunno- 
rum regis imperio deservirent. Quibus nec, contra parentes 
Vesegothas licuisset recusare certamen sed necessitas do- 
mini, etiam si parricidium jubet, implendum est. 


54) Vergl. Mafcou, Gefchichte der Zeutfchen. DB 2. 


Anm. 13. Nro. I. 3. 
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Sohn, aus Berrübniß über die Schmach feines Volks, 
zu den Weltgothen geflohen war. °) Jene drei Brüder 
fehloffen, nachdem fie Syrien verwuͤſtet, mit Kaiſer 
Leo I. etwa ums Jahr 460 einen Vertrag; in welchem 
ihnen Jahrgelder zugeſagt wurden, fie aber verfprachen 
das Dftrömifche Neich nicht weiter zu beunruhigen; zur 
Bürgfchaft gab Theodemir feinen Sohn Theodorich als 
Geifel.”) Neben diefen Fürften findet fich aber noch 
bei den in TIhrazien anfäfligen Ofigothifchen Stämmen 
ein andrer vor, welcher Fein Amaler war und Theos 
dorich hieß; zur Unterfcheidung von Theodemirs Sohn 
wird er gewöhnlich: Theodorich der Altere °) oder nach 
feinem Water: des Triarius Sohn genannt. Die Be; 
günftigungen, die diefer am Oftrömifchen Hofe erfuhr, 
hatten Walamir und feine Brüder ganz befonders zum 
Kriege gegen den Kaifer angereise.°) Als nun aber 





6) Iornandes a. a.D. c. 48. — quia — Berismund, jam 

contempta Ostrogotharum gente propter Hunnorum domi- 

' nium, ad partes Hesperias Vesegotharum fuisset gentem 

secutus, de quo et ortus est Vedericus. Vederico quoque 

filius natus est Eutharicus, qui junctus Amalasuenta filiae 

Theoderici, item Amalorum stirpem jam divisam conjunxit. 

7) Iornandes a. a. D. c. 52. Datus igitur Theodoricus 

obses a Gothis, dueitur ad urbem Constantipolitanam Leoni 

- principi; et quia puerulus elegans erat, meruit gratiam im-- 
perialem habere. 


8) Manfoa. a. O. ©. 19. 


9) Iornandes a. a. D. c. 52. — rex Walamir, ejusque 
germani Theodemir et Widemir — missa legatione ad 
imperatoren, vident 'Theoderieum Triarii filium, et hunc 
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Walamir in einer Schlacht gegen bie Schren ums fe 
ben gekommen '°) und Theodorich zu feinem Water zur 
rückgefehrt war, begann diefer fo wie fein Bruder Wis 
demir von Neuem Friegerifche Unternehmungen gegen 
das Roͤmiſche Reich; Widemir zog nach Weften, Theo: 
demir ‚nach Oſten; die Schaaren des erfteren hat fein 
Sohn gleichen Namens, nachdem ber Vater in Stalien 
geftorben war, zu den Weftgothen geführt, '') dagegen 
zwang Theodemir den Kaifer Zeno zur Abtretung meh: 
rerer Derfer in Syrien. '*) Auf Theodemir folgte 
etwa ums Jahr 474 fein Sohn Theodorid, *) in 
welchem Kaifer Zeno bald einen fehr gefährlichen Gegner 
erkannte, den er theild dadurch, daß er zwiſchen ihm 





genere Gothico, alia tamen stirpe, non Amala procreatum, 
omnino florentem cum suis, Romanorumque amicitiis junctum 
et annua solennia consequentem, et se tantum despici. 
llico furore commoti, arma accipiunt, et Illyricum pene 
totum discurrentes in praedam devastant. 


10%) Jornandes a. a. D. c. 53. 


| 11) Jornandes a. a. ©. c. 56. — Widemir, (Widemiri 
filius), acceptis muneribus, simulque mandatis a Glycerio 
Imperatore, Gallias tendit; seseque cum parentibus jungens 
Vesegothis, unum corpus efficitur, et sie Gallias Hispanias- 
que tenentes suo jure defendunt, ut nullus sibi alius prae- 
valeret. | 


12) Iornandes a. a. D. c. 56. Vorgl. Manfo a. a. O. 
©. 16. und dritte Beilage. 

13) Iornandes a. a. O. e. 56 i. f. Nec diu post haec 
et rex Theodemir, in civitate Cerras fatali aegritudine oc- 
cupatus, vocatis Gothis, Theodericum filium regni sui de- 
signat haeredem, et ipse mox rebus humanis excessit. 
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und dem. älteren Theodorich Eiferfucht anzufachen fich 
bemühte, theild dadurch daß er ihn mit Ehrenftellen 
und Würden bekleidete, '*) von feindfeligen Schritten 
gegen das: Reich abzumehren fuchte. Schon im Jahre 
479, als Zeno an Theodorich die Provinz Pantalia in 
Jllyrien abtrat und ihm die Wiederverleihung der ihm 
zu Gunſten des älteren Theodorich entzogenen oberften 
Feldherrnſtelle verfprach, verpflichtete fich der Sohn Theo: 
demirg den Julius Nepog wiederum nad) Sstalien zurück 
zuführen und auf dem Weftrömifchen Kaiferthrone zu 
befeftigen. '°) Allein der Vertrag zerfchlug fich, Julius 
Nepos wurde im Jahre 480 ermordet und fo unter: 
nahm Theodorich erft im Zahre 488 als Heerführer 
der Oſtgothen, gleichzeitig aber auch im Namen des 
Kaifers feinen Zug nach Stalien, '°) um bier die Herr⸗ 





44) Iornandes a. a. O. c. 57. Theedoricum vero genti 
suae regem audiens ordinatum andiens Zeno, gratum su- 
scepit, eique, evocatoria destinata, ad-se in urbem venire 
praecepit, dignoque suscipiens honore, inter proceres sui 
palatii sui collocavit. Et post aliquod tempus ad amplian- 
dum honorem ejus in arma, sibi eum filium adoptavit, de 
suisque stipendiis triumphum in urbe donavit; factusque 
est consul ordinarius; quod summum bonum, primumque 
in mundo decus edicitur; nec tantum hoc, sed etiam eque- 
strem statuam ad famam tanti viri ante regiam palatii 
collocavit. — Bergl. Procop. de bello Gothico. I. 1. (Note 16.). 

15) Berge. Manfo a. a. O. ©. 24 2, 

16) IJIornandes a. a.D. c. 57. — secum  deliberans 
(Theodericus), ad principem (Zenonem) ait: Quamquam 
nihil deest nobis, imperio vestro famulantibus, tamen si 
dignum ducit pietas vestra, desiderium mei cordis libenter 
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fchaft des Ddovachar zu vernichten. Dieß gelang auch 
wirklich im Jahre 493, nunmehr wurde aber Theodorich 





exaudiat. Quumque ei, ut solebat, familiariter facultas 
fuisset loquendi concessa; Hesperia (inquit), plaga, quae 
‚dudum decessorum praedecessorumve vestrorum regimine 
gubernata est, et urbs illa caput orbis et domina, quare 
nunc sub regis Turcilingorum et; ‚Rugorum tyrannide fluc- 
tuat?. Dirige cum gente mea, si praecipis, ut hic expen- 
sarum pondere careas, et ibi si adjutus a Deo vicero, | fama 
vestrae pietatis irradiet. Expedit namque, ut ego, qui 
sum servus vester et filius, si vicere, vobis donantibus re- 
gnum illud possideam; haud ille, quem non nostis, tyranni 
jugo senatum vestrum partemque reipublicae captivitatis 
servitio premat. Ego enim, si vicero, vestre dono vestra- 
que munere possidebo: si victus fuero, vestra pietas nihil 
“ amittit, imo — lucratur expensas. Quo audito, quamvis aegre 
ferret Imperator discessum ejus, nolens tamen eum contri- 
stare, annuit quae poscebat, magnisque ditatum muneribus 
dimisit a se senatum populumque ei commendans Roma- 
num. — Anonym. a Valesio edit. — Mittens (Zeno) Theo- 
dericum ad Italiam, pactuatus est, ut si victus fuisset 
Odoachar, pro merito laborum suorum, loco ejus, dum ad- 
veniret, tantum praeregnaret. Ergo superveniente Theodo- 
rico patritio de Civitate Nova, cum gente Gothica, missus 
ab Imperatore Zenone de partibus Orientis ad defendendam 
sibi Italiam ete. — Procop., de bello Gothico. I. 1. Sub 
idem tempus Gothi, qui imperatoris permissu 'Thraciam 
incolebant, in Romanos rebellavere, duce 'Theodorico, qui 
vir erat Patricius et Bizantini Sellam Consularem ascende- 
rat. At Zeno Augustus rationem optimam e re nata inire 
callens, 'Theoderico suasit, ut Italiam peteret et cum Odoa- 
ero collata manu, sibi Gotliisque imperium Oceidentis pa- 
raret: cum esset convenientius, praesertim Senatori, tyran- 
num exigere et Romanis atque Italis praeesse omnibus, 
quam armis cum imperatore contendere, et in tansum v6« 
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ſelbſt Stifter eines Germanifchen Königreiches in Ita⸗ 
lien/ welches beinahe die ganze Ztalienifche Präfectur 
und Dacien umfaßte. 7) Kaifer Anaftafius I. er⸗ 
kannte Iheodorich, dem die Gefchichte mit Recht den 
Beinamen des Großen gegeben hat, als König von 
Italien an.'°) Obſchon Sheodorich darnach felbft nur 
ein Provinzialtönig war, fo ragte er über die übrigen 
Germanifchen Gefolgsherren, die in den Roͤmiſchen 
Provinzen Reiche gegründet hatten, weit an Anfehen 
hervor, welches durch die Familienverbindungen, die er 
mit denfelben einging, gleichfam ein patriarchalifches 
wurde. Er felbft hatte fich mit einer Schweſter Chlod⸗ 
wigs, Audofleda, '?) vermählt; feine verwittwete 
Schwefter, Amalafrieda, hatte er an Thrafamund, 
den König der Vandalen, verheirarhet *°) und deren 
Tochter erfier Ehe, 'Amalaberga, an Hermanfried, 





nire discrimen. Eo delectatus consilio 'Theodericus, in Ita- ° 
liam profieiscitur; Gothi se comites adjunxerunt, parvulis 
foeminisque in plaustra impositis cum supellectile, quanta- 
eunque deferri potuit. — 

17) Man ſo a. a. O. S. 47. 

18) Anonym. a Valesio edit,: Facta pace cum Anastasio 
Imperatore per Festum (leg Faustum) de praesumtione 
regni, ei (Theodorico) omnia ornamenta Palatii, quae 
Odoachar Constantinopolim transmiserat („um fie ald Be— 
fätigungszeichen. der Föniglichen Würde von dort zuruͤck zu er 
balten;” Manfo a. a. O. ©. 49.), remittit. 

19) Aimoin., d. gest. Franc. 1.1. Iornandes a. a. O. c. 9% 

20) Procop.'d. bell. Vandal, I, 8. 
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den König der Thüringer zur Gemahlin ‚gegeben. *") 
Bon feinen eigenen Töchtern war die-eine, Theo dichuſa, 
Alarichs IL, des Königs der Weſtgothen, die ander, 
Dftrogotha, Sigismunds von Burgund Gattin 
gervorden, ??) während die dritte, :Amalafuntha, an 
den Amaler Eutharich, aus dem Stamme Berismundg; 
(f. oben ©. 340.), vermaͤhlt war. ??) Die lange Re 
gierung TheodorichE des Großen verfloß im Ganzen 
ohne weitere bedeutende Friegerifche Unternehmungen, 
außer daß der König der Oſtgothen durch die feindfeli- 
gen Verhältniffe zwifchen den Franken und Weſtgothen 
und durch die Thronſtreitigkeiten bei den letzteren bie 
Gerechtfame feines Enkels Amalaricd), des Sohnes 
Alarichs IL, mit gewaffneter Hand zu fichern genöthigt 
wurde. In Italien felbft aber herrſchte Frieden und 
Theodorichs ganzes Beftreben war dahin gerichtet, feine 
Unterthanen verfchiedenen Stammes, fo viel als möglich 
mit einander zu vermifchen, weshalb er befonders Die 
Annahme Römifcher Sitten bei den Oftgothen beförberte. 
So lange nun Theodorich lebte, gedachte auch der 
Griechifche Kaifer nicht weiter daran, Italien fid) un- 





21) Vergl. oben $. 16. Note 32. | 

22) Procop. d. bel. Goth. I. 12. — Iornande a. a. O. 

23) Jornandes a. a. DO. — Theodericus — comperit, 
Eutharicum Witerichi filium, Beremundi et Toresmundi 
nepotem, Amalorum de stirpe descendentem, in Hispania 
degere, juvenili aetate, prudentia et virtute corporisque 
integritate pollentem. Ad se eum facit venire, eique Ama- 
lasuentham filiam suam in matrimonio jungit. 
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mittelbar zu unterwerfen. Eben fo unternahm auch 
Kaifer Juſtinus I., der Eutharich aboptirt hatte, ?*) 
Nichts, als nach Theodorichd Tode (526), fein Enfel 
Arhalarich, Eutharichs und Amalafunthens Sohn; 
fuccedirte. 2°) - Nicht minder ließ Kaifer Juſtinian I. 
es gefchehen, daß für den unmündigen König die Mut 
Ser, der man die Abficht, Italien den Oſtroͤmern zu: 
rücksugeben, beilegt, ?°) die Negierung übernahm, und 
nach dem Zode deffelben (534) fortführee. Als aber 
bie Königin fih Theodahat, den Sohn Amalafrie; 
dens, zum Mitfonig erfah ?°«) und diefer, nachdem 
er Amalafuntha ermordet, fich felbft in der königlichen 
Würde behaupten wollte, da ſchien für Juſtinian ſich 
eine um fo gerechtere Veranlaffung darzubieten, Italien 
wieder zu erobern. 2”) Obſchon Theodahat felbft Ver: 
träge abfchloß, vermöge welcher er fich völlig dem Kaifer 
untertwarf, *”2) fo wurde defienungeachtet der Kampf 
2%) Cassiod.. Variar. VIII. ep. 1. 

25) Iornandes a. a. O. ©. 59, 


6) Procop. a. a. O. I. 3. p. 249. — — — 
Gothorum optimatibus jam offensis, ut saluti suae consu- 
leret, statuit Gothorum Italorumque regnum in Justiniani 
Augusti ditione transferre. 

264) Daß fie fih mit ihm verheirathet Habe, wie Viele 
annehmen, ift unrihtig. ©. Manfo a. a. O. ©. 188. 

27) Iornandes a, a. D. c. 60. 
2274) Procop. a. a. ©. I 6. p. 252. — Tandem con- 
venit, ut omni Sicilia Theodatus Justiniano Augusto cede- 
ret: ad ipsum quotannis coronam mitteret auream tercen- 
tum pondo, ac ter mille bellatores Gothos, quando collibi- 
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zwiſchen dieſem und den Oftgothen noch neunzehn Jahre 
(535 — 554) mit abwechfelndem Gluͤcke fortgeführt. 
Mehrere Könige beftiegen nach einander durch Wahl 
den: Oftgothifchen Königsthron, suerft Witiges (536) 
dann Ildebad (540), Erarich (540), Totilas (541) 
und Tejag (555). Inſonderheit leiſtete Totilas eine 
verzweifelte Gegenwehr, bis endlich der Faiferliche Seld- 
herr Narfes die Oberhand behielt und fomit in dem 
Sahre 554 das Reich der Dfigothen aufhörte. Mehr 
als Narfes Hatte aber Belifar, welcher vor ihm den 
Dberbefehl gegen: die Gothen gehabt, zum Sturze der 
Herrfchaft derfelben beigetragen, nachdem. derfelbe fchon 
subor ein andres Germagifches Königreich, dag der 
Vandalen in Afrika zerfiört hatte. 

Die Bandalen, deren Könige aus dem Gefchlechte 
der Asdinger flammten, ?*) wurden von dem Nömi: 
ſchen Statthalter Bonifacius von Hippo zur Unter: 


v 





tum esset ei, ne liceret Theodato Sacerdotum quemquanı, 
aut Senatorum privare vita, vel ejus bona publicare, nisi 
de Imperatoris sententia: si quos e subditis ad Patriciatum 
provehere, vel in Senatum legere vellet, id illis ne daret 
ipse, verum peteret ab Imperatore: in spectaculis ac Judis 
Circensibus et ubicunque faustis populi Rom. acclamatio- 
nibus locus est, primum lustiniano Aug. semper acclama- 
retur, deinde Theodato: huic nunquam soli statua ex aere 
aliave materia poneretur at utrique semper et eo quidem 
ordine, ut quae exprimeret Imperatorem dexteram, quae 
Theodatum sinistram obtineret. Postquam his Theodatus 
pactis conventis subscripsit, Legatum remisit. 
23) Cassiod, Variar, 1X, ep: 1. 


% 
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ftügung feiner Empörung wider den Kaifer aus Spanien 
($. 3. ©. 51.) herbeigerufen. *?) Sie famen im Jahre 
429 unter ihrem Könige Gaiferich und halfen an: 
fänglic) dem Bonifacius, befiegten dann aber auc) 
ihn ?°) und gründeten in den Ländern zwifchen Cyrene 
und dem Aelantifchen Meere ein eignes Reich, °') 
welches auch von Kaifer Balentinian III. im Jahre 
455 durch den Frieden zu Hippo anerkannt werden 
mußte. ?2) Seit diefer Zeit machten fich die Vandalen, 





* 29) Procop. d. bello Vandalico. I. 3, — Mortuo — 
Gotigisclo, filii successerant duo, natus justa matre familias 
Gontharis, Gizerichus autem nothus (al. aliter genitus): 
quorum ille aetate et ingenio secors: alter vero ad bella 
plurimum exercitus et solertiae eximius: Missis igitur in 
Hispaniam Bonifacius de amicorum numero potissimis, cum 
ambobus Godegiscli filiis aequum iniit foedus, uf cuique 
ipsorum iertia pars (vergl. 3. 2. ©. 22.) Africae cederet; 
quod si quis bello impeteretur, commune periculum esset., 
Haec pacti, Vandali fretum. ad Gades transvecti, in Africam 

venere. | 


30) Procop. a. a. O. I. c. 4. 'Tum autem acie victis 
Aspare et Bonifacio, sibi felicitatem e memorabili provi- 
dentia Gizericus asseruit. z“ 

31) Es umfaßte die Römifchen Provinzen Mauritania (Tin- 
gitana, Caesarea und Sitifensis), Numidia, Africa (Afr. Pro- 
eonsularis und Byzacia) und Tripolitana. Bergl. Mafcou 
a. a. O. Bd. 2. Buch 11. Kap. 50. 

32) Isidor. Hist. Vandal. Era quadringentesima sexages. 
sep. — Cui (Geserico) Valentinianus junior Occidentis 
Imperator non valens subsistere pacem mittit et partem 
Africae quam Wandali possederant, tanquam pacifico dedit, 
eonditionibus ab eo sacramenti acceptis, ne quid ultra in- 
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zu welchen fich auch. eine bedeutende Anzahl Alanen 
gefelt hatte (vergl. $. 23. Note 52.), befonders als 
Seeräuber auf dem Mitteländifchen Meere furchtbar.? ?) 
Ihr König Gaiferich, der in Gemeinfchaft mie feinem 
Volke von dem rechten Glauben zum Arianismus abge: 
fallen war, ”*) flarb im Jahre 477. Auf ihn folgte 

fein Sohn Hunerich, befannt durch feine graufamen 
Verfolgungen?*) der Katholiken. Unter ihm und feis 
nen Nachfolgern Guntamund (484-496) und Thra; 
ſamund (496— 525), welche ebenfalls Defcendenten 
Gaiſerichs (Enkel durch, feinen Sohn Genfo) waren, 
verwweichlichten die Vandalen allmählig. So gelang 
es Belifar mit geringer Mühe, den König Gelimer, 
der feinen Vorgänger auf dem Throne, den dem Kaifer 





vaderet. Nlle autem, de cujus amiecitia jam nihil ambigeba- 
tur, violata Sacramenti religione, Carthaginem dolo paecis 
invadit, omnesque opes ejus, excruciatis diverso tormento- 
rum genere civibus, in jus proprium vertit. — ®ergl. Procop. 
a. a. O. J. 4. 


33) Procop. a. a. O. c. 5. — Vergl. Manſo a a. O. 
©. 5. | 

3%) Isidorus a. aD. — Qui ex Catholico eflectus 
Apostata in Arrianam primus fertur transisse perfidiam. — 
Idacius Chron. — Qui, ut aliquorum relatio habet, ef- 
fectus apostata de fide catholica, in Arianam dictus est 
transisse, perfidiam. Procopius erzählt dagegen, die Bandas _ 
len feyen gleich bei ihrer —— zum —— Arianer 
geworden. 
56) Sie find ID von Victor Vitenfis (f. Be 
©. 337.) befchrieben. Vergl. auch Isidor. a. a.O. Era 501ma. 
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befreundeten ?%) Hilderich (523—530), den Sohn 
des Hunerich, vertrieben hatte, zu befiegen und dadurch 
dem Bandalenreiche in Afrika im Jahre 534 ein Ende 
zu machen. — 


$. 19. 


2. Gefchichte der Weſtgothen bis zur Zerftbrung 
| ihres Reiches im Jahre 711. 





Duellen 
Paulus Orosius, Presbyter Hispanus, adversus 
Paganos historiarum libri VIL 

Idacius — Cassiodorus — Iornandes — Isi- 
dorus ſ. oben ©. 337. 

Victor Tunnunensis, Chronicon (bis 563); wich: 
tiger ift die Fortſetzung: Johannes Bielariensis, Chro- 
nicon (566 — 590). — | 

| Ssulfsmittel 

3. 3. Maſcou f. oben ©. 338. 

J. Aſchbach, Geſchichte dee Weſtgothen. Frankf. 
a. M. 1827. 

Das von den Weſtgothen gegründete Reich ($. 3. 
©. 51.) beſchraͤnkte ſich anfänglich auf die denſelben in 
Gallien zur Belohnung für ihre gegen die Germanifchen 
Voͤlker in Spanien geleifieten Dienfte von Honorius 
im Jahre 419 angemwiefenen Ländereien. Erſt allmählig 








96) Procop. a. 0.8.1.9. 
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dehnte fich dieſes Neich auch über Spanien: aus; zu 
der Zeit aber, als ganz Spanien die Herrfchaft der 
Weftgothen anerkannte (Note 29.), waren die Befißungen 
derfelben in Gallien faft fämmtlich bereits verloren ge 
gangen. Die früheren Könige der Weſtgothen gehörten 
dem Gefchlechte der Balthen an; ob Daffelbe auch noch 
von ihren nächften Nachfolgern gilt, darüber haben wir 
feine Gewißheit, wenigſtens laͤßt fich die öfters ange- 
nommene Verwandtfchaft Wallia's und feines Nach: 
folgers Theodorichs I. mit Athaulf oder Aarich I. 
nicht ermweifen. '). 

Als den eigentlichen Begründer bes Weftgorhifchen 
Reiches muß man den eben erwähnten König Wallia 
anfehen, welcher zu feiner Würde im Jahre 415, bald 2) 
nach dem Tode Athaulfs, ermählt worden war. Er 
erhob Touloufe zur Hauptſtadt feines Neiches, wofelbft 
der Sit der Weftgothifchen Könige bis zum Anfange 
des fechften Sahrhunderts geblieben if. Wallia ftarb 
im Jahre 419, worauf die Gothen Theodorich I. zu 
feinem Nachfolger erhoben. Diefer König trug ganz 
befonders viel zur Befeſtigung der, Weftgothifchen Herr: 
fchaft in Gallien bei und unter feinen dreien Söhnen, 
die nad) einander als Könige fuccedirten, gelangte das 
Neich zu dem Gipfel feiner Macht. Auch noch unter 
Theodorich dauerte dag frühere Verhältniß zu den Römern 
fort, 





1) Vergl. Afchbach, Gefch. d. Weſtgothen. S. 108. ©. 113. 


2) Nur fieben Tage Iang dauerte die Herrfchaft Sieges 
richs. Vergl. Iornandes. c. 31. 
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fort, indem der König für fie mehrere Feldjüge in 
' Spanien gegen die um diefe Zeit befonders mächtig 
gewordenen Bandalen, fo wie auch gegen die Sueven 
unternahm, deren Reich fich feie dem Abzuge der Van- 
dalen fehr bedeutend vergrößert hatte, und damals nicht 
nur Gallicien und einen großen Theil von Lufitanien, 
fondern auch die Provinzen Bätica und Carthagiensis 
umfaßte. Bald geftalteten fich aber die Verhaͤltniſſe 
zwoifchen den Gothen und Sueven bei Weiten freund» 
fehaftlicher, und es gefchah fogar mit Unterſtuͤtzung der 
erfteren, daß der Suevifche König Nechiariug °) big 
über den Ebro vordrang. *) Ueberhaupt feheute fich 
Sheodorich nicht, auch gegen die Römer die Waffen zu 
ergreifen, wozu die Thronftreitigfeiten im Roͤmiſchen 
Reiche felbft eine fehr leichte Gelegenheit darboten. Zur 
Zeit aber, als Attila in Gallien einfiel, trat Theodorich 
wiederum als Bundesgenoffe der Nömer auf und fand, 
auf ihrer Seite kaͤmpfend, felbft feinen Tod in der 
Schlacht bei Chalons. >) Noch auf der Wahlftatt 
riefen die Gothen Theodorih8 Sohn Thorismund zu 
ihrem Könige aus. Nach einer Furgen, wie es ſcheint 
despotiſchen Regierung/ wurde dieſer (453) von feinen 





3) Er war der erſte chriſtliche und zwar kacholiſche Koͤnig 
der Sueven. Vergl. Idacius, Chron.: Rechila Rex Suevorum, 
Emeritae gentilis moritur, cui mox filius suus Catholicus, 
Rechiarius, succedit in regnum. König Remismund (465) 
wurde Arianer. | ’ 

; Aſchb ach a. aD. ©. 119. 


9) Iornandes c, 4l. M 
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beiden Brüdern Theodorich und Friedrich ums: Leben 
gebracht wurde, worauf dann der. erfiere den Thron 
beftieg. Theodorich U. °) befand fich zu Anfang fei- 
ner Regierung in einem guten Wernehmen mit den 
Römern und wendete feine Waffen ganz befonderg gegen 
die Sueven; es gelang ihm, diefelben in mehreren Tref: 
fen zu befiegen, ”) und wenn fie damals auch noch nicht 
gänzlich unterworfen wurden, fo wurde doch fchon 
durch Theodorich II. der Grund zu einer Oberhoheit 
der Weftgothen gelegt. Bald indeffen mußten auc) die 
Roͤmer in Gallien der Macht Theodorichg weichen, ins 
dem derfelbe endlich) die Eroberung Narbonne's (462), 
die von mehreren feiner Vorgänger zwar verſucht wor⸗ 
den, aber jedesmal mißglüct war, volführte. Aber 
auch Theodorich IL. mußte das Gefchick feines Bruders 
Thorismund theilen, fein jüngerer Bruder Eurid) be: 
raubte ihn im Jahre 466 des Thrones und des Les 
bens. °) Eurich verfolgte gleich von feinem Regierungs: 
antritte an die Bahn der Giege, auf welcher ihm 
Theodorich vorangefchritten war. Binnen Furger Zeit 
unterwarf er fich einen großen Theil Gallieng, fo dag 
Gothien, wie fein Neich feither genannt wird, *4) 





. 0) Eine Charafterfchilderung diefes bedeutenden Königs giebt 
Sidon. Apollin. 3. 11. 
7). Iornandes c, 44. — Isidorus, Chron. Era quadring. 
nonag. pr. 
8) Isidorus, Chron. Era 504ta, 
94) Vergl. "Lex Burgund. Addit. II. e. 3, Nachmals 
hieß es auch Flavia; f. sınfen $. 21. 


J 
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außer den Spaniſchen Beſitzungen alle Laͤnder zwiſchen 
der Rhone und Loire, womit dann auch die Provincia 
Romana vereinigt wurde, umfaßte; Eurich wurde hier 
bei ganz befonders von Widemir, dem Heerführer einer 
bedeutenden Oſtgothiſchen Schaar ($. 18. ©. 342.), 
unterftüßt, ) vornämlich aber verdanft er deffen Bei⸗ 
fand die Unterwerfung eines großen Theiles Spaniens. 
Hier wurde im Jahre 477 die Herrfchaft der Nömer 
Hernichtet; indem Eurich nach einer fiegreichen Schlacht 
die Proving Tarraconensis in Beſitz nahm; auch die 
Sueven verloren einen bedeutenden Theil ihres Neicheg, 
indem fie durch Eurichs Siege bis auf Gallicien md 
einen Theil von Lufitanien wieder befchränft wurden; 
an der nördlichen Küfte der Pyrenaͤiſchen Halbinfel bes 
haupteten fich aber die alten Einwohner unter dem Na; 
men der Wafconen oder Basken (vergl. $. 17. ©. 
320.). Die bedeutende Erweiterung der Weftgothifchen 
Beſitzungen in Gallien führte auch damals fchon zu 
-feindfeligen Berührungen mit den Sranfen, fo wie mit 
den Burgumndern. '°) Eurich, deffen Name auch in 
der Reihe der Weftgothifchen Gefeßgeber genannt wird, 
farb nad) einer thatenreichen Regierung im Jahre 484 
und hatte feinen jugendlichen Sohn Alarich II. zum 
Nachfolger. Dem fhwädlichen Fürften fland zu An: 
fang des fechften Jahrhunderts in feiner ganzen Macht 
der Sranfenfönig Chlodwig gegenüber, der auch bald 





9) lornandes c. 56. ; 
10) Sidoen. Apoll, VII. 3. lIornandes c. 47. 
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den lange von ihm ‚erfehnten Kampf mit den: Weftgo: 
then herbeiführte. *') Der größte Theil der Eroberun⸗ 
gen, welche Eurich in Gallien gemacht hatte, ging an 
die Franken verloren und Alarich IL. felbft kam in der 
Schlacht bei Vongle-umg Leben (507). Er hinterließ 
einen fünfjährigen Sohn, Amalarich, und daher ge: 
{hab es, daß eine Parthei unter den Wefigothen Ges 
falich, einen älteren natürlichen Sohn Alarichs, zum 
Könige wählten. *?) Allein Theodorich der Große 
nahm feinen Enkel Amalarih in Schuß und nachdem 
er Geſalich befiegt, übernahm er felbft - die Herrfchaft 
über die Weftgothen, welche in Gallien nur die alte 
Provincia Narbonnensis, die fortan unter dem Ra; 
men Septimanien '?) vorkommt, behielten. Theodorid) 
führte die Regierung bei den Wefigothen bis zu feinem 
Tode im Jahre 526, und nunmehr einigte ſich Amala- 
rich mit feinem Vetter Athalarich, dem Oftgothifchen 
Könige, dahin, dag die Rhone die Gränze zwifchen ih: 





11) Siehe oben $. 16. ©. 301. Alarich II. befand fich 
beim Ausbruche diefes Krieges in einer folchen Geldverlegenheit, 
daß er zu Münzverfälfchung feine Zuflucht nahm (Avitus Vien- 
nens, Epist. 78.); es wurden daher auch im Burgundifchen 
Reiche die Alaricianifchen Münzen verboten. ©. Lex — 
Addit. II, e. 6. 


12) Isidorus, Chron. Era 521ma, 


19) Es darf nicht mit dem früheren Geptimanien (f. oben 
8. 3. ©. 51.) vermwechfelt werden; es wurde fo genannt wegen 
der fieben Städte; Narbonne, Beſiers, Nismes, arcaffone, 
Lodeve, Agde und Maguelone. Berge. Aſchbach « a. 2. 
S. 111. und 187. 
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ven beiderfeitigen Reichen bilden follte. **) Obſchon 
Amalarich Ehlorhildis, die Schwefter der Fränfifchen 
Könige, geheirathet hatte, fo veruneinigte er fich mit 
ihnen dadurch, daß er, ein eifriger Arianer, feine Ge; 
mahlin von ihrem Glauben — wenn auch vergeblich — 
abmwendig zu machen fich bemühte. Childebert zog gegen 
ihn aus und überwand ihn im Fahre 531 bei Narr 
bonne. Bald nachher kam Amalarich ums Leben ?°) 
und fein früherer von Theodorich dem Großen eingefeßter 
Erzieher, der Oſtgothe Theudes, folgte ihm in der 
Megierung. Theudes verlegte den Föniglichen Giß, der 
von Toulouſe auf’ Narbonne übergegangen war, nach 
Spanien und zwar nad) Barcellona.?°) Seit dem . 
Zode Amalarichs war nun die Weftgothifche Königs: 
krone der Gegenftand blutiger Partheifämpfe unter dem 
Adel. Sobald der Herrfchende König einer Parthei 
nicht mehr zufagte, wurde er bei Seite gefchafft und 
ein andrer an feine Stelle gewählt. '7) Auf diefe Weife 
geſchah es denn auch, daß die Koͤnige Theudes 531 — 
548), Theudisclus (548 — 549), Agila (549 —554) 





1%). Procop. d. bell. Goth. I. 13. 
45) Greg. Turon. II. 1, 10. — Procop. a. a. ©. 


16) Nachmals und zwar feit den Zeiten Athanagilds wurde 
Toledo die Nefivenz der Meftgothifchen Könige. Vergl. Afch: 
bach a. a. O⸗ ©. 157. Note 3, 

IT) Greg. Turon. HI. 30, — Sumpserant enim Gothi 
hanc detestabilem consuetudinem, ut si quis eis de Regi- 
bus’ non placuisset, gladio eum adpeterent: et qui libuisset 
animo, hunc sibi statuerent Regem. 


358 Kap. 4. Geſch. d. Sue. od. Goth. Stämme (bis 711). 


und Athanagild (554 — 567) ſchnell anf einander 
folgten. Letzterer gelangte vornämlich durch Unterſtuͤtzung 
der Griechen zur Föniglichen Würde und. fol mußte 
er es auch gefchehen laſſen, daß diefelben fi in: den 
füdlichen Seeftädten Spaniens feſtſetzten. ) Nach 
Athanagilds Tode blieb das; Weftgothifche Reich eine 
Zeit: lang ganz ohne König, dann ‚aber wählte eine 
Parthei Liuva I. zu. diefer Würde, » Er wurde, aber 
nur in Septimanien anerkannt und trat deshalb die 
Herrſchaft über Spanien feinem. Bruder Leovigild jm 
Jahre 569. ab, farb dann ſelbſt aber im Jahre 572, 
worauf Leovigild wiederum das ganze Neich vereinigte, 
Diefer gehört unbedenklich. zu den: wichtigften unter ben 
Königen dev Weftgorhen. Ibm gelang es, die Sueven 
in volfiändige Unterwürfigkeit zu bringen, '?) auch 
fämpfte er mit Glück gegen die Basfen ?°) und bie 
Franken. °') Aber fo groß: auch fein Ruhm war; dem 





18) Jsidorus, Chron. Era 592da, — Hie (Athanagil- 
dus) cum jam dudum sumpta tyrannide Agilanem regno 
privare conaretur, militum sibi auxilia ab imperatore Ju- 
stiniano poposcerat, quos postea submovere a finibus regni 
molitus non potuit. Adversus quos huc usque conflictum 
est. — Greg. Turon. IV. 8. Berg: Aſchbach a. a. ©: 
©. 19. 

19) Greg. Turon. Vi. 43. — Isidorus, Chron. Era 
6062. — Vergl. Aſchbach a. a. O. S. 208. 212. 

20) Greg. Turon. VI, 34, | 


21). Der. Srieg wurde von. Gunfram a der 
entdeckt hatte, daß Leovigild im Einverftändniffe mit. Fredegund 


die Ermordung, Brunhilds und Childeberts beabfichtige. Greg. 
Turon. VII. 30. 35. 
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ee durch. feine ‚Siege: erlangte, fo hat er doc) fein Ans 
denken durch höchft graufame Verfolgungen der Katho: 
liken beflecft. ?°) Die Basfen flüchteren, um ſich bei 
ihrem. Glauben zu erhalten, vor Leovigild nach Aquita- 
nien, und. gaben. hier dem Lande Gascogne den Nas 
men, von wo aus fie nachmals öfters das Weſtgothi⸗ 
fche Neich  beunruhigten; ja fogar Leovigilds eigner 
Sohn Hermenegild, der ſich zur Kirche: bekannte, 


ſtarb als Märtyrer für den wahren Glauben, indem 


der Vater ihn enthaupten ließ.⸗) Aber grade aus 
diefen. DVerfolgungen ging die Kirche glanzvoll hervor, 
denn Leovigilds zweiter Sohn Neccared I:, der ihm 
im Jahre 586 auf dem Throne folgte, erklärte und be 
kannte ſich laut, und. öffentlich für, die Kirche, 2°) die 
nun ſehr bald im ganzen Weftgothifchen Reiche Aner- 
fennung fand. Mehrmals zwar empörten fich die Aria 
ner gegen den König, ?°) theilg in Septimanien, theils 
in Spanien, allein. e8 gelang Neccared eben ſo wohl 
diefe inneren Unruhen zu-dampfen, als auch feine aus: 
‚wärtigen Feinde, die Franken, welche einen Einfall in 
Spanien gewagt haften, zu befiegen. 2°) Neccared, ber 
auch den Beinamen Flavius führte, farb im Jahre 





22) Isidorus a: a. D. 


23) @reg. Turon. VII. 28. — Paul. wire d. gest. 
Langob. IM. 21. 


2%) Isidorus, Chron. Era 624ta. — Greg. Turon. 
IX. 15. — Berl. Aſchbach a. a. O. ©. 228. 
2?) Greg. Turon. IX. 16. 

26) Greg. Turor. VIN. 45. IX. 7. 15. 
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601 ;-fein Sohn Liuva IF., den man zu feinem Nach 
folger wählte, wurde fchon im Jahre 603 von Witte 
rich vertrieben : und hingerichtet. Uber auch dieſer 
wurde nach einer fiebenjährigen Negierung ermordet 
(610) und an feine Stelle trat Gundemar, nach beffen 
bald darauf erfolgten Tode Sifebut (612) zum Kö: 
nige gewählt ward. Wie feine beiden Vorgänger, ſo 
fämpfte auch er gegen die Griechen im füdlichen Spa- 
nien, und es gelang ihm, fie faſt gänzlich aus den See 
ſtaͤdten zu vertreiben; 27) auch dehnte er die Gothis 
fche Herrſchaft bis auf die Afrikanifche Küfte aus, in- 
dem er Ceuta und Tanger eroberte. 2°) Siſebuts Sohn 
Neccared II., der ihm im Jahre 620 folgte, farb 
wenige Monate nach ihm und fo ging die Krone über 
auf Suinthila; welcher; da er im Jahre 624 die letz⸗ 
ten Ueberreſte der Beſitzungen der Griechen in Algarbien 
(Note 27.) eroberte, ganz Spanien unter feinen Here 
fchaft vereinigte: 29) Gegen Suinthila empörte fich 
Sifenand im Jahre 6315 er fette den König ab und 
we. fi ® felbft zu ih Wuͤrbe auf. Seiner ſo wie 





— 


En 7). Sie Sehauptetin fi ſich nur noch in — Staͤdten 
Algarbiens. Vergl. Aſchbach a. a. O. ©. 288. 


28) Aſchbach a. a. O. ©. 240. 


22) Isiderus, Chron. Era 659na. — Pastquam vero 
apicem fastigii regalis conscendit, urbes residuas quas in 
Spaniis Romana manus agehat, praelio conserto obtinuit ; 
auctamque triumphi gloriam prae caeteris regibus felici- 
tate mirabili reportabit. Totius Späniae infra Oceani fre- 
tum monarchiam regni primus idem potitus, quod nulli 
retro-principum est oonlatum. 
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die Regierung ſeiner Nachfolger Chintila (636— 640) 
und Tulga (640 — 641) ft unbedeutend; letzterer 
wurde von Chindaſuinth entthront. 20) Dieſer 
herrſchte mit einer großen Strenge, wodurch es ihm 
gelang, die Tang unterbrochene Ruhe in feinen Neiche 
wiederherzuftellen. * Er nahm feinen Sohn Recce— 
fuinth (649) zum Mitregenten an. Auch dieſer hatte, 
beſonders ſeit dem Tode ſeines Vaters (652) mit vielen 
unruhen zu kaͤmpfen, er hat ſich jedoch nicht nur gegen 
dieſelben behauptet, fondern durch eine drei und man: 
sigjährige Regierung wegen ſeiner firengen Gerechtigkeit 
und Uneigennüßigfeit fich große Verdienfte um das Weſt—⸗ 
gothifche Reich ertvorben. ?*) Kaum hatte nach Recce⸗ 
ſuinths Tode (672) der tapfere und fromme Wamba?) 
von einem großen Theile des Adels gezwungen, die 
Krone angenommen, als auch ſchon Empoͤrungen wider 
ihn ausbrachen. Inſonderheit warf ſich in Septimanien 
ein gewiſſer Paulus zum Koͤnige auf; allein Wamba 
beſiegte ihn, 34) auch fchlug er die Araber (Mauren), 
welche im Jahre 675 von Afrifa aus an der Spani: 





BE \ 


30) Fredeg. Scholast. Chron. c. 82. 


31) Fredeg. Seholast. a. a. O. — Gothorum gens im- 
patiens est, quando super se forte jugum non habuerit. 
Vergl. Aſchbach a. a. D. ©. 249. 

32) Aſchbach a. a. O. ©. 252. — 255. 

33) Vergl. Iulianus Toletanus, Historia Wambae regis 
(bei Bouequet, Tom. Il. p. 707 i. £.). 

5% Aſchbach a. a. O. © 278 u. f. 
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fchen Kuͤſte gelandet waren. ??) Wamba war der Iehte 
Fräftige Zürft, welcher bei den Weftgothen den Thron 
beftiegen hat. Er wurde von Ermwig, einem. Seitens 
verwandten, Durch ‚einen Gifttranf zur Regierung uns 
tauglich gemacht und fo. gelangte jener. felbft zur koͤnig⸗ 
lichen Würde (680). Von diefer, Zeit an: verfiel das 
Weſtgothiſche Neich in ‚einen Zuftand gänzlicher Ver: 
wirrung, aus welchen es ſich nicht mehr erholt hat.>°) 
Erwig wurde ‚indeffen der ‚Krone und ‚der. unruhigen 
Regierung, die er führte, überdrüffig. und. verzichtete 
auf, Diefeibe (687)... Sein, Nachfolger Egiza, welcher 
mit;wielen Unruhen. zu Fämpfen hatte, nahm im Jahre 
698 ‚feinen, Sohn Wittiza zum Mitregenten an und 
hinterließ diefem.. im Jahre 701. die Eönigliche Krone. _ 
Der anfänglid) allgemein beliebte, nachmalg aber we⸗ 
gen ‚feines Defpotismus gehaßte König wurde im 
Jahre 710 durch eine Empörung Roderichs geflürzt, 
worauf diefer dann fich zum Könige ausrufen ließ. 
Sehr. bald nach. feinem Negierungsantritte waren aber 
die, Araber, unter: ihrem Feldherrn Tarif im. füdlichen 
Spanien gelandet. Roderich zog ihnen mit einer gro: 
fien Heeresmacht entgegen, Fämpfte acht Tage lang ge; 
gen fie in der Schlacht bei Kerez de la Frontera 
und werlor in derfelben Reich und Leben. ?’) Nach 





35) Aſchbach o. a. O. ©. 28. 
36) Aſchbach a. a. O. ©. 207. 


37) Lucas Tudensis, Chron. mund. II. (Hisp. Mustr. 
" Yom, IV. p. 70). — Kodericus Teoletanus, Hist. Gothor. 
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einem volftändigen Siege eroberten die Araber ganz 
Spanien und nur in den Afturifchen Gebirgen erhielt 


ſich eine tapfere Gothiſche Chriftenfchaar unabhängig 
von den neuen Herren. des Landes. ?°) 





et Arabum. (ebendaf. Tom. IL.) c. 20. — Vergl. Mafcon, 
Gefchichte der Teutfchen. Bd. 2. Anm. 25. — Aſchbach a 
a. O. ©. 321. 


s8) Afſch bach a. a. D. ©. 329. 
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$. 20. 


1. ©efchichte der in Deutſchland wohnenden 
Sachſen bis zum Jahre 752. 





DUELLeM 
Außer den oben ©. 289. angeführten vergl. noch: 


Witichindus Corbejensis, Annales de rebus 
Saxonum gestis, 


Huͤlfsmittel. 
J. Möſer, Osnabrückiſche Geſchichte. Bd. 1. 


I. Möller, Saxones. Commentatio historica. 
Berol. 1830. 





E⸗ haben die Saͤchſiſchen Staͤmme ſich Vorzugs⸗ 
weiſe im nördlichen Deutſchland verbreitet (vergl. d. 2. ©. 
35. $.3. S.52.), jedoch iſt auch von ihnen bie Gründung 
mehrerer Neiche außerhalb Deutfchlands ausgegangen. 
Bon denjenigen Sächfifchen Völkern, welche hier zuruͤck⸗ 
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blieben, fommen einzelne noch in fpäterer Zeit unter ihren 
älteren befonderen: Stammesnamen vor; dahin gehören 
3. DB. außer den. Sriefen, deren Namen fi bis auf 
ug heutigen Tag erhalten hat, die Angrivarier (9.2. 

33.); daneben findet man aber zwei andere Bezeich- 
zum vor; die: in früheren Quellen nicht angetroffen 
werden. Eine große Anzahl Sächfifcher Gemeinden 
wird naͤmlich Weftphalen, andre hingegen Oftphas 
len genannt ') und zwar find die Wohnfige der erfteren 
in der Münfterfchen Diöcefe, ?) in dem füdlich von der 
Lippe belegenen Theile, der Sächfifch- Eölnifchen °) und 
in einem. großen Theile der Osnabruͤckiſchen Dioͤceſe zu 
ſuchen; das Land der Oftphalen dagegen umfaßte den 
fpäteren Hildesheimifchen und Halberftädtifchen Biſchofs⸗ 
forengel; *) zwifchen ihnen in der Mitte wohnten die 
Angrivarier oder Engern und zwar in den zur Pader⸗ 
bornifchen und Mindenfchen Divcefe gehörigen Ländern. *=) 





1) Poeta Saxo. ann, 779. v.11. Accepit (Carolus) tunc 
Westfalos in deditionem. Progressusque dehinc, Wisuram 
pervenit ad amnem. — Angarios sed et Ostfalhos ad se 
venientes Promissam firmare fidem, etc, — 

2) Bon ihr gehörte der fogenannte Südergau, welcher dag 
alte Bructererland, fo. weit es nördlich von der Lippe lag, ums 
faßte, zu Weſtphalen, der Nordgau hingegen zu Friesland. 
Vergl. v. Zedebur, das Land und Wolf der Bructerer. ©. 10. 

3) Vergl. v. Ledebur a. a. O. © %. 


+) ©. 9. Ledebur a. D. S. 26. und in dem Auffate: 
„über die Graͤnzen des von Karl dem Großen der Osnabruͤckſchen 
Kirche geſchenkten Forfibannes ” (bei Wi gand, Archiv f. Geſch. 
u. Alterthumskd. Weftphalens. Bd. 1. Heft 4. S. 76— —89.). 


+0) Annal., Lauriss. ann. 775. Ibi omnes Austreleudi 
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Außerdem werden noch drei andre Kleinere Sächfifche 
Stämme, die Ditmarfen, Holfaten und Stormas 
ven gewöhnlich unter der Bezeichnung: Nordalbinger 
oder Transalbinger oder fchlechthin „Nordleute ” 
(wie auch die Oftphalen Osterliudi heißen) zufammen- 
gefaßt.?) Das Land der Holfaten, dag heutige Hol- 
fien oder Holftein, wird von Einigen für dasjenige 
gehalten, in welchem die Stammfige der Sachſen zu 
fuchen feyen, wornach es denn auch felbft den Namen 
Hol: oder Altfachfen erhalten haben fol. °%) Der Name 
Altfachfen war allerdings während des Mittelalters ger 
bräuchlich, jedoch hauptfächlih nur in England, wo 
man nämlich) das Deutfche Sachfenland, wenigftens in 
einem bei Weiten größeren Umfange als dem von Hol- 
fein, Ealdsexe nannte. ”) Daß aber Hol — aus 





Saxones, etc. — Poeta Saxo. ann. 775. v. 46. Inde mo- 
vens Carolus regiones venit ad illas, Quas Osterliudi re- 
tinent, 


5) Vergl. Annal, Lauriss. ann. 780, 798, (bei Pertz, 
Monum. Germ. bist. Tom. 1. p. 160. 184.), — Einhardi 
Annal. ann. 798. 804. (ebendaf. p. 185. 191... — Adam. 
Bremens, Hist. eccl. 1. c. 1. 11.1, — ©. ». Ledebur a. 
a. D. ©. 272. Note 878. | 


6) ©, v. Ledebur a. a. O. 


7) Berge. Fab Ethelwerd. Chron. I. p. 833. (bei Savile, 
Rer. Anglic. Scriptor. post Bedam praecip.): Quippe de 
Saxonia, quae nurc vulgo Ealdsexe nuncupatur i. e. Saxo- 
nia vetus, venere — Eastsexan, etc, — ®ergl. Beda Ve- 
nerab,, Hist. eccl. Angl, I. 15. — V. 10, 11. 
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Olt — oder Alt hervorgegangen fen, ) iſt fehr un 
wahrfcheinlich, fo wie auch noch nicht unbedingt ermies- 
fen iſt, daß — Saten mit Sachfen identifcy fey. 
Sollte nicht vielleicht Hol-Land am Nächften zu einer 
richtigen Deutung führen? Leichter läßt fich der Name 
der Dänen, ) welche jenen Nordfächfifchen Völkern 
benachbart und überhaupt den Sachſen am Nächften 
ſtammverwandt find, erfläven; es fcheint derfelbe naͤm⸗ 
lich mit dem Germanifchen Gefolgfchaftsiefen zuſam⸗ 
men zu op (vergl. oben $.16. Note i *. und unten 
$. 23.) 

Auch über den Urfprung der ———— fuͤr die 
wichtigeren unter den uͤbrigen angefuͤhrten Staͤmme ſind 
in neuerer Zeit mancherlei verſchiedene Anſichten geltend 
gemacht worden. Was zunachft die Frieſen anbetrifft, 
fo bietet. fich hier allerdings ein altes Verbum, namlich 
vriosan (gelare), dar,mit welchem ihr Name vieleicht 
in einen efymologifchen Zufammenhang gebracht werden 
fönnte, allein die innere Verbindung läßt fich nicht mit 
Gewißheit angeben. Man hat wohl gemeint, die Frieſen 
führten ihren. Namen von dem —— — 





8) Andre und zwar ſchon aͤltere Schriftſteller leiten den 
Namen von Holz⸗ſachſen her. 


2) @eograph. Ravenn. IV. 17. Confinalis praenomina- 
tae Daniae est patria quae vocatur Saxonia. Quae anti- 
quitus et ipsa ex Dania pertinere dieebatur. Quae patria, 
ut ait:Marcemiras, Gothorum philosophus doetissimus, qui- 
dem profert homines — audaces, sed non sie veloces, ut 
sunt Dani, qui juxta Dina fluvium. 


368 Kap. 5. Geſchichte der Saͤchſiſchen Stämme: 


lockern Moorboden ihres Landes; 10) oder iſt frist*) 
nichts weiter als frei? 1?) Dagegen ſcheint es wohl 
keinen Zweifel zu unterliegen, daß der Name Sachſen, 
mit welchem gemeinhin die uͤbrigen Saͤchſiſchen Staͤm⸗ 
me im Gegenſatze zu den Frieſen bezeichnet werden, von 
dem Schwerte oder Meſſer (sahs) herruͤhrt, ° 1) deſſen ſich 
dieſer Stamm Vorzugsweiſe als Waffe bediente; noch im 
ſpaͤte⸗ 


10) Vergl. Kaindl, die Teutſche Sprache aus ihren Wur⸗ 
zen. Bd. 2. ©. 585. 


11) © Grimm, Deutſche Crammsiik, Bd. 2. ©. 560, 
Dagegen Spricht, daß im Angelfächfifchen ſowohl: frysan (gelare) 
als Frysan (Frisii) mit dem y gefchrieben wird. | 

12) Als eine bloße Vermuthung mag Folgendes bingeftelft 
feyn: Das — *— vriosan ſcheint zuſammengeſetzt zu ſeyn (vergl. 
Grimm a. a. O. Bd. 2. ©. 700 a. €.) aus ver — i(o)san, 
is aber ift glacies Ai fomit wäre die Bedeutung jenes Wortes : 
vereifen (gefrieren). Der Grundbegriff von is- (glacies), fo wie 
von isan (ferrum) iſt aber splendere (vergl. $. 6. Note 38.; 
f. Grimma. a. O. Bd. 2. ©. 46. nro. 512.), und der der 
Partifel ver fcheint: vor, fort, vorüber, vorbei (Grimm a. a. 
D. Bd. 2. ©. 726. in Vergleich mit ©. 729.) zu feyn; darnash 
wären riefen die „vor Andern Glänzenden,” Die Ausgezeichnes 
ten. — Dder gehört vielleicht fraisa, wovon frasa oder freisa 
(periculum) abzuleiten ift, hierher? 





13) Vergl. Nennius, Eulogium Britanniae (bei Gale, 
Histor. Britann. Saxon. Anglo-Dan, Script. Tom. I. p- 93.) 
c. 48.: — et 'quando clamavero (fagt Hengiſt) ad vos et 
dixero: En Saxones, Nimed Eure Saxes i. e, cultellos ve- 
stros de siconibus vestris dedueite,; et in illos irruite 
et fortiter contra resistite. — ' Witichind. Corbej. Annal. 
Lib. I. p. 3. (bei Meibom., Script. rer. Germ. Tom. I.): erat 
autem illis diebus Saxonibus magnorum cultellorum usus, 
quibus usque hodie Angli utuntur,; morem gentis antiquae 

sectan- 


2 


«. 
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foäteren Mittelalter kommt das Wort sahso in der 
Bedeutung: „Mefferträger” vor. '*) Bei Weitem mehr 
Schwierigkeiten macht aber der Name (Oft: und Weft-) 

Phalen, zu deffen Erklärung indeffen fchon einige wich: 
tige Fingerzeige gegeben worden find.*°) Diefen ge- 
mäß fteht 1) derfelbe im Zufammenhange mit alten 
Mythen; indem in einem Othiniſchen Gefchlechtsregifter 
fih auc) ein Westfalch, Sohn des Saefugl vorfins 
det *°) und ift 2) die ältere Form des in Rede ſtehen⸗ 
den Namens: Falahi oder Falai. 7) Welches nun 





sectantes —; cultelli enim nostra lingua Sahs dicuntur. 
ebendaf. p. 5. habentes ad renes cultellos magnos.. — 
Vergl. noch. Möller, Saxones. p. 4. 5. — Xngelfächfifche 
Nechtögefchichte. Note 30. — v. Werfebe, Völker und Voͤl—⸗ 
Ferbindniffe. ©. 129 u. fe — ©. auch die angeführten G Iofs 
fen oben in $. 13. Note 1b. — Wir glauben, daß diefe 
Herleitung des Namens der Sachſen fich vollfommen mit der 
Echtheit der von denfelben fprechenden Stellen des Ptolemaͤus 
vereinigen laffe- ©. dagegen v. Ledebur a. a. O. ©. 271. 
Note 877. | 


14) Wergl. Grimm, Deutfche Rechtsalterthuͤmer. ©. 
772. 956. — 

15) Nämlih von Grimm in: Wigand, Archiv für 
Geſch. u. Alterthumskd. Weftphalens. Bd. 1.9.3. ©. 78 u. f. 

16) Vergl. Chronolog. Saxon. ann, 560. — Wilgis 
(waes) Westerfalcning (al. —faleing), Westerfalena (al. 
— falca) waes Saefugling. Sn der Gefchlechtstafel des Lan⸗ 
gobardiſchen Koͤnigs Rotharis findet ſich ebenfalls ein Falcho. 
©. Prolog. in Edict. Rothar. (bei Walter, Corp. jur. Germ. 
ant, Tom. I. p. 684. | 


17) Capitul: ann. 797. prince. (bei ‚Walter, Corp. jur. 
Germ, ant. Tom. II. p. 126.) — simulque congregatis Sa- 


Aa 
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aber die deenverbindung ift, nach welchem der Vogel 
Falk mie dem Volfe der Phalen oder Walen in Zu: 
ſammenhang zu ‚bringen ift, hat fich freilich noch nicht 
ermitteln lafien. Das Wort Falk ift fremden Ur: 
ſprungs '°) und fann im Deutfchen nur mit einem f oder 
v gefchrieben werden; dagegen findet ſich merfwürdiger 
Weiſe das Wort herodius in Angelfächfifchen Gloſſen 
durch wealh-hafoe '?) wiedergegeben und fomit hat man 
den Begriff Talk auch noch mit einem andern, namlich 
mit dem althochd. walah. d. i. fremd, waͤlſch, *°) in 
Verbindung gebracht. Vielleicht dürfte aud) dag Go- 
thifche Verbum filhan oder alth. velehan, ?') wovon 
dag Praet. falh ?*) heißt, benußt werden. Diefes Wort - 
hat fehr viele Bedeutungen, von welchen: „hineinlegen” 
die urfprünglichfie und diejenige zu ſeyn fcheint, durch 
die fich die fämmelichen übrigen mit einander verbinden 
laſſen;?) infonderheit heißt aber velaho der Gründer, 


mu 





xonibus de diversis pagis, tam de Vestfalahis et Angrariis, 
quam et de Oostfalahis, et. — Lex Saxon. Tit. 8. $. 1. 
Dotis ratio duplex est, Ostfalai et Angrarii volunt ete, — 
$. 4. Apud Westfalaos etc. — 


'8) Vergl. Grimm, Deutfche Grammatif.. Bd. 2. ©. 
280. 286. E 


19) ©. Grimm bei Wigand a. a.O. S. 82. — Vergl. 
auch Gloſſe bei Mone, Quellen und Forſchungen zur Ge- 
fchichte d. teutfch. Literatur u. Spr. Bd. 1. ©. 314. nro. 15. 


20) Bergl. Grimm, Deutfche Grammatif. Bd.2. ©. 480. 
21) Grimm a. a. D. Bd. 2. ©. 389. nro. 357. 

22) Grimm a. a. D. Bd, 1. ©, 842. XH. 

23) Es hat die Bedeutungen: condere (dad Fundament 
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Stifter. *°") Sollte daher der Name der Phalen viel. 
leicht auf den fernher gefommenen (hergeflogenen) Ahn⸗ 
herrn des Stammes hinweifen und eben damit die Be- 
geiffe Falk und Wald) in Verbindung ftehen? 

Schon von den älteften Zeiten her find die Saͤch— 
fifchen Stämme den Sränfifchen befeinder; aber auch 
unter jenen entftanden mancherlei Spaltungen, vornaͤm⸗ 
lich zu der Zeit, al8 das Chriftenthum bei einzelnen 
von ihnen Eingang fand, von andern aber noch nicht 
angenommen wurde. Hier fonnte es nicht anders ge: 
fchehen, als daß die chriftlich gewordenen Sächfifchen 
Stämme fich mehr an die chrifilichen Sranfen, als an 
ihre heidnifchen Stammesgenoffen anfchloffen. Die 
berechtigt aber noch nicht, denfelben Stamm bald zu 
den Sachfen, bald zu den Franken zu rechnen, denn 
durch die Uebereinfiimmung im Glauben wurde nod) 
nicht die Verfchiedenheit der Herkunft gehoben. Wäh- 
rend der ganzen Regierungszeit der Merovinger dauern 
die Kämpfe zwifchen den Franken und Sachfen fort 
und auch darin bleiben die leßteren ihrem früheren Cha: 
vafter treu, daß fie fortfuhren Seeräuberei ?*) zu trei⸗ 





indie Erde legen), recondere, occulere, commendare (in die 
Hand eines Andern legen), sepelire (in den Schooß der Erde 
legen). Ne 

234) Grimm a. a. D. Bd. 2. ©. 33. nro. 357. 

24) Eine ältere Bezeichnung für Seeraͤuber iſt das Wort 
ashmen. So werden nämlich die Normannen in einer Gloffe zum 
Poela Saxo. ann, 800. v. 11. (f. Pertz, Monum. Germ. hist. 
Tom.I. p. 257. n. 13.) genannt. Adam. Bremens. c. 212. hat 
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ben und. dadurch vornaͤmlich die Küfte Galliens, ?>) 
fogar bis nach Aquitanien ?°) zu beunrubigen. Ueber 
die Kämpfe aber, welche auf der Dftgrenze des Fräan> 
fifchen Neiches mit den Sächfifhen Stämmen während 
diefer Zeit Statt gefunden haben, befien wir nur fehr 
unvolftändige Nachrichten. ?”) Der Schauplaß jener 
Kämpfe befand fich häufig auf Fränfifchem Gebiete, 
welches die Sachfen durch räuberifche Einfälle heim: 
fuchten; dieß hatte dann aber gewöhnlich die Folge, 
daß die Fränfifchen Heere gegen die Weftphalen und 
Engern in deren eigenem Lande vordrangen. Der erfte 
bedeutende Feldzug gegen fie wurde im Jahre 553 von 
König Chlothar I. unternommen. 274) Die Sachfen 
wurden in einem Treffen an der Wefer befiegt, verfpra- 
hen einen Tribut und erboten fich abermals zu demſel⸗ 
ben, als Chlothar von Neuem mit einem Heere gegen 
fie auszog, weil fie in der Entrichtung ſaͤumig geweſen 





ascomanni. Das Wort heißt foviel als: Schiffsmänner, denn 
asc ift Schiff oder Nachen. Vergl. Pact. leg. Sal. Tit. 24. 

25) Chron. Moissiac. ann. 464. — Greg. Turon. 1. 
18. 19. — Vergl. auch Vita S. Marculfi Abb. Naniuens. N. 
15. (bei Boucquet. Tom. Ill. p. 425.) 

26) Der MWeftgothifche König Eurich kaͤmpfte mit ihnen. 
Sidon. Apollin. VIN. ep. 6. 0.9 Berge. Aſchbach, Ge— 
ſchichte der Weſtgothen. S. 154. 

27) In Betreff der Kämpfe der Franken gegen die Frieſen 
f. oben $. 17. ©. 327. und Wiarda a. a. D. Bd.1. Bud 1, 
Abfchn. 3. 

274) Greg. Turon. IV. 10, — — d. gest. Franc. 
II. 27. 
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waren. Chlothar wollte den Tribut annehmen, wurde 
aber von feinen Gefolge zum Kampfe genöthigt, in 
welchem er vollftändig von den Sachſen gefchlagen 
wurde. ?°) Diefer Sieg machte diefelben fo kuͤhn, daß 
fie im folgenden Jahre bis zum Rheine vordrangen und 
die Stadt Deuß, Coͤln gegenüber, vermwüfteten. Chlothar 
fiegte indeſſen abermals?) und legte ihnen einen Tribut 
von fünfhundert Kühen auf. *0) 

Eine geraume Zeit feheinen nun die Sranfen nur 
Vertheidigungsfriege gegen die Sachfen geführt zu ha- 
ben, um fo mehr, da diefen durch die Kämpfe im Sn; 
nern der Fränfifchen Reiche felbft, der Angriff auf Aus 
firafien ſehr erleichtert wurde. So unternahmen die 
Sachſen auch im Sahre 622 einen großen Heereszug 
gegen Auftrafien, grade zu der Zeit, als Chlothar IL. 
diefes Neich feinem Sohne Dagobert ‚abgetreten hatte; 
diefer fah ſich genöthigt, feinen Vater zu Hülfe zu ru: 
fen. Chlothar I. kam und befiegte die Sachfen in 
einer. großen Schlacht , tüdtete ihren Herzog Bertoald 
und zwang fie zu dem Tribute von fünfhundert Kühen, 
der ihnen nachmals auf ihr Anfuchen von Dagobert 
erlaffen wurde. °') Wenn man feit diefer Zeit aller: 





*28) Greg. Turon. IV. 14. —  Aimoin. a. a. ©. 
29) Greg. Turon. IV. 16, 
30) Aimoin. IV. 36. Fredeg. Scholast Chron. ann. 


631. — Chron. Moissiae. ann. 631, Vergl. Möller a. a. O. 
©. 35. Note 98. ; 

34) Aimoin. IV. 18. — Gesta Francor, 4. ©. auch 
die in der vorigen Note angeführten Stellen. 
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dings auch fehon hin und wieder Sachen in den Fraͤn⸗ 
kiſchen Heeren antrifft, ?*) fo war der Friede dennoch 
nicht lange von Beftand; die Nachrichten über diefe 
Verhaͤltniſſe während des fiebenten Jahrhunderts find 
indeffen fehr fparfam. Vorzüglich fcheint e8 dem zwei⸗ 
ten Pippin gelungen zu feyn, die Sachfen im Zaume 
zu halten ??) und als ob diefe die Verwirrung, die nach 
dem Tode deffelben im Zranfifchen Reiche herrfchte, fich 
haben zu Nutzen machen wollen. ?°) Gie brachen in 
das Ripuarifche Land ein (vergl. oben $. 17. ©. 330.), _ 
zogen fich dann aber vor Karl Martell, der gegen fie - 
bis zur Wefer vordrang, zurück, °?) und erft nach meh. 
reren Feldzuͤgen (720, 722, 725, 728, 738), gelang e8 
diefem, die zwifchen dem Rheine und der MWefer woh— 
nenden Saͤchſiſchen Stämme ſich zu unterwerfen und 
ihnen einen Tribut aufzuerlegen. ?°) Als aber nach 
dem Tode Karl Martells der Herzog Odilo von Bayern 
darnach frachtete, fich von den Franken unabhängig zu 
machen, fand er auch bei den Sachfen, welche verhee 

vend in Thüringen einbrachen, Unterftüßung. °7) Daher 
traf auch fie, nach der Befiegung Odilos, die Rache 





22) Berg. Fredeg. Scholast. Chron. c. 78, 


33) Annal. Mettens. ann. 687. (bei Periz, a a. O. Tom. 
I. p. 316.) ann. 691. (ebendaf. p. 320.) 


33) Annal. Mettens. ann. 716. 
35) Annal. Mettens. ann. 718. 


36) Annal. Mettens. ann, 736. ®ergl. Möller a. a. O. 
©. 40, 
37) Annal. Mettens. ann, 743. 
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des Fraͤnkiſchen Major Domus Karlmann. Diefer 

eroberte im Jahre 743 ihre Feſte Hochfeburg, ?°) un- 
terwarf fich die in diefer Gegend wohnenden Sachfen, 
deren Herzog Theodorich fi) als Geifel ſtellte 3°) 
Aber fhon im folgenden Fahre ſah Karlmann in Gemein: 
haft mit feinem Bruder Pippin, zu einem abermali; 
gen Feldzuge gegen fie fich genöthigt. Obſchon auch in 
diefem Kampfe die Franken fiegten, *°) fo hinderte dieß 
‚die Sachfen dennoc) nicht, im jahre 748 den flüchi: 
gen Griffo gegen feinen Bruder Pippin in Schuß zu 
nehmen. *') Pippin nöthigte indeffen die Sachen, mit 
ihm einen Vertrag zu fehließen, in welchem fie fich zur 
Annahme des Chriſtenthums verpflichteten. *?) Allein 
auch dieſer Friede dauerte nicht lange; ſelbſt als König 
der Franken mußte Pippin noch mehrere Feldzüge gegen 
die Sachfen unternehmen und erft feinem Söhne Karl 
dem Großen ift es gelungen, diefelben zu nöthigen, ihn 
als ihren Herrn und König anzuerkennen. 





38) Die Affeburg in der Nähe von Wolfenbüttel. ©. 

8. Ledebur, Kritifche Beleuchtung einiger Punfte in den Feld» 

zügen Karls des Grofen gegen die a und Ölaven. (Ber: 
In 1829.) ©. 24. 


39) Annal. Lauriss. ann. 743. 


b 40) Annal. Lauriss. ann. 744. — Annal. Metiens. 
ann. 745. Ä 
+4) Annal. Lauriss. ann. 747.:— Anndl. Mettens. 


ann. 748. | 
+2) Annal, Lauriss. minor. ann. 749. 
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821. 


2: Geſchichte der Angelſachſen bis zur Vereini⸗ 
gung der Heptarchie im Jahre 827. 





Vergl. meinen Verſuch einer Darſtellung der Ge-- 
ſchichte des Angelſächſiſchen Rechts. (Göttingen 1825.) 
$.1.-%.9. — Die Quellen der Angelſächſiſchen Ge: 
fchichte find ebendaf. ©, 1—4 vollfiändig angegeben. — 
‚©. ud G. Gervinus,. Gefchichte der — im 
Ueberblick. Frankf. a. M. 1830. 





Nachdem ſchon nn der Römerzeit Sächfifche 
Schiffsheere die Küften Britanniens vielfach heimgeſucht 
hatten (vergl. oben $. 3. ©. 52.), gründeten mehrere 
derfelben feit der Mitte des fünften Jahrhunderts ein; 
zelne kleine Königreiche in jenem Lande, Die alten 
Keltifchen Bewohner derjenigen Gegenden, in welchen 
bie Germanifchen Aufömmlinge fich niederließen, fluͤch⸗ 
teten fich zum Theil in die Gebirge im Welten der In; 
fel, zum Theil nach der Gallifchen Küfte hinüber, two 
fie. dem Ländchen Bretagne den Namen gaben. Die 
Sermanifchen Gefolgfchaften nun, welche almählig den 
größten Theil Britannieng eroberten, gehörten verfchies 
denen Zweigen des Sächfifchen Volksſtammes an, und 
zwar werden von den Altern Schriftftelern befonders 
Sriefen und Juͤten, Sachſen und Angeln angege 
ben. ) Die Namen der beiden erfteren haben ſich all- 





1) Beda Venerab., Histor, eccl. Angl. I. 15.°— Adve- 
nerant autem de tribus Germaniae populis fortioribus, id 
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‚mählig in Britannien verloren, wogegen die ber beiden 
letzteren mit einander verbunden. wurden, indem zur 
Bezeichnung derfelben fehr häufig der Ausdruck Anglo- 
Saxones, Angelfachfen, gebraucht wird. ?) Es frage 
fi) nun infonderheit, von welchen Gegenden Deutfch 
lands diefe Teßteren Stämme bergefommen find. Auch 
Darüber mangelt e8 an Gewißheit; Einige halten die 
Angli für identifch mie den Thüringifchen Angli ?«) 
($. 3. Note 45.), Andre nehmen an, fie feyen aus dem 
Kleinen Ländchen Angeln an dem Meerbufen zwiſchen 
Flensburg und Schleswig gekommen , welche Meinung 





est Saxonibus, Anglis, Iutis. De Jutarum origine sunt Can- 
tuarii et Victuariü, hoc est, ea gens quae Vectam tenet 
insulam. De Saxonibus, id est, ea regione quae nunc an- 
tiquorum Saxonum cognominatur, venere Orientales Saxo- 
.nes, Meridiani Saxones, Occidui Saxones. Porro de Anglis, 
hoc est, de illa patria quae Angulus dicitur et ab eo tem- 
pore usque hodie manere desertus inter provincias lutarum 
‚et Saxonum perhibetur, Orientales Angli, Mediterranei 
Angli, Merci, tota Nordarhymbrorum progenies, id est il- 
larum gentium, quae ad Boream Humbri fluminis inhabitant 
caeterique Anglorum populi sunt orti. — Vergl. Chrono- 
log. Saxonica. ann. 449. — Yeber die Theilnahme der Friefen 
an diefen Unternehmungen f. Wiarda, Oftfriefifche Gefchichte. 
31&.2uf 


2) Paul. Diac. d. gest. Langob. IV. 23. Angli- Saxo- 
nes. V. 37. Hermelinda ex Saxonum Anglorum genere, 
VI. 15. Cedoaldus rex Anglorum Saxonum. 


24) ©. v. Ledebur, das Land und Wolf der Bructerer. 
©. 274. Note 887. 
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wohl mehr für fich zu haben feheint, °) als die erftere. 
Sollte aber nicht vieleicht eine Identitaͤt zwiſchen den 
Angli- und Angri-uarii anzunehmen feyn? der Fall, 
in welchem dag r in eim 1 übergeht, ift allerdings ſo 
gar haͤufig nicht, indeſſen er kommt doch auch ſonſt 
vor ’) und dag man grade hiervon eine Anwendung 
auf den Namen der Angri(-uarii) machen darf, wird 
durch eine Stelle in einer älteren Urkunde gerechtfertigt, 
in welcher diefelben ausdruͤcklich Ang(e)lii genannt wer: 
den. ) — 

Der erſte Begründer einer Geiimänifchen Monat; 
chie in Britannien war Hengift (f. oben $.3. ©.53.); 
fein Reich behielt den früheren Namen der dazu gehö- 
rigen Gegenden Cantium oder Germanifirt Kent, aud) 
fernerhin bei. 6) Seit diefer Zeit Famen im Verlaufe 
von hundert und dreißig Jahren viele Germanifche 
Schiffsheere nad) einander nad) Britannien hinüber; ”) 
nicht allen aber gelang es, eine fefte Niederlaffung fich 
zu erfämpfen. Bis zum Jahre 585 wurden indefien, 





3) Vergl. Angelfächfifche Rechtsgeſchichte. Note 30. ©. 
auch ober Note 1. 
.3) S. Grimm, Deutſche Grammatik. Bd. {. ©. 122. 386. 


5) Falke, Cod. trad. Corbej. p. 303. Actum Corbejae 
secundum leges Angliorum, Bergl. v. Ledebur, Allgemeines 
Archiv für die. Gefchichtsfunde des Preußifchen SHARM: Bd. 3. 
©. 275. 

6) Chronolog. Saxonica. aun. 455. 457. 

7) Vergl. Chronologia Saxonica. ann. 477. ann. 495. 
ann. 501. ann. 514. ann. 547. 
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außer dem vorhin erwähnten, noch fieben Heine König: 
reiche in Britannien gegründet; zunächft dasjenige, wel: 
ches fpäterhin den Namen Suffer erhielt, von Nella 
im Jahre 491, fodann im Laufe des fechften Jahrhun—⸗ 
derts: Weffer von Cerdic (519), Effer von Erfenwin 
(524), Bernicia von Ida (547), Deira von Aella 
(559), Dftangeln von Offa (575) und Mercia von 
Ereoda (585); *) außerdem ließen fi) (534) zwei 
Gefolgsherren Withgar und Stuff auf der Inſel 
Wight nieder.) Das Königreich Wight hörte aber im 
fiebenten Sahrhunderte (686) auf, indem e8 mit Weffer 
“gereinigt wurde, *°) und eben fo bilden feit dem Jahre 
670 die beiden Neiche Bernicia und Deira nur ei: 
ne, welches feither den Namen Northumberland 
führt. *') Man begreift daher die Germanifchen Koͤ⸗ 
nigreiche in Britannien unter dem Ausdrucke Heptar: 
hie, der aber erft feit dem zulegt erwähnten Jahre 
paffend iſt, während vom Jahre 585 big dahin, mit 
Ausſchluß von Wight; eine Dctarchie beftand. 

Unter den Angelfächfifchen Königreichen war eine 
geraume Zeit lang dag zuerft gegründete dag mächtigfte; 
ganz befonders gelangte e8 unter feinem Könige Aethelbert 
(568— 618) zu bedeutendem Anfehn. Diefer | nahm, 





8) Angelfächfifche Rechtsgeſchichte. 8. 6. 

9) Chronologia Saxonica. ann. 534. 

10) Beda Venerab. IV. 16. 

11) Die früheren Vereinigungen z. B. durch Wethelfricd 
zu Anfang des fiebenten Sahrhunderts, waren nur vorüber: 
gehend. 


\ 
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durch den von Pabſt Gregor dem Großen abgefen- 
beten heil. Auguſtinus befehrt, im Jahre 591 dag 
Chriſtenthum an !2) und da daffelbe fich von Kent aus 
weiter verbreitete, fo behauptete dieſes Neich eben da- 
durch eine Zeit hindurch ein gewiſſes geiftigeg Ueber: 
gewicht. Aber fchon zu Anfang des fiebenten Jahr—⸗ 
hunderts entwickelte fich die Macht zweier nördlichen 
Königreiche, Northumberland’S und Mercia's. Aethel: 
fried von Bernicia (593 — 617), welcher durch feine 
Ehe mit der Tochter Aella's von Deira auch dieſes 
Reich beherrfchte, erfämpfte große Siege über die Scoten 
und Briten. 1?) Nach ihm regierte Edwin, Aellas 
Sohn (617 — 633), der zuerfi unter den Northumbrifchen 
Königen. das Chriſtenthum annahm.'*) Er blieb im 
Kampfe gegen Penda von Mercia. '°) Diefer drohte 
die fämmtlichen Angelfächfifchen Neiche fich zu unter: 
werfen, Fam aber; nachdem er fünf ſtammverwandte 
Könige getödtet, %) in der Schlacht am Fluffe Winwed, 
in welcher fein Heer von den Northumbriern im Jahre 
655 gefchlagen wurde, ums Leben. 7) Die Folge die 





12) Beda Venerab. I. 25— 33, I. 1—4. 

43) Beda Venerab. 1. 34. 1. 2.— Chronolog. Saxon. 

ann. 603. ann. 607. 
1%) Beda Venerab. 11. 9 u. f- 
15) Chronolog. Saxonic. ann. 633. 

16) Beda Venerab. III. 9. 18. — .Chronolog. Sazxonica. 
ann, 633. ann. 642, ann. 654. Vergl. Angelfächfifhe Neihts- 
gefchichte. ©. 27. Ä 

17) Beda, Venerab. 111. 24. 
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fer Niederlage war die, daß Oswin, König von Nor: | 
thumberland ganz Mercia eroberte. Da indefien die 
Mercier fich wiederum befreieten, fo dauerten die Kämpfe 
zwifchen ihnen und den Northumbriern fort, bis daß 
Das. Reich der letzteren zu Anfang des achte# Sahr; 
hunderts durch anhaltende‘ innere Unruhen zerrüttet 
wurde. '?°) Während Diefer Zeit war im Süden Merz, 
cia's das Reich Weffer immer mächtiger. geworden, 
fo daß es fehr bald die Eiferfucht feiner Nachbarn er: 
regte. Schon Wulfer, Pendas Sohn, firebte darnach, 
ſich Weffer zu unterwerfen, wurde aber in der Schlacht 
bei Widanhalf gefchlagen (675). Zu Ausgang deg 
fiebenten Jahrhunderts ftanden fich in beiden Keichen 
mehrere bedeutende Fürften gegenüber; in. Weffer Cead- 
walla (685 — 688) und Sina (688— 726), in Mercia 
Yerhelred (675 — 704). Obſchon die MWeftfachien 
manche Siege über die Mercier davontrugen, fo gelang 
es dieſen dennoch, nicht nur mit erneueter Kraft Wider: 
fand zu leiften, fondern fie erlangten unter ihren Königen 
Aethelbald '°) (716-755), Offa (755 —796) und 
Cenwulf (796 — 819) ein vollftändiges Uebergewicht 
über fämmtliche Angelfächfifchen Fürften in Britan- 
nien; ?°) infonderheit war ihnen der ſchwache König 
Brihtric von Wefler (784— 802) nicht gemwachfen. 
Als aber auf diefen Egbert folgte, veränderten fich die 





18) Anngelfächfifche Nechtsgefchichte. 8.9. 
19) Beda Venerab. V. 24. | 
*0) Angelfächfifhe Rechtsgeſchichte. ©. 30. 


* 
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Berhältniffe. Diefem gelang es, nachdem er die übri- 
gen Kleinen Reiche fi unterworfen hatte, forwohl Mer: 
cia (825), ald Northumberland (827) zu befiegen. Auf 
diefe Weife erfolgte in dem Jahre 827 Di Vereinigung 


der fogenannten Heptarchie. / g 


§. 22. 
3. Geſchichte der Langobarden bis zur Vereini— 
gung ihres Reiches mit dem Fränfifchen 
im Sabre 774. 





Hauptgqguelle: Ä 
Paulus Warnefridus Diaconus, de gestis Lan- 
gobardorum (bei Muratori, Script. rer. Ital, Tom.1.). 


Sulfsmittel. 
H. Leo, Gefchichte der Stalienifchen Staaten (in 
Heeren und Uckert, Gefchichte der Europ, Staaten. | 
B. 2) Bl. 


Obſchon fehr frühzeitig eine große Gefolgfchaft 
aus den Älteren, zu dem Lande Oftphalen gehörigen 
(vergl. oben $. 2. Note 41.), Wohnfigen des Volkes 
der Lungobarden ausgezogen war und fich neue in 
Pannonien erfämpft hatte, fo erhielt fich nicht nur dort 
der Name: der Langobarden (oder Barden), fondern eg 
muß auch die Verbindung mit der älteren Heimath 
noch lange ununterbrochen gemwefen feyn. Dieß zeigt fic) 
auch in dem Umſtande, daß, als die Langobarden von 
der Donau her auf Aufforderung des Eunuchen Nar— 
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feg, ') der bei feinem Kaifer in Ungnade gefallen warı 
nach Stalien aufbrachen, eine große Anzahl andrer 
Sachfen mit ihnen zogen.?) Damal waren die älteren 
föniglichen Gefchlechter, unter welchen die Langobarden 
bisher geftanden hatte, bereits ausgeſtorben. Dieß 
waren die Gefchlechter der Euginger ?«) und Lithin— 
ger; ) der letzte König diefes Gefchlechtes war Wal- 





t) Paul. Diacon. U, ce. 5. p. 427. 
2) Paul. Diacon. U. 6. 


20) So findet fih der Name im Prologus in Edietum 
Rotharis, (bei Walter, Corp. jur. Germ. ant. Tom. I. p. 683.) 
— Fuit itaque primus Agimundus ex genere Cugingi. Se- 
eundus Lamisso. Tertius Leth. Quartus Childehoc, filius 
'Leth. Quintus Godehoc, filius Childehoc. Sextus Daffo, 
filius Daffonis (nicht fill. Godehoc?). Septimus Tato, filius 
Tatonis (nicht fil. Daffonis® f. über beide die folgende Note). 
'Octavus Wacho, filius Nichis, nepos Tatonis.. Nonus Wal- 
terius. — ®ergl. Paul. Diacon. I. c. 14. p. 413. — Mor- 
tuis interea lbor et Ayone ducibus, qui Langobardos a 
Scandinavia eduxerant et usque ad haec tempora rexerant, 
nolentes jam ultra Langobardi esse sub ducibus, regem 
‚sibi ad ceterarum instar gentium statuerunt. Regnavit igi- 
tur super eos primus Agelmundus, filius Ayonis, ex prosa- 
pia ducens originem Gungincorum, quae apud eos genero- 
sior habebatur. Cuginger oder Öunginger find wohl auf jeden 
Fall ſoviel als Kuninger. Berge. Leo, Geſch. d. Ital. Staaten. 
Bd. 1. ©. 63, Auffallend ift, daß die Bewohner einer Gegend 
Frieslands ebenfalld Conkingi genannt werden. Hincm. Remens. 

Annal. ann. 867. | 


%) Paul. Diacon. I. c. 21. p. 419. — Ex ipsa (Salingz) 
natus est filius, quem Waltari appellavit (Wacho), quique _ 
Waehone mortuo super Langobardos jam octavus regnavit. 
Hi omnes Lithingi fuerunt, sic enim apud eos quaedam 
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tari; von deſſen Vater Wacho vertrieben, - flüchtete 
Hildechig, ein anderer Sprößling deffelben Gefchlechts,*) 
‚zu den den Langobarden benachbarten Gepiden. Er 
wußte diefe zum Kampfe gegen Audoin (aus dem Ge: 
fehlechte Saufi), °) der nach dem Tode Waltari’s fich 
der Herrfchaft bei den Langobarden bemächtige hatte, 
anzuregen. Die Langobarden ſiegten °) und fchloffen 
mit den Gepiden Frieden, in Zolge deffen Hildechis von 
Thoriſind, dem Könige der letzteren, ums Leben ges 
bracht wurde. Nac dem Tode Audoins brach aber 
die alte Feindfchaft zwiſchen beiden Völkern wieder her; 
vor. Alboin, Audoins fühner Sohn, befiegte die Ge: 
piden, deren Name feit Diefer Zeit aus der Gefchichte 
ver; 





nobilis prosapia vocabatar. Lithinger hießen ſie wohl wegen 
der Abſtammung von Leth (ſ. Note 2.) und ſchon aus den zu- 
letzt angeführten Worten des Paulus Diaconus geht es hervor, 
daß. diefe Lithingi ein andres als das bisher herrfihende Ge- 
fhlecht geweſen find. Aber fehon Lamiffio, der Vorgänger 
des Leth (Paul. Diac. I. 18. nennt ihn Lehu) war wenigſtens 
nicht ein Sohn des Agelmund (Paul. Diac. I. 16. 17). Den 
fechften König. nennt Paul. Diac. I. 20. Claffo, wahrfcheinlich 
richtiger als Daffo (Note 2.), da fich fpäterhin ein König Kleph 
findet. Er fagt von ihm aber (a. a. O.) ausdrüdlich, daß er 
ein Sohn des Gudehoc gewefen fey und giebt ihm den Tato 
zum Sohne. — 

2) Hildechis war ein Sohn des Tato (Note 2. 3,), wel⸗ 
chen deſſen Neffe Wacho, Sohn des Zuchilo (P. D) oder Ni⸗ 
his (Prol,), der Herrfhaft beraubt hatte. Paul. Diae. 1. 21. 

5) Prolog. ad Edict. Roth. Decimus Adoinus ex ge- 
nere Gausis, 

6) Paul, Diac. I. 21. 23. 
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verſchwindet. 7) Unter ihrem Könige Alboin verließen 
nun die Langobarden im Jahre 568 ihre Heimath; mit 
ihnen zogen auch viele Abentheurer von Germanifchen 
und andern Stämmen, °) und binnen Furger Zeit un: 
terwarfen fie fih Stalin bis zur Ziber; ’) Pavia 
wurde die Hauptftadt des neuen Reiches. Alboin, 
deffen Kriegsthaten noch lange Zeit auch bei fernen 
Voͤlkern in Gefängen gefeiert wurden, °=) überlebte je: 
doc feine Siege nicht lange; er fiel im Jahre 574 
durch Meuchelmord, worauf die Langobarden Kleph, 
aus dem Gefchlechte Beleog, zu ihrem Könige waͤhl⸗ 
ten. : So furg auch die Regierung deffelben war — 
fchon im folgenden Jahre (575) wurde er ums Leben 





7) Paul. Diae. I. 27. 


8) Paul. Diac. 11. 26. Certum est autem tunc Alboin 
multos secum ex diversis, quas vel alii reges vel ipse ce 
perat, gentibus ad Italiam adduxisse, unde usque hodie eo- 
rum in quibus habitant vicos, Gepidos, Bulgares, Sarmatas, 
Pannonios, Suavos, Noricos (fo nennt Paul. Diac. die Bayern; 
vergl. I. 29. f. oben 8. 16. Note 41a.) sive aliis hujusce- 
modi nominibus appellamus. 


9) Nur die Seefüften von Genua, die Benetianifhen Ins 
feln und die Flaminifhen Niederungen hatten fih noch nicht 
unterworfen. Vergl. Leo a. a. O. ©. 77. 

94) Paul. Diac. 1. 27. — Alboin vero ita praeclarum 
longe lateque nomen percrebuit, ut hactenus etiam tam 
apud Bajoariorum gentem, quam et Saxonum, sed et aliis 
ejusdem linguae hominibus, ejus liberalitas et gloria, bello- 
rumque felicitas et virtus, in eorum carminibus celebrere- 


tur, "Arma quoque praecipua sub eo fabricata fuisse a 
multis hucusque narratur., 


Sb 
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gebracht — fo erweiterte er die Eroberungen der Lango- 
barden doch fehr bedeutend nach Süden zu, *°) fo daß 
den Oftrömern nur wenige Gegenden in Oberitalien (f. 
Note 9), die Romagna, die Stadt Rom nebft deren 
Umgegend, die Tosfanifche und Neapolitanifche Seeküfte, 
die Stadt Neapel und der füdlichfte Theil Italiens verblie- 
ben. '') Zu einem definitiven Friedensfchluffe zwiſchen 
den Langobarden und den Oftrömern Fam es aber nicht, 
vielmehr wurden feither immer nur Waffenftillftände auf 
einige Jahre abgefchlofen. ''«) Nach Klephs Tode fan- 
den die Langobarden es gerathener, feinen neuen Kb 
nig zu wählen und flanden daher zehn Jahre lang un. 
ter einer Mehrzahl von Herzogen, unter welche dag 
eroberte Land vertheilt war. '?) Im Jahre 585 erhob 
man aber Klephs Sohn, Authari, zum Könige. *°) 
Diefer vermählte fi mit Theodelinde, der Tochter 
Garibalds von Bayern. Bis zu diefer Zeit hatten 
die Langobarden zwar das Chriftenthum angenommen, 
allein meiftentheils bekannten fie fich zum Arianismus, 





u. 


10) Paul. Diac. Il. 31. p. 436. 

11) Leo a. a. O. ©.7. | 

114) Paul. Diac. IV. 29. 32. 36. 

12) Paul. Diac. ll. 32. p. 436. Post cujus (Cleph) 
mortem Langobardi per annos decem regem non ‚habentes 
sub ducibus fuerunt. Unusquisque enim ducum suam ceivi- 
tatem obtinebat, Zaban, Ticinum, . Uvaillari Bergamum, 
Alachis Brixiam, Euin Tridentum, Gisulfus Forum -Iulii, 
Sed et alii extra hos in suis urbibus triginta duces fuerunt, 

13) Paul. Diac. 11. 16, 
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fo wie auch noch geraume Zeit Weberrefte des Heiden» 
thums fich bei ihnen erhielten. 1?) Theodelinde aber 
gehörte der Kirche an und ließ es fich eifrig angelegen 
feyn, den wahren Glauben bei den Langobarden zu ver; 
breiten; vorzüglich) hat dazu aber mitgewirkt der heil. 
Pabſt Gregor I. König Authari, gegen welchen der 
Griechiſche Kaifer vornaͤmlich die Franken zu Kriegen 
angeregt hatte (vergl. oben $. 16. ©. 314.), wurde im 
Jahre 591 vergifter und die allgemein bei den Lango- 
barden geehrte Königin Theodelinde reichte ihre Hand 
dem legten Verwandten Klephs, dem Herzoge Agilulf 
son Turin’, der auch in dem folgenden Fahre von den 
Langobarden zum Könige ausgerufen wurde. 1°) Agi⸗ 
lulf veranlaßte es, daß noch bei feinen Lebzeiten fein 
Sohn Adelwald im Fahre 605 neben ihm zum Koͤ⸗ 
nige gewählt wurde; '°) diefem hinterließ er dag Neich 
bei feinem Tode 615. Adelwald hatte feine Erziehung 
in der Fatholifchen Kirche genoffen, war aber damals 
noch nicht ertwachfen, weshalb feine Mutter Theodelinde 
die Leitung der Regierung übernahm. Adelmald machte 
fich aber bei den Langobarden verhaßt und wurde nach 
ber Königin Tode im Jahre 625 vom Thron geftoßen. ' 7) 
Man wählte an feine Stelle Ariowald, Theodelindeng 
Schwiegerſohn. Diefer führte eine friedliche Regierung 





14) Paul. Diae. IV. 17. — Ariulfus (dux Spoletanus 
zur Zeit König Agilulf3) vero, cum adhuc esset.gentilis, etc. 
15) Paul. Diae. Il. 34. 
16) Paul. Diac. IV. 31. 
17) Paul. Diac. IV. 43.. 
db 2 
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und flarb im Jahre 636, worauf ihm durch Wahl 
feiner Witwe Gundeberga, Rothari, ein Arianer - 
aus dem Gefchlechte Arodog, folgte. Diefer gehört 
zu den bedeutendften unter den Langobardifchen Königen, 
und hat ſich theils durch feine Eroberungen, indem er 
die Römifche Weftfüfte des oberen Staliens (f. Note 9.) 
an fich. brachte, theild dadurch berühmt gemacht, daß 
er im Jahre 644 die unter dem Namen Edietum Ro- 
tharis befannte Gefeßgebung anferfigen ließ. '*) Ro⸗ 
thari farb im Jahre 652; fein Sohn und Nachfolger 
Rodoald, der ſich mit Gundeberga vermählt hatte, 
wurde nach Furger Zeit getödtet '?) und an feine Stelle 
trat wiederum ein Eatholifcher König, aber aus fremdem 
Stamme. Aribert I. nämlich, ein Bayer und Neffe 
Theolindens, hatte fich aus feinem Vaterlande zu den. 
Langobarden geflüchtet. Das glorreiche Andenken, in 
welchem Theodelinde geblieben war, hatte ihm den Thron 
verfchafft. Bei feinem Tode im Jahre 663 hinterließ 
er zivei ertwachfene Söhne, Bertarid und Godebert; 
fie theilten das väterlihe Reich und der erftere ſchlug 
feinen Sitz zu Pavia, der Ießtere zu Mailand auf. 
Beide wurden, nachdem man fie unter fich entzweiet 
hatte, bereits im folgenden Jahre durd) den Herzog 
von DBenevent, Grimoald, der Herrfchaft beraubt; *°) 
Godebert Fam ums Leben, Bertharid floh zu den Fran⸗ 





18) Paul, Diac. IV. 44. 
19) Paul. Diac. IV. 50. 
20) Paul. Diac. IV. 53. 
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ken und wurde mit dieſen, welche ihm Beiſtand leiſteten, 
von Grimoald bei Aſti im Jahre 665 gefchlagen. ?') 
Als aber nad) Grimoalds Tode (671) deffen Sohn 
Garibald zum Könige ausgerufen war, Fehrte Bertha: 
rid abermals zurück, vertrieb den Garibald und gelangte 
ſomit in den Befiß feines väterlichen Erbes. *°) Nach: 
dem er (678) feinen Sohn Kunibert zum Mitregenten 
angenommen hatte, ftarb er bald darauf im Jahre 680. 
Gegen Kunibert traten die Nachfommen Godeberts auf. 
Don diefen gelang es Aribert, Negimbertd Sohn, 
nachdem Kunibert geftorben und deffen Sohn Liutbert 
getöbter worden war (702), ſich den Langobardifchen 
Königsthron zu verfchaffen. 2°) Der vor Aribert II. 
zu den Bayern flüchtende Herzog Ansbrand, ber des 
jungen Königs Liutbert Hüter gemwefen war, wurde von 
diefen unterftügt, und Aribert, obfchon er im Jahre 712 
in einer Schlacht über jenen fiegte, büßte doch, aus 
Mangel an Vertrauen zu fich ſelbſt, das Reich ein. 
Ansbrand wurde zum Könige ausgerufen, ſtarb aber 
na drei Monaten. : Ihm folgte fein Sohn Liut⸗ 
prand, ?*) der Eräftigfte und ritterlichfte unter den 
Langobardifchen Königen. Die Empörungen, welche im 
Hftrömifchen Stalin in Folge des Bilderfireiteg ang: 
brachen, boten Liutprand eine günftige Gelegenheit zu 





21) Paul. Diae. V. 5. 

22) Paul. Diac. V. 33. 
23) Paul. Diac. VI. 18. 19, 
2%) Paul. Diac. VI. 35. 
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neuen Eroberungen bar. ?°) Die Ermwerbungen inbeß, 
welche Liutprand auf diefem Wege machte, mußte derfelbe, 
da er auch mit Unruhen in feinem eignen Reiche zu kaͤm⸗ 
pfen hatte, zum großen Theil wiederum aufgeben. Schon 
bei diefen Kriegen wurde es offenbar, daß die Könige 
der Langobarden, troß der Kette des Glaubens, die fie 
mit der Kirche verband, für das Oberhaupt bderfelben 
fehr gefährliche Gegner waren und ſchon damals wurde 
die Stellung der Langobarden gegen den heil. Stuhl 
Petri fo drohend, daß Pabft Gregor II, freilich ver: 
geblich, Karl Martel um Hülfe anfprach (vergl. oben 
$.17. S. 333.). Liutprand farb im Jahre 7445 ſchon 
zuvor war fein Enfel oder Neffe Hildebrand, bei Ge 
legenheit einer fchtweren Krankheit Luitprands, von wel⸗ 
cher derfelbe aber genaß, zum Könige gewählt worden 
und war feit diefer Zeit Mitregent geblieben. Seine 
Aleinherrfchaft nach dem Tode Euitprands dauerte aber 
nicht lange; er wurde vertrieben und mußte den Thron 
an Rachis überlaffen. 2°) Diefer verzichtete, vielleicht 
gezwungen, auf die Krone im Jahre 749 und hatte ſei⸗ 
nen Bruder Aiftulf, den erbittertfien Feind der Römer 
und des Pahftes, zum Nachfolger. Aiftulf griff meh» 
rere Male den fogenannten Ducatus Romanus an, 
wodurch der Pabft fich veranlaßt fand, den Sränfifchen 
König Pippin zu feinem Beiftande herbeisurufen, und 





25) Paul. Diac. VI. 49. 
26) Vergl. Leo a. a. O ©, 183 u. f. 
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da Defideriug, Aiftulfs Nachfolger, gleichfalls den 
Kampf gegen den Pabft fortfegte und diefer den damali⸗ 
gen König der Franken Karl den Großen zu Hülfe rief, 
fo hatte diefes die Folge, daß Karl, nachdem er Defide: 
ring befiege, fich felbft im Jahre 774 zum Könige der 
Langobarden ausrufen ließ. 











Schfied Kapitel. 


Rechtözuftand der Germanen feit der Stif— 
tung ihrer monarchifchen Reiche. 





I. Chriftlich Germaniſche Verfaſſung. 





$. 23. 
1. Gruͤndung der Germaniſchen Reiche durch die 
Gefolgſchaften. 


Man kann bei den Germanen im Allgemeinen zwei 
verfchiedene Arten Friegerifcher Unternehmungen von ein 
ander unterfcheiden: Erftens nämlich fommen folche 
vor, an denen die gefammte wehrhafte Mannfchaft eines 
ganzen Stammes Antheil nimmt. Diefe find vorzugs⸗ 
weiſe Vertheidigungsfriege, von welcher Befchaffenheit 
infonderheit die Kämpfe der Germanen gegen die Römer 
im erfien Jahrhunderte chriftlicher Zeitrechnung geweſen 
find. In dergleichen Fällen wurde aus den vornehmften 
adlichen Gefchlechtern der Anführer oder Herzog durch 
das 2008 ausgewählt, der dann nach Beendigung des 
Kampfes feine Würde wiederum niederlegte (vergl. oben 
$. 7. ©. 127.). Von ganz andrer Art find dagegen 
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zweitens diejenigen Unternehmungen, welche von den 
fogenannten Gefolgfchaften (Comitatus) ausge: 
‚gangen find. Die Befchreibung, welche ung Tacitus 
von den leeren giebt, ) wird durch die nachfolgende 





1) Taeit. Germ. 13. — Insignis nobilitas, aut magna 
patrum merita, principis dignationem etiam adolescentulis 
assignant: ceteris robustioribus ac jam pridem probatis 
aggregantur; nec rubor inter comites adspici. Gradus quin 
etiam comitatus habet, judicio ejus quem sectantur; magna- 
que et comitum aemulatio, quibus primus apud principem 
suum locus et principum, cui plurimi et acerrimi comites. 
Haec digritas, hae vires, magno semper electorum juve- 
num globo circumdari: in pace decus, in bello praesidium ; 
nec solum in sua gente cuique, sed apud finitimas quoque 
eivitates id nomen, ea gloria est, si numero ac virtute co 
mitatus emineat; expetuntur enim legationibus, et muneri- 
bus ornantur et ipsa plerumque fama bella profligant. — 
c. 14. Cum ventum in aciey turpe principi virtute vinci, 
turpe comitatui, virtutem principis non adaequare; jam 
vero infame in omnem vitam ac probrosum, superstitem 
principi suo ex acie recessisse ; illum defendere, tueri, sua 
quoque fortia facta gloriae ejus assignare, praecipuum sa- 
cramentum est. 'Principes pro vietoria pugnant: comites 
pro principe. Si civitas, in qua orti sunt, longa pace et 
otio torpeat; plerique nobilium adolescentium petunt ultro 
eas nationes, quae tum bellum aliquod gerunt: quia et in- 
grata genti quies, et facilius inter antieipitia elarescant, 
magnumque comitatum non nisi vi belloque tueare; exigunt 
enim principis sui liberalitate illum bellatorem equum, il- 
lam cruentam victricemque frameam; nam epulae, et con- 
vietus quanqguam incompti, largi tamenj apparatus pro 
stipendio cedunt. Materia munificentiae per bella et raptus; 
nec arare terram aut exspectare annum, tam facile persua- 
seris, quam vocare hostes et vulnera mereri; pigrum quin 
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Gefchichte auf das Volftändigfte befiätigt: Es bildeten 
ſich nämlich bei. den ‚Germanen fehr häufig Genoffen- 
fchaften junger mwaffenfähiger Männer zu dem Zecke, 
auf kriegeriſche Abentheuer auszuziehen. Die Gründe 
dazu waren verfchieden; theil® die durch religiofe Be⸗ 
griffe motivirte Luft und Liebe an Abentheuern und 
Kämpfen ($. 7. ©. 141.), theils aber auch der Umftand, 
daß öfter8 das Land, welches ein einzelner Stamm 
bewohnte, almählig fo fehr bevölkert wurde, *) daß eine 
‚Menge junger twaffenfähiger Männer, °) vieleicht grade 
bie jüngeren Söhne in den einzelnen Sippen (vergl. 
$. 11.©. 201.) genöthige wurde, fich neue Wohnfige 
zu fuchen und zu erfämpfen. Eine Unternehmung der Art 
wird Fahrt oder Heerfahrt‘) genannt und darum hei⸗ 





immo, et iners, videtur, sudore acquirere, quod possis san- 
guine parare etc. — 

2) Paul. Diac. d. gest. Langob. I. 1. — multae quoque 
ex ea (Germania), pro eo, quot tantos mortalium germinat, 
quantas alere vix sufücit, saepe gentes egressae sunt, quae 
nihilominus et partes Asiae, sed maxime sibi. contiguam 
Europam afflixerunt. c. 2. — Intra hanc (Scandinaviam) 
ergo constituti populi, dum in tantam multitudinem pullu- 
lassent, ut jam simul..habitare non valerent, in tres ut fer- 
tur, omnem catervam partes dividentes, quae ex illis pars 
patriam relinquere, novasque deberet sedes ar + sorte 
perquirit. Vergl. oben $. 7. Note 53. 

3) Paul. Diac. a. a. D. 1. 7. —. Erant — tunc 
Winili (mit welhem Namen ber. angeführte Schriftfieller die 
Langobarden: in der älteren Zeit bezeichnet) universi aetate ju- 
venili florentes, sed nuimero exigui.. 
sr) Berge Grimm, — Srammelif, ». 2, CH ‚ 
nro.' 78. Fa 
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ßen diejenigen, die an derfelben Theil nehmen: Gefähr: 
ten (Geferan);?) auch ift dem urfprünglichen Wort; 
finne nach die Bezeichnung: Mit» Glieder (ſ. unten 
Leudes) fehr paffend' für fie, denn „Glied iſt das hel- 
fende, ‚begleitende, mitgehende.” 6) Auch bezieht fich auf 
dergleichen Germanifche "Abentheurer der "Ausdruck: 
„Rechen, welches Wort eigentlich ſoviel als einen 
Vertriebenen bedeutet, ”) und fomit ſelbſt auf den Ur: 
fprung des Gefolgfchaftsmwefens hinmweifer. Andre Be 
zeichnungen, wie Gesith ?) und Gasind, ?) flimmen 
der Wortbedeutung nach mit Gefera überein. Bei den 





..5) ©. Grimm a. a. O. Bd. 2. ©. 76. — Vergl. 
Angelfähfifche Sloffen bei Mone, Quellen und Fors 
fihungen. Bd. 1. ©. 404. nro. 3542. commilitonibus campgefe- 
rum. ©. 418. nro. 4284: sodalitatis gefer. 

6) Grimm a. a. O. Bd. 2. ©. 15. Note Ff. 

7) Bergl. Gloſſe bei Docen, Mifeellaneen. Bd. 1. ©. 
231. Rechun exules, peregrini, proselyti. und bei Öraff, 
Dintisfa. Bd. 1. ©. 210. exul racheo. ©. au Grimm a. 
a. B. Bd. 2. ©. 97. nro, 296. und oben $. 16. Note 1*. 


6) ©. Leg. Inae. 3. ' Das Wort fommt her von sith 
- (iter), daher auch sithian d. i. ire, profieisci, sequi. Vergl 
Angelfähfifhe Rechtsgeſchichte. Note 255. S. auh Angel- 
fähfifhe Gloffe br Mone a. a. O. ©. 497. nro. 4756, 
milites gesithen. 


” Kommt ber von sind d. i. via, Grimm, Deutſche 
Grammatif. Bd. 2. ©. 34. nro. 378, ©. 736. ©. Leg. Lan- 
g0b. I. 9. 21. (Beg. Taitpr. VI. 9.). 1. 14.) 17. (Ediet. Roth, 
'228.); f. Leo, Gefch. v. Italien. Bd. 1. ©: 70. "Wergl. Mar- 
eulf, Form. 1. 23. 24. 32. IL.:36.— ©. ger ha * 
Docen a. a. ©. ©. 214. Gisinde comitatu. } FE 
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Angelfachfen werden die Gefolgsgefährten fehr häufig 
auch Thegnas '°) genannt; das Wort Thegn oder 
Degen bedeutet eigentlich foviel, als einen füchtigen,' 2 
tapfern Mann, '') dann aber eben infonderheit einen 
folchen, der Mitglied einer Gefolgfchaft geworden ift. 
Identiſch damit ift Thanus im Latein des Mittelalters 
und es wäre leicht möglich, daß der Stammname Dani 
ebenfalls daher: feinen Urfprung hätte. 1°) Bei den 
Sranfen und Burgundern werden die Gefährten 
auch Leudes genannt; die außerdem bei jenen vorkom⸗ 
mende Bezeichnung Antrustiones ?*) deutet das Ver: 
hältniß der trustis, Treue, gegen Denjenigen an, unter 
deſſen oberfter Anführung die Gefährten in den Kampf 





10) ©. Angelfähfifche Rechtsgeſchichte. $- 32. 

104) Etwa zeugungs — und waffen — fähigen ? vergl. 5. 11. 
©. 19% 

11) Hängt mit unferm heutigen gerbeihen (Goth. theihan) 
zufammen. , ©. Grimm.a. a. O. Bd. 2. ©. 18. nro. 197, 
Vergl. noch Gloffen bei Graff a. a. DO, Bd. 1. ©. 260. 
masculus degan, masculi degana; (f. oben $.6. ©. 101.). — 

12) Vergl. Engtijäe Neichd » und Mechtögefihichte. Bd. 2. 
S. 9. 

13) Greg. —** II. 42. (Einige Handſchr. haben das 
Wort leudibus nicht, fondern proditoribus) 111.23. IX. 20, — 
‚ Fredeg. Scholast. Chron. 1. 27. 41. 42. 46, 53. 56. 58. 79. 
87. 107. Vita S. Tygriae Virg, N. 12. (bei Bouequet. Tom. 
11. p. 466.) Ueber den Urfprung des Wortes leudes f. oben 
$. 4, Seite 66. $: 6. Seite 135. — Deal auch „Mit: &(e)= 
lied” oben im Texte. 

14) Pact. Leg. Sal. Tit. 32 8. W. — Tit. 76. — 
Bergl. die folgende Note, ont 
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ausgezogen waren, wogegen der Ausdruck (Burgundo-) 
Farones ($. 5. Note 16a.) bereits: auf die Anfiedlung 
dee Gefährten in einem eroberten Lande, auf die durch 
diefelben erfolgte Stiftung von Sippen hinweiſet. — 
Unter den Gefährten hatten nun aber die Angefeheneren 
felbft wiederum Schaaren von Gefährten um ſich und 
fo fanden in einer jeden Gefolgfchaft, die gleichfam aus 
mehreren einzelnen kleineren Gefolgfchaften (bei den 
Franfen auch arimanniae '**) genannt) zufammengefegt 
war, mancherlei Abftufungen Statt. Daraus erklären 
fi) auch die verfchiedenen Claffen des Adels, die wir 
infonderheit in ben Angelfächfifchen Reichen antreffen. 
Derjenige nun, welcher als Anführer die ganze 
Unternehmung der Gefolgfchaft leitete, war entweder 
duch die Wahl der Gefährten an die Spitze bderfelben 
geftellt worden oder er war es geweſen, von welchem 
die erfie Aufforderung zu der Heerfahrt ausgegangen 
war.1?) Dieſer Anführer war daher der Erſte unter 





14a) Marculf, Formul. I. 18. Rectum est, ut qui no- 
bis fidem pollicentur inlaesam, nostro tueantur auxilio. Et 
quia ille fidelis Deo propitio noster veniens in palatio no- 
stro una cum arimannia sua in manu nostra trustem et 
fidelitatem nobis visus est conjurasse, propterea per prae- 
sentem praeceptum decernimus ac jubemus, ut deinceps 
memoratus ille in numero antrustionum computetur, Et 
si quis fortasse eum interficere praesumpserit, noverit se 
wirgildo suo solidos sexcentis esse culpabilem. 


16) So fendeten 3. B. die von den Pikten bedrängten Bir 
ten nach Sachfen zu einigen Häuptlingen, um fie zum Beiftande 
aufzufordern, die dann auch mit ihren Gefährten ihnen zu Huͤlfe 
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ihnen Allen, er war hoͤher, hehrer als jeder Andre im Gefolge 
und darum wurde er Herro '?«) (contrah. aus heriror) 
oder Herr 16) genannt. Doch finden ſich auch Fälle 
vor; wo zwei Herren, und zwar Brüder an der Spiße 
eines Gefolge fiehen, 3. B. bei den Angelfachfen 
Hengift und Horfa, Withgar und Stuff (f. oben 
$. 21. ©. 379.), bei den Langobarden Ibor und 
Ajo, welche als die erſten Gefolgsherren ihres Stam- 
mes genannt werden. 7) Bei dem Anfehen, welches 
der Adel bei den Germanen genoß, verftand es fich von 
felbft, daß der Herr auch fehon feiner Geburt nach, den 
Vornehmften aus feinem Gefolge mindefteng gleichftand. 
Gegen den Herrn waren die übrigen Gefährten zur 





eilten. Vergl. Chronol. Saxon. ann. 443. — Beda V. enerab. 
Hist, ecel. Anglor. I, 14. — Wegen Alarich 1. f. Iormandes, 


: d. reb. Getic. 29. 


150) Auch findet ſich der Guperlativ: herosto, princeps, 
oder auch einheresto monarchus, einheroti monarchia. ©. 
Graff a. a. 9. Bd. 1. ©. 260. 261. — Vergl. auch ebens 
daf. ©. 505. principatus hertuama. 


16) Vergl. Grimm, Deutfche Nechtsalterthäimer. ©. 320. 
— Deutfhe Grammatif. Bd. 1. ©. 124. Note. Auch findet 
fich frühzeitig fhon Herra dominatrix vor, ©. Gloffen bei 
Docena. a D. Bd. 1. © 219. ji 
47) Paul. Diac. a a. ©. 1. c. 3. Igitur ea pars, cui 
sors dederat genitale solum excedere, exteraque arva sectari, 
ordinatis super se duobus, Ibor scilicet et Ajone, qui et 
germani erant, et juvenili adhuc aetate floridi, et ceteris 
praestantiores ad exquirendas quas possint incolere terras, 
sedesque statuere, valedicentes suis simul et patriae iter 
ärripiunt. 
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Folge, zur Treue '?«) und zum Gehorfame ver 
pflichtet und fie übernahmen diefe Pflicht durch eidli- 
ches Verfprechen. Aber auch bier tritt wiederum die 
urfprüngliche Bedeutung des Eides als eines Waffen: 
gelübdes (vergl. $. 14. ©. 248.) auf das Deutlichfte 
hervor. So wie ſich die Mitglieder der Sippe auf die 
Waffen und mit den Waffen den Beiſtand in der Fehde 
zuſagten / fo gelobten auf gleiche Weife die Fahrtgenoffen 
dem Herrn und fich unter einander die Kampfhuͤlfe; 
fie gelobten ſich unter einander und infonderheit den 
Herrn im Kampfe zu fchügen, ihm hold '?2) zu feyn, 
d. b. ihn gleichfam gegen die feindlichen Waffen zu 
hehlen, '°) ihn vor denfelben zu decken, zu bergen '?) 
und fo führt auch diefes Gelübde auf eine Wehrbürg- 
(haft zurück. Der Eid felbft, den die Gefährten able 
gen, heißt der Hold-Eid *°) (Holdath) oder bie 
Hulde; ) es ſtehen alfo die übrigen Gefährten in 
der Hulde des Herrn; aber das Verhältniß ift gegen: 
feitig, auch der Herr ift hold den Gefährten, weshalb er 





174) Paul. Diac. a. a. ©. V. 3. — At Rex: Per.eum, 
qui me nasci fecit, inquit, dignus est homo iste bene habere, 
qui se pro fide sui domini morti tradere non recusanvit. 


175) Bergl. Gloſſe bei Graff a. a B. Bd. 1. ©. 222. 
familiaris holdlih. | | 
18) Grimm a. a. O. Bd. 2% ©.:29. nro. 314, 
19) Grimm a. a. D. Bd. 2. ©. 39. nro. 446, 


20) S. Leg 'detheist: II. App. 8. 1. 1 (Esigl. re und 
Nechtsgefchichte. Bd. 2. S. 12 ı 


21) Vergl. Deutfches Privatrecht, 35.2. ©. 84: 
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auch öfters fchlechthin mit dem Ausdrucke Hold be- 
geichnet wird, oder auch Hold-hlaford heißt. ??). Mit 
der Hulde aber. verfprechen die Gefährten dem Herrn, 
wohin er fie führen würde zu folgen, und darum heißt 
die Genoſſenſchaft auch Gefolgfchaft; 224) fie ver 
forechen ihm und auf ihn in allen Dingen zu hören, 
ihm zu gehorchen, und darum wird die Gefolgfchaft 
bei den Angelfachfen auch Hyrede (von hyran, hören) 


genannt. 2°) Mit demfelben Ausdrucke wird aber auch 


die Familie ??*) in Beziehung auf das Oberhaupt der: 
felben bezeichnet, ?*) weil auch fie zum Gehorfam vers 


pflichtet ift und folte das Wort: Volk, welches auch 


die Bedeutung von Familie hat ($. 5. Note 18a.), von 
„folgen” herzuleiten feyn, fo wäre die Familie gleichfam 
die Sefolgfchaft ihres Dberhauptes. So würde fich 
denn hierin, wie in der oben hervorgehobenen Analogie 
in Betreff des Eideg, eine nicht unwichtige Uebereinſtim⸗ 
mung bes Gefolgfchaftsiwefen mit den Sippenverhält- 
niffen 


22) Leg. Aelfr. 38. — Iud. Civ. Lund, App. U. $.4. — 
Chron. Saxon. ann. 1014. 


224) ©. auch Gloffe bei Graff a.a.D. Bd. 2. ©. 306. 
familiaribus (regum) nahgengilin, womit zu vergleichen oben 
z. 9. Note 3°. 

23) Chronol. Saxon. ann. 1084. 1085. 1091. 1094. 1096. 
u. f. w. 

234) Auch das Wort hold findet fich bei beiden Verbält- 
niffen. ©. oben Note 17b. 

24). ©. Lye, Dictionar. Saxon.- Geth. Lat. s. h. v. — 


Bergl. Angelfähfifhe Gloffen bi Mone a. a. O. 3.1. 
©. 416, nro. 4179. familiaris hiredliere. 





— 
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niſſen ausſprechen, die aber beſonders deutlich ſeit der 
Zeit hervortritt, als die Gefolgſchaften Laͤnder erobert 
hatten und — * ON * Friedens beſtehen 
blieben. 

Disweilen — r * Br die. Gefolg- 
fchaften auf: bloße Beutekriege und in diefer Weiſe 
kommen dieſelben noch bis in ſpaͤte Zeit vor. Dahin 
gehoͤren inſonderheit die vielen Streifzuͤge, die in den 
erſten Jahrhunderten chriſtlicher Zeitrechnung von den 
Germanen gegen die Roͤmiſchen Provinzen unternommen 
wurden. Dahin ſind ferner zu rechnen die Angriffe, 
welche lange Zeit hindurch von Saͤchſiſchen Schiffs: 
heeren gegen die Küften Britanniens und Galliens ge— 
macht wurden, und welche im letzteren Lande auch noch 
fortdauerten, ſeit die Franken ſich darin niebergelaffen 
hatten. Nicht minder ſind hierher zu zaͤhlen die ſeit 
dem achten Jahrhunderte haͤufigen Unternehmungen der 
Dänen oder Normannen gegen eben jene Laͤnder;*) 
aber auch nachdem die Normannen in Gallien ein eignes 
Reich gegruͤndet hatten, ſetzten ſie, ihrem kriegeriſchen 
Sinne folgend, ihre Heerfahrten zur See fort, vornaͤm—⸗ 
lich gegen: Sicilien und: dag. füdliche italien. Sogar 
die meiften Kriege, welche von den Germanifchen Köni: 
gen unternommen worden find, find ebenfalls von dem 
Gefichtspunfte aus zu befrachten,. daß dieſelben von 
BERN re —* und es —* die (pi 





2 Yergt: Say Die und — ——— Bd. 1. © 
15 u. f. | ' jö4 ' 
re 
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tere Geſchichte einzelne auffallende Beiſpiele dar, in wel⸗ 
chen das urſpruͤngliche Verhaͤltniß zwiſchen dem Herrn 
und: feinen Gefährten ſehr deutlich vor Augen tritt. 
Bekannt, doc) befonders wichtig in dieſer Beziehung, 
ift die Erzählung von dem durch die Franken bei der 
Einnahıne von Soiſſons  erbeuteten Gefäße, welches 
Chlodwig dem Bifchofe der Stadt zurückgeben wollte. 
Er bat fein Gefolge, welches um den Haufen der Beute 
verfammelt war; es möchte ihm außer feinem Antheile 
an derfelben auch noch. jenes Gefäß nehmen laſſen, er⸗ 
hielt aber von einem der Gefährten zur Antwort: er 
ſolle Nichts mehr, als grade nur feinen rechtmäßigen 
Antheil erhalten. ?°%) "So. durfte auch) Herzog Gri⸗ 
moald feiner Beneventanifchen Gefolgfchaft, nachdem 
‚er mit derfelben gegen Godebert, feinen’ Herrn, ausge: 
zogen war und ſich dann felbft zum oberften Gefolgs: 
heren gemacht hatte (. 22. S. 388.); die Beute: nicht 
vorenthalten. 27) Vornaͤmlich aber gehörten die Men: 
ſchen, die auf einer ſolchen Heerfahrt gefangen wurden, 
dem Gefolge van, welches’ diefelben unter ſich vertheilte. 
So fchleppten denn auch die Franken von ihren Heeres: 
jügen eine große Menge von’ Menfchen, Männer, Wei: 


“4 
a 





26) Greg. Turon. Ik. 27.: 


27) Paul. Diae, a. a. ©. VW Coirät unter Note 54.). 
Bergl. Vita S. Eusieii Conf. (bei Boucquet. Tom. UI. p. 
429.). — Reverso igitur Rege cum exercitu suo in Gal- 
liarum partibus, unicuique decrevit secundum acceptatio- 
nem personae servitium quod fecerat remunerare. 


ne „9123. Gefolgſchaften — Beutekriege. 408 


ber und Kinder in die Gefangenſchaft mit ſich fort; 274) 
um fie. entweder, als. Unfreie zu behalten oder, für. fie 
ein. erhebliches Löfegeld zu erlangen. Wo ſich daher 
Hon einer Unternehmung eine gute Beute hoffen ließ, 
wurde es dem Gefolgsherrn ſehr verargt, wenn er ſei⸗ 
nem kriegsluſtigen Gefolge die guͤnſtige ‚Gelegenheit, 
ing Feld. zu ziehen / entzog. So forderten die Auſtra⸗ 
ſiſchen Gefolgsgefaͤhrten von Theodorich L, unter 
der Androhung , daß ſie ihn, verlaſſen würden, er ſolle 
fie an dem. Zuge feiner Brüder gegen Burgund Theil 
nehmen laſſen. ?°)., Eben fo war auch Chlothar J. 
bei feinem zweiten Zuge gegen Die Sachſen 6. 20. €. 
373.) mit feinem, Gefolge. verfchiedener Meinung, wurde 
aber dennoch von demfelben zu dem Angriffe genöthigt, 
der die unglücklich stiederlage der Franken herbeiführte, 2°) 





27a) Vergl. 3. B. Paul, Diac. I. 30. — Haec omnia 
castra cum diruta essent a Francis, cives universi ab 
eis ducti sunt captivi. Pro Feriuge vero Castro," ihter- 
cedentibus Episcopis, Ingenuino de Savione et Agnello de 
Tridentino, data est redemptio, pro capite uniuscujüsgue 
viri solidi sexcenti. IV. 1. Qui (Aquellus)' exinde Cex 
Francia) rediens aliquantos captivos, quos Brunihildig’re- 
gina Francorum ex proprio pretio redemerät, Trevocavit, 
Vergl. Pita S. Eusicü a. a. D. — Quod cum audisset fide- 
lis servus (Dei) et prudens, circumquaque respiciens, @er- 
nit ligatos, quos regalis exereitus ducebat captivos (aus 
Spanien) more canum binos et binos insimul ee rg etc, 


28) Greg. Turon. IM. 11. 
29) Greg. Turon. IV, 14. Die, Sachſen boten den Tribut 


an, Haec audiens Chlotharius rex ait suis: „Bene loguun- 
tur hi homines, non incedamus super eos, ne forte pecce- 


€c 2 
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Dieſe Fortdauer der aͤlteren Gefolgſchaftsverhalt⸗ 
niſſe/ auf welchen überhaupt die ganze Germaniſche 
Berfaffung beruht; "hat aber ihren Grund in der eigen 
thümlichen Ark und Weiſe/ auf welche die Germaniſchen 
Reiche begruͤndet worden find. Der gluůcklichſte Erfolg 
nämlich, von welchem" die Unternehmung) einer Gefolg⸗ 
ſchaft begleitet werden konnte, war der, daß ihr die 
Eroberung eines Landes gelang. Die war aber häufig 
damit verbunden; daß? der Gefolgsherr mit feinem Se 
folge in den Dienſt eines höheren Herrn getreten war, 
für welchen“ er die Eroberung eines Landes unternahm 
und fich dann entweder mie diefem oder mit einem an⸗ 
dern: Lande belohnen ließ (vergl. oben $. 3. ©. 50.). 
Durch die Kämpfe der vielen Gegenfaifer im Römifchen 
Reiche wurden dergleichen Anſiedelungen Germanifcher 





mus, in. Deum.” At illi dixerunt: „Seimus ‚enim, eus esse 
mendaces, nec omnino quod promiserint impleturos: eamus 
‚super e08.”,., Rursum Saxones obtulerunt medietatem facul- 
‚tatis suae, pacem petentes. . Et Chlotharius rex ait suis: 
„Desistite quaeso ab: his hominibus, ne, super nos Dei ira 
‚eoneitetur.”,.;Quod illi non adquiverunt. Rursum Saxones 
obtulerunt vestimenta, ‚pecora, vel omne corpus* facultatis 
‚SuUae, — Franci autem nec hoc adquiescere voluerunt., Qui- 
bus ait Chlotarius rex: „Desistite quaeso, desistite ab. hac 
intentione; verbum enim .directum non ‚habemus; nolite ad 
bellum ire, in quo disperdamini. Tamen st eo ire volue- 
ritis spontanea voluntate, ego non sequar.” Tune illi ira 
commoti contra Chlotharium Regem, super eum inruunt et 
‘scindentes tentorium ejus, ipsum quoque convicüis exaspe- 
rantes, ac vi detrahentes, interficere voluerünt, si cum illis 
abire differret. Haec videns Chlotharius, invitus fuit cum eis, 
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Reihe son. ei; auf, die von dergleichen — 
den Gefolgsherrn ausgegangen: ſind. So findet man 
Arioviſt im, Dienſte dee Sequaner, Hengiſt und 
Horſa im Dienſte der Briten, Gaiſerich im Dienſte 
des Bonifacius, Theodor ich im Dienſte Zeno’s na} 
und: wenigſtens ‚ähnlich war das. —** — 
zu Marſes 
Wenn nun n die ee —* Bandes, 
gelang r fo wurde diefes als die Beute betrachtet, die 
der Gefolgsherr mit feinen Gefährten zu theilen hatte.’ 
Die Vertheilung ſelbſt geſchah natuͤrlich in der Weiſe, 
daß dem Gefolgsherrn, als demjenigen, der die Gefaͤhrten 
zum Siege gefuͤhrt hatte, ein Vorzug eingeräumt: wurde, 
fo daß alfo fein Antheil an dem eroberten Lande der 
größte war (vergl. auch Note 31.1. u Uebrigen 
aber wurde die Theilung in der. Art vorgenommen, daß 
jeder einzelne son den bisherigen Einwohnern des Lan- 
deg, in welchem eine Gefolgfchaft fich niederließ, bald 
ein Drittel, bald zwei Drittel feiner Beſitzungen abtre⸗ 
ten mußte (vergl. oben 6. 2. ©. 22.). So forderte 
Odovachar für feine Schaar ein Drittel. des Landes?!) 





30) Aehnliche Werhältniffe Gothiſcher Heerführer zu den 
Roͤmiſchen Kaifern Hatten ſchon früher zur Zeit Conftanting und 
Theodofius I. befanden. Vergl. Iornandes, de rebus Geticis 
c. 24. 8. | 

>) Procop. d. bell. Goth. I. 4. p- 247. — Aliquanto 
ante Romani Sciros, Alanos, et alias quasdam gentes Go- 
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und Theodorich der Große gewann die Meinung’ 
ee ER, ui onders | AR für! neh daß | 


derte, fondern fi f ch für Ki * den den 
Gefolgsgefaͤhrten Odovachars abgenommenen Laͤndereien 
begnügte.'?2) Zur Zeit aber, als die Langobarden 
nach Italien kamen, hatten ſich durch die verheerenden 
Kriege und die Seuchen, von welchen die Halbinſel 
heimgeſucht worden war, die Verhaͤltniſſe ſehr veraͤn⸗ 
der. Die —— * — Grundeigenthůmer hatte 


so ap ‚atalı un 





— 9 societatem. asciverunt, ex quo illası ab Alarieo- 
Attilaque clades acceperant etc. — Sed quantum, et. fortu-- 
nae et dignitatis addebant militiae Barbarae, tantum Ro- 
manae detrahebant, subque honesto foederis 'nomine ab ex- 
traneis'' tyränniee opprimebantur. Horum (barbarorum) 
certe impudentia ‚eo erevit; ut, post alia multa ab invitis 
expressa, demum agros omnes.Italiae div idere inter se vo- 
luerint et cum tertiam eorum partem ab Oreste exigerent, 
abnuentem eum, illico vita spoliarint. "Inter i ipsos quidam 
erät, Odoacer nomine Protector ‘Caesarianus, qui tunc, si 
illorum :opera Principatum consequeretur, se voti compotes 
facturum recepit. -. Qua via arrepta tyrannide, Imperatori 
nihil praeterea mali intulit, vivere privatum sinens. tertia- 
que agtorum parte concessa Barbaris, eos sibi 'devinxit 
penitus, ac tyrannidem per annos decem firmavit. 


32) Procop. a. a. D. p. 248.— Nulla fere injuria sub- 
ditos affecit ipse, neque ulli qui talia admisisset indulsit ; 
nisi quod partem agrorum, quos Odoacer factioni suae 
concesserat, inter se Gothi diviserunt. — (assiod, Var. Il, 
16. luyat nos referre quemadmodum in Tertiarum deputa- 
tione Gothorum Romanorumque possessionis junxerit et 
animos. ©. Eichhorn, Deutfche Staats» und Rechtsgeſchichte. 
B.1. 5.8, 
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fich während deſſen bedeutend verringert und: die noch 
übrigen verſchwanden in den von) den Langobarden er: 
oberten ‚Gegenden allmaͤhlig ganz und gar, indem: fie 
theilg getoͤdtet, theils zur Flucht genoͤthigt wurden; an 
ihre, Stelle traten dann die Langobardifchen Sieger. *?) 
Eben ſo wenig kam es zu “einer Landestheilung “mit 
den bisherigen Einwohnern, als die Angelſachſen 
Britannien eroberten; zum großen Theile wurden jene 
vertrieben oder kamen in dem Kampfe um, ſo daß 
die Saͤchſiſchen Gefolgsgefaͤhrten das gewonnene Land 
nur unter fi ch vertheilten. ei Nach der Befchreis 
bung, welche, ung bei älteren Schriftftellern von 
der Eroberung Afrifa’s durch die Vandalen gegeben 
wird; °5) follte man glauben, daß auch hier eine Lan⸗ 
destheilung sroifchen den Siegern und den, bisherigen 
Einwohnern nicht eingetreten ſey; es wird indeſſen doch 
der Sortes Nandalieae re 3286) Der Ausdruc 


TREE 


'33) Par Diae. a. a. ©. I. 31. — Hie (Ciepn) mul- 
tos Romanorum viros potentes, alios gladio extinxit, alios 
ab Italia exturbavit. Ebendaf. I. 32. Auf die in $. 22. 
Note 12. angeführten Worte diefer Stelle folgt: His diebus 
multi nobilium Romanorum ob cupiditatem interfecti sunt, 
reliqui vero per hostes (follte nicht hospites zu Iefen feyn? 
vergl. unten 111. 16.), ut tertiam ‘partem suarum frugum 
Langobardis persolverent, tributarii effieiuntur. Ebendaf. 
11. 16. heißt e8: Populi aggravati per Langobardos hospi- 
tes partiuntur. ®ergl. Leo a. a. D. Bd. 1. S. 80. 

34) Vergl. Angelfächfifche Nechtsgefchichte. $. 6. - 

35) Procop. de bello Vandal. I. 5. (f. die folgende Note). 

36) Victor Vitensis. Rex Hunerix Vandalorum et Ala- 
norum universis Episcopis Omousianis: 'Non-semel sed sae- 
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Sors nämlich iſt der techniſche * 7) zur Bezeichnung 
bes einzelnen Grundftückes, welches bei "dergleichen 
Fandestheilungen entweder dem Germanen, der dann 
hospes ?°) genannt wird; zugefallen oder dem Beſiegten 
geblieben war. In dieſer Bedeutung finder ſich derfelbe 
auch bei den Burgundern °°) in Gallien und den 
— ** in af — —— ap 


* ae Jos tt} 24% 
I; ’ vi Ar Fast J 





pius constat, esse —— ut ĩn ſsortihus Vandalorum 
sacerdotes xestri conxentus minime celebrarent, ne, sua se- 
ductione, animas subverterent Christianis. Quam rem sper- 
nentes plurimi, nunc —— sunt contra —J—— Missas 
in 'sortibus Vandalorum ekisse, ete. —' Vergl. Procop.d. 
bell. ‘Vandal. J. 5. Aliis Afrorum plurimos optimosque fun- 
dos ademit (‚Gizerichus),, ‚qui ‚Vandalorum portio (zA,004 
Buvöikoy) nunc quoque dicuntur, ‚gquorum veteribus dominis, 
liberis quidem ; sed egestate pressis, abire quo vellent li- 
cebat. Quaecunque autém praedia aut filiis suis, aut aliis 
Vandalis dederat, ea immunia fecerat.  Deteriores terras 
veteribus relinquebat dominis, sed tanto sub tributo ut illis 
de suo nihil rediret. Hinc factum, ut fugerent multi, multi 
et ‚interficerentur criminibus variis, uno — 
quod pecunias ‚occultare dicerentur. 
37) Vergl. du. Cange, Glossarium s. v. sors, nro, 4. 


38). Das Verhaͤltniß heißt hospitalitas, und daher wird 
der Roͤmer, mit welchem der; Germane  getheilt hat, ebenfalls 
hospes genannt. ©, Lex. Burgund. Tit. 13. Tit. 54. 5. 1 
Tit. 55. 8. 1.8.2. Tit. 84. 8. 2. 8. 8. — 6, auch oben 
Note 29. —Vergl. Leo aa. O. Bd. 1. © 9. 

39) Lex Burgund, Tit. 54. $. 1. Licet eodem tempore 
quo populus noster mancipiorum tertiam et duas terrarum 
partes accepit. .©,v. Sapigny, Geſch d. Roͤm. N, im 
M. U Bd. 1. S. 254. 


40) Orosius, Histor. VII. ce. 40, — habita sorte et di- 
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Sortes Gothieae et Romanae in Beziehung auf die 
Landestheilung zwifchen den Weftgothen und den Roͤ⸗ 
mern erwähnt. *')° Die Theilung gefchah hier in der 
Weiſe, daß dem Roͤmer nur ein Drittel feines Landeg, 
worauf. noch eine Abgabe gelegt wurde, verblieb, *?) 
weshalb daffelbe auch häufig ſchlechthin mit dem Aug; 
Drucke tertia begeichnet wurde, während umgekehrt 
bei den Oſtgothen der Antheil des Germanen diefen 
Namen führte: +?) Das. Römifche Wort Vors laͤßt 
nun aber: auf das Deutſche „Loog” fchließen ++) und 
e8 wäre nicht unmöglich, daß das latiniſirte alodis 
oder allodium damit zufammenhinge. ??) Dieſes fin⸗ 
det ſich befonders auch. bei den Franken, und zwar be; 
den Saliern gleichbedeutend mit terra Salica, bei den 
Nipuariern mit terra’ aviatica, *°«) zur, Bezeichnung de; 





stributa usque ad nunc possessione consistunt. Vergl. 
Mafcou, Geſch. d. Zeutfihen. Bd. ,2. Anm. 24. ©. 152. 

ı) Lex Wisizoth. Lib. 10. Tit, 2. 8. 1, 

42) Lex Wisigoth. Lib. 10. Tit. 1. $. 8. Divisio — 
Gothum et Romanum facta de portione terrarum sive 
silvarum, nulla. ratione turbetur. Nec de duabus partibus 
Gothi aliquid sibi Romanus praesumat aut vindieet: aut de 
tertia Romani Gothus sibi aliquid audeat usurpare aut 
vindicare, nisi quod de nostra forsitan ei fuerit largitate 
donatum. Bergl. ebendaf. 8. 9. 3.16. — ©. v. Gavigny, 
u D. @=o. 1. ©2357. 

43) Lex Wisigoth. Lib. 10. Tit. 1. 8. 8, ‚Rote 42.) — 
Cassiod. Var. U. 16. (Note 32.). 

44) Bergl. Grimm, Deutfche Nechtsalterthämer. ©. 47. 

#3) Vergl. Deutfches Privatrecht. Bd. 1. ©. 227. 

30) Bei den Bayern hat patrimonium und haereditas 


410 Kap. 6. Rechtszuſt. uf. wm. I. Chrifl. = Germ. Verfaſſ. 


jenigen Grundbeſitzes vory bei welchem fich neben den 
Modifikationen, welche almählig das Erbrecht erlitt, 
die älteren Grundfäße in Betreff der Succeſſionsord⸗ 
nung erhalten hatten. *°) Wenn daher der Ausdruck 
alodis wirklich den vermufheteten Urfprung hätte, fo 
wäre dann die Meinung, daß bei den Sranfen Feine 
folche Theilung, wie bei den Ofts und Weſtgothen, vor 
gekommen fey, *7) die fich allerdings) durch getwichtige 
Gründe unterftühen laͤßt, wenigſtens nicht fo gang un: 
zweifelhaft; der Umftand jedoch, daß in einem der 
Sränfifchen Volksrechte der Ausdruck‘ Sors gebraucht 
wird, *°) widerfpricht ihe nicht, "denn es kann der 
ſelbe hier ſehr wohl einen andern Sinn haben. *°) 
Aehnliche Grundfäge, wie in den bisher angegebenen 
Fallen, wo Germanen mit Völkern andern Stammes 





diefelbe Bedeufung, wie fich aus einer Vergleichung der Stellen: 
Lex Bajuv. Tit. 2. e. 1. 8. 3. und Decret. Tassıl. c. 9 er- 
giebt. | 

36) Pact. leg. Sal. Tit. 62. ; 

47) Vergl. v. Savigny a. a. O. Bd. 1. ©. 267. — 
Eihhorn a. a. O. Bd. 1. 8. 28. ©. 80. 

48) Lex Ripuar. Tit. 60. 8. 5.  Quodsi extra marcham 
in sortem. alterius fuerit ingressus, etc. 

49) Wergl. oben $. 9. Note 2a. Sors ift wie das Deut⸗ 
ſche „Loos“ häufig; ſoviel als Erbantheil und wenn das Wort 
im Gegenſatze zu Marcha (ſiehe d. vor. Note) gebraucht wird, 
ſo zeigt dieß deutlich auf die alte Vertheilung des Grundbeſitzes 
unter die Mitglieder der Sippe hin. Vergl. oben $.8. ©. 149, 
Sors wird auch das Meich jedes der einzelnen neben einander 
herrſchenden Fränfifchen Könige genannt. Vergl. 3.16. Note 43. 
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ſich in den Beſitz eines Landes theilten ſcheinen auch 
dann Statt gefunden zu haben, wenn die Theilung zei; 
ſchen zweien Germanifchen Stämmen geſchah; folgende 
Begebenheit läßt wenigſtens daranf fehließen. Wir fin: 
den naͤmlich daß, nachdem eine große Anzahl’ Sachfen 
mit Alboin nach Stalin gegogen war, ihre verlaffenen 
Wöhnfige von Schiwäbifchen Familien in Beſitz ge 
nommen wurden. Die Sachfen Eehrten aber heim und 
ehe fich der für ſie verderbliche Kampf zwiſchen ihnen 
ünd den Schwaben entfpann , boten dieſe * * 
— * dann zwei Drittel des Landes an. °P) 

Ueberall nun/ wo einer Germaniſchen Sefotgfihaft 
In eigene war, wurde die ausneiner 
Mehrzahl kleinerer Dienftgefolge beftehende ‚große Waf—⸗ 
fengenoffenfchaft, °*) den Herrn an ihrer Spiße, in 
dem Lande feßhaft. Dadurch erfolgte aber keinesweges 
eine Auflöfung des Gefolgfchaftswefens und höchfteng 
ließe fich nur eine fcheinbare Ausnahme-davon anführen. 
Als nämlich der Langobardifche Gefolgshere Kleph, 
Alboins Nachfolger, fehr bald nach der Eroberung Sta: 
line farb, ‚zogen ‚die Herren der kleineren Gefolge, 





0) Wergl. über die Schicfale diefer Sachfen Greg. Turon. 
V. 15. Paul. Diac. de gestis Langob. 1. 6. UI, 7. 

51) So auch 3. B. bei den Oſtgothen. Wergl. Procop. d. 
bell. Goth. I. ce. 88 — E Gothis Ebrimuth, gener 'Theo- 
dati, cujus filiam "Theodenanthanı uxorem duxerat, cum 
omni suo comitatu ad Belisarium fugit et statim ad Impe- 
ratorem profectus, praeter honores alios, Patricii dignita- 
tem obtinuit, 
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die ſich in verſchiedenen Gegenden des eroberten Lan⸗ 
des niedergelaſſen haften, es vor, feinen Nachfolger zu 
wählen, fondern, ohne einen: Herrn über ſich anzuer⸗ 
kennen, neben einander felbfiftändig das Land: zu beherr⸗ 
ſchen (vergl. oben $. 22. ©. 386.). Deſſenungeachtet 
dauerte aber: im Uebrigen das Gefolgfchaftswefen auf 
das Volftändigfte fort, nur) mit dem Unterſchiede, daß 
ſtatt eines ı Höchften fuͤnf und dreißig ‚oder ſechs und 
dreißig gleichberechtigte Gefolgsherren an der Spitze 
der Waffengenoffenfchaft. ftanden. Nach. zehn. Jahren 
indeffen wählten auch die Langobarden ſich wiederum 
einen hoͤchſten Gefolgsherrn und die einzelnen Herzoge 
gaben die Hälfte-ihres Vermögens zum Unterhalte des 
Königs und feines Hofſtaates heraus; ?1*) auf, diefe 
Weiſe erhielt: fih denn auch bei den Langobarden, wie 
bei den übrigen fiegreichen Germanifchen Gefolgfchaften, 
die Vereinigung fänmtlicher Gefährten unter. einem 
Herrn. — — —— 
Durch die Anſiedlung der Gefolgſchaften entſtand 
nun in allen den von den Germanen eroberten Laͤndern 
eine eigenthuͤmliche Heer ver faſſung, worauf auch 
ſchon der Name Exereitus, mit welchem nicht felten 
die Gothen, ?'a) Franken, 5?) Langobarden °°) 





541°) Paul. Diac. IM. 16. — Hujus (Autharis) in die- 
bus ob restaurationem regni duces, qui tunc erant, omnem 
substantiarum suarum medietatem'regalibus usibus tribuunt, 
ut esse possit, unde Rex ipse, sive qui ei adhaererent ejus- 
que obsequiis per diversa officia dediti, alerentur. 

5414) Vergl. Iornandes, de rebus Get. c. 60. — Gothö- 
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und Vandalen und eben ſo auch die einzelnen Fleine: 
ren Gefolgſchaften, aus welchen die groͤßere zuſammen⸗ 
geſetzt iſt, bezeichnet werden; ) eben daher heißen die 
Mitglieder dieſer Gefolgſchaften Exeroitales, *0) wel⸗ 
ches Wort am Paſſendſten durch das Deutſche: „Heer⸗ 
geſellen“ wiedergegeben wird. ?°*) Unter. diefen fand 
nun eine der Landeseintheilung entfprechende Eintheilung 





rum exereitus —  suspectum 'Theodatum clamitat regno 
pellendum , et sibi ductorem suum Witigim, qui armiger 
ejus fuerat, in regem levandum; quod et factum est. 
52) Greg. Turon. I. 27. I, 11. vu. 38. — TVüa 8, 
Eusie. (f. oben Note 27.). 
053) Vergl. Peroratio Regis Rotharis in fine‘ Edieti (bei 
‚Walter, ‚Corp. jur. Germ. ant. Tom. J. p. 753,). pari consi- 
lio parique consensu cum Primatis Judieibus ‚eunctoque fe- 
—D— exereitu augente constituimus, e£c. i 


n 54). Vergl. Paul. Diae. V. 1. —  Beneventanum exer- 
‘ eitum, cujus auxilio regnum adeptus erat (Grimoaldus), multis 
ditatum muneribus remisit ad propria. Aliquantos tamen ex 
eis secum habitaturos'retinuit, largissimas eis tribuens pos- 
sessiones. — Ebendaf. V. 39. — cum Forojulianorum 
exercitus sparsim veniret. — V. Al. In hoc bello Foroju- 
lianorum exereitus minime fuit. 

55) Leg. Langob. I, 14. 8. 1. 8. 3. Si Dux exercita- 
tem suum molestaverit injuste, etc. Vergl. Lex Wisigoth. 
IX. 2.8.9. (bei Walter a. a. ©. Tom. 1. p. 614.). Nam 
et si quisque exercitalium in .eandem bellicam expeditio- 
nem profieciscens minime Ducem aub. Comitem suum, aut 
'etiam patronum SA secutus fuerit. — 


554) Vergl. Slorenfiner Glofſen bei Graff a. a. 
D. Bd. 2. ©. 233. contubernalis hergesello. ©. 334. com- 
manipularis hergesello. "Ueber das Wort ;;Gefelle” f. unten 
Note 106b., über contüubernalis. f. Note 1114. und b. 
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nach Heeresmaffen Statt, worüber wir in Betreff meh: 
rerer Germanifcher Volksſtaͤmme ausführliche Nachrich—⸗ 
ten haben und in Betreff andrer wohl aus der Analogie 
auf eben eine folche Eintheilung zu fchließen: berechtigt 
find. Infonderheit wird von den: Vandalen erzählt; ſie 
feyen nach der ‚Eroberung in Heeresabtheilungen, we⸗ 
nigfieng dem Namen nach; von je taufend Mann zer⸗ 
fallen, an deren Spitze ſogenannte Millenis praefecti 
geftanden haben. °°) Der Deutfche (Gothifche) Name 
dafür ſcheint thusundifaths zu feyn, wie man aus dem 
Weftgothifchen Volksrechte erficht, welchem gemäß diefe 
Eintheilung bei den Weftgorhen fehr vollſtaͤndig durch⸗ 
geführt war.7) Dieſelbe iſt wahrſcheinlich eben fo zu 
verſtehen, wie bei den Angelfachfen, wo man fie in 
der Weiſe antrifft, daß zehn wehrhafte Männer einen 
Srenborg °°) (vergl. $. 5. ©. 85.), unter einem freo- 





56) ®ergl. Procop. d. bell. Vandal. 1.5. Auf die.oben 
Note 36. angeführten Worte diefer, Stelle folgt: Ita omnis 
Africa gravissimis ‚calamitatibus implicita est, Neque Van- 
los tantum Gizerichus sed et Alanos. loeis, opportunis. in 
praesidiis locarat sub dueibus non minus octoginta, quos 
Millenis; praefectos vocabat, quamquam enim non plus 
quam quinquaginta millium esset exercitus utriusque gen- 
tis, octoginta tamen millium. nomen fecerat ac speciem; 
cum tempore crevit numerus,, tum pronascente. sobole,. tum 
aliis gentibus in commilitium adscitis: sed Alani caeterique, 
extra. Mauros, in Vandalorum nomen concessere. Sun 


57) Bergl. Grimm, Deutfche, Rechtsalterthuͤmer. S. 754. 


6) Der Freoborg iſt nicht identiſch mit der Zehnte. 
Leg. Edow. Conf. 32. Cum autem contingeret quod —* 


mv 8023. Gefolgſchaften — Heerwerfaffung. 415 


horges heofod, zehn Freoborgs eine Zehnte unter ei- 
nem tienheofod, zehn Zehnten eine „Hunderte | oder 
Wapentachium (vergl. $. 7. Note 25a.) unter einem 
hundredes ealdor bildeten. °?) Nicht minder findet 
man dieſe Eintheilung beiden Langobarden und zwar 
nach einer Mifchung des Decimal: und Duodecimal⸗ 





stulti et improbi gratis et nimis consuete erga vicinos suos 
forisfacerent, coeperunt sapientes ad invicem super hoc 
habere consilium, et statuerunt justitiariis super quosque 
decem  friborgos, quos decanos possumus appellare, Anglice 
vero tienheofod dicti sunt i. caput de decem, Teti inter 
villas et vieinos causas tractabant, et secundum forisfactu- 
ras emendationes capiebant (Schuld heifhen; f. 8. 13. Note 
37.) et concordationes faciebant, videlicet. de pascuis, pra- 
tis, messibus, et de litigationibus; inter vicinos, et innume- 
rabilibus hujusmodi decertationibus, quae humanam fragili- 
tatem infestant et eam incessanter oppugnänt.. Cum autem 
causae majores erumpebant, referebantur ad superiores eo- 
rum justitiarios, quos supradicti sapientes super eos’ con- 
stituerant, scilicet super decem decanos, quos possumus 
dicere centuriones vel centenarios, eo quod super centum 
friborgos judicabant, Vergl. auch Leg. Edow. Conf. 20. 
‚(oben 8. 5. Note 10b.). Ueber die. richterliche Qualitaͤt diefer 
decani und centenarüi f. weiter unten im Zerte. 


2) WVergl. Angelſaͤchſiſche Rechtsgeſchichte. 8. 24. 8. 31, 
Wichtig iſt in dieſer Hinſicht eine Beſtimmung, ‚die fich zwar 
erft in den Deg. Henr. Pr. 8. findet, welche aber nach der ſonſti⸗ 
gen Befchaffenheit: dieſer Nechtöquelle, dennoch ſehr alt feyn Fann. 
Es heißt dafelbft : Speciali tamen.plenitudine si opus; est’ bis 
in anno conveniant in Hundredum suum ;quicungue liberi 
tam Hudefest, quam Folgarii ad dinoscendum seilicet inter 
caetera, si Decaniae plenae sint vel qui, quomodo, qua 
ratione recesserint vel super accreverint. 
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ſyſtems, °°) und da auch bei den Franfen Centenarüi 
und Decani' (vergl. Note 53.) genannt werden °*) und - 
im Mebrigen eine große lebereinfiimmung in ihrer 
Kriegsverfaffung mit der der andern Germanifcher 
Stämme Statt: findet, fo kann man wohl mit ziemlicher 
Gemißheit annehmen, dag auch ihnen eine ſolche Ein- 
theilung nicht fremd -war, und zwar dürfte grade das 
fogenannte Contubernium, deſſen das Saliſche Volts⸗ 
recht gedenft, ‚dem , Angelfächfiichen Freobo 
chen ©?) (vergl: oben $. 5. S. 85.).. Somit bleiben 
denn auch, nachdem die Waffengenoffenfchaften: ſeßhaft 
geworden baren, mancherlei Abfiufungen befichen, fo 

daß die einzelnen Mitglieder, der. Gefolgſchaften theils 
mittelbar, theils unmittelbar dem Gefolgsheren unter- 
geben waren ; die erfteren waren Daher ſaͤmmtlich Unter: 
Spatıe oder unferthänig (vergl. &. 396), mußgen aber 


Paar 


dennoch alle dem PRsHeR: DER den Eid der Huld 
leiſten. 9 seiten gr 
[377% ur Die 

— v. Stalien. BB. 1. S. 566 68 
' 6%) Paet. leg. Sal. Tit. AT. Auch bei den Büyern werden 
fie genannt. Bergt. Lex Bajur. Tit. 2. cap. 5.$. 1. Si quis 
in exercitu infra provinciam sine jussione Ducis sui per 
fortiam hostilem' aliquid depraedare voluerit, aut foenum 
tollere aut,granum, vel casas incendere, hoe omnino defe- 
stamur ne fiat. : Et exinde curam habeat Comes in aus eo · 
mitatu. Ponat enim ordinationem' suam super e 
et Decanos. Bergl. Eihhorn a aD. $ 74. Rote und a 
ns 62) Das Contuberinum befand ebenfalls ans zehn Mit 
gliedern. —— Sal. Tit. 46. c. 3. Begl obm $:5. 

ee * 

— Bası Greg. Turon. IV. 30. vıL 12. IX. 30, — 
Cassiod. 
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Die Grundlage für alle diefe Verhältniffe blich da; 
her auch nach der Eroberung, wie zuvor, die Treue, der 
Gehorfam der Gefährten gegen den Herrn. Da diefer 
feine: Getreuen zum, Kampfe, ſey es zum Angriffe, 
fey 28, wie es nunmehr auch bei, einem Gefolge vor⸗ 
kommen konnte, zur. Landesvertheidigung entbot, ſo 
entwickelte ſich hieraus eine gewiſſe Oberhoheit des 
Gefolgsherrn uͤber das ganze eroberte Land. Dieß 
konnte beſonders da um ſo leichter geſchehen, wo die 
Gefaͤhrten mit fruͤherer Roͤmiſcher Bevoͤlkerung durch 
einander zerſtreut wohnten; die Roͤmer naͤmlich waren 
mit allen ihren Beſitzungen Untergebene (subditi) des 
Germaniſchen Gefolgsherrn geworden, ſo daß dieſer in 
Beziehung auf ſie durchaus an die Stelle des Kaiſers 
getreten war (vergl. 9: 24.). Somit war nunmehr 
das ganze Land, oder, wie auch geſagt wird, das 
Reid), —* sy der —— der Waffen⸗ 


— 


Cussiod. Var. vmi. 6. — Cui ordinationi Gehreibt Apalaric) 
Gothorum Romanorumque desideria convenerunt, ita ut 
sub jurisjurandi religione promitterent, fidem se regno no- 
stro devoto animo servaturos, ®ergl. auch VIII. 7. Univer- 
sis’Provineialibus per Galliam constitutis Athalaricus Rex. 
— Unde vero quoque praedicta convenit imitarj, ut Gothi 
Romanis praebeant jusjurandum et Romani Gothis sacra- 
mento confirment, se unanimiter regno nostro esse devotos, 


64) Das Wort Neich wird hier in einem paffiven Sinne 
gebraucht. «So ift Gewehre das Grundftüc, welches gewehrt wird; 
fo iſt ferner  Herrfchaft ein Grundſtuͤck, welches einer Herrſchaft 
angehört und eben fo Neich Im eigentlichen Sinne das. Grunds 
ftück, welches. einem Neichen angehört... Ric (der Reiche) bedeutet 
foviel als valens, potens (vergl. Grimm, Deutfhe Grammatif. 


Dd' 
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gefhoffenifchaft, Vorzugsweiſe aber des Heren, der das 
we eben zw dieſer BG ” age hatue 
in — *— Sinne Befinden ſich * * 
faͤhrten innerhalb feiner Gewehre, innerhalb ſeines Frie⸗ 
dens. "Um! ſo mehr mußten dieſenigen freien Leute, 
welche, nachdem einem Gefolge die Eroberung eines 
Landes gelungen tar; ebenfalls die Heimath verließen 
und in jenem Lande wohnen wollten die Oberhoheit 
des Gefolgsherrn uͤber ſich anerkennen E8 blieb ihnen 
nichts‘ Andres übrig; als ſelbſt in das Gefolge einzutre⸗ 
ten und Mitglieder der einzelnen Heeresabtheilungen, in 
welche dieſes serfiel, "zu werden Dadurch wurde aber 
an und fr ſich noch nicht eine Abhaͤngigkeit dieſer Leute 
von andern Gefolgſchaftsgenoſſen in Betreff! der Be 
fisüngen, die fie erlangten; begruͤndet, ſondern das Ver: 
haͤltniß war folgendes: trotz der Abſtufungen in derbe 
folgſchaft, durch welche allerdings hinſichtlich der perſoͤn⸗ 

lichen Treue eine Mittelbarkeit aller derjenigen eintrat; 
die, nicht, die erſte Stelle im Gefolge nach dem Herrn ein⸗ | 
nahmen, waren in Betreff ihrer. Grundſtuͤcke ſaͤmmtliche 
Gefolgsgefährten ; mit Einfchluß der new Aufgenomme- 
nen, unmittelbar hir dem Gefolgsherrn untergeben oder 
seiheunmittlber., Es AA: nun ae, ——— in 


* —— 





352. © 16, nro. 181.) und eg) Tiegt in —— da⸗ 
mit verglichenen Ausdruͤcken wiederum eine ſehr deutliche Hinwei⸗ 
ſung darauf, wie nach den Germaniſchen Begriffen der Beſitzer 
des Grundſtuͤckes gleichſam als Eines mit dem RER ge⸗ 
dacht wurde 56: 9. ' 
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den. meiſten Germaniſchen Reichen, eine, ſolche allmaͤh⸗ 
lige Anſiedlung nen. hinzukommender Stammesgenoſſen 
in einem groſten Umfange Statt gefunden, zu haben 
und ſo hat es auf dieſe Weiſe um ſo leichter geſchehen 
können, Daß) die heimathliche Verfaſſung in das eroberte 
Land verpflanzt worden iſt. Natuͤrlich konnte dieſe 
Verfaſſung hier nicht ohne mancherlei erhebliche Veraͤn⸗ 
derungen ihre Stelle „finden; ,.. Es vereinigten ſich naͤm⸗ 
lich in der Perfon des Gefolgsherrn zwei verſchiedene 
Qualitaͤten: Zunaͤchſt eben feine Gefolgsherrnwuͤrde, 
die ihn an die Spitze eines Heeres ſtellte, mit welchem 
er auch noch fernerhin auf kriegeriſche Abentheuer aus⸗ 
ziehen mochte, außerdem war er aber zu gleicher Zeit 
Stammesoberhaupt, ohne daß es neben ihm ‚in 
ſeinem Reiche gleich berechtigte Stammesoberhaͤupter 
gegeben haͤtte. Als ſolches war er der oberſte Prieſter,*) 
der die großen Opfer, feines. Stammes darbrachte und, 
wenn es die Vertheidigung des Reiches gegen aͤußere 
Feinde galt, alle freien Sippen zum Kriege entbot. 
Aus dem Oberprieſterthume des Gefolgsherrn geht aber 
nothwendig hervor; daß er gleichzeitig der oberſte Richter 
war (vergl. $. 18. S. 221.), der, wenn der Frieden im 
Innern des: Reiches gebrochen ‚war, die. freien Sippen 
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65) WVergl. 3. DB: Iornandes a. a. O. c. 11.— Dece- - 
dente vero Diceneo, pene pari veneratione habuere Camo- 
sicum. quia nec impar erat solertia. Hic etenim et Rex 
illis et Pontifex ob suam peritiam habebatur et in sua ju⸗ 


stitia populos judicabat. — ©. Grimm, —— 
alterthuͤmer. ©. 243. N a 
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zum Rechte (d. h. zur Wiederherſtellung des Friedens) 
zuſammenbannte. Als Stammesoberhaupt hat er daher 
die beiden wichtigen Befugniſſe Heerbann und Ges 
richrsbann, aber alle dadurch begründeten Werhältniffe 
nehmen, teil eben daß Stammesoberhaupt Gefolgsherr 
iſt/ einen durchaus gefolgfchaftlichen Charakter an. So 
wie nunmehr der Gefolgsherr mit dein Oberpriefter (d.h. 
Heerfuͤhrer, Richter) identiſch iſt, fo fallen auch die Ge⸗ 
folgſchaftsabtheilungen und Gemeindeabtheilungen in 
eins zuſammen. Daher iſt z. B. die Zehnte eine Ab: 
theilung im Gefolge und gleichzeitig eine kleine Gemeinde. 
Sie zieht unter dem Decanus, als einem Gefolgsgefaͤhr⸗ 
ten des Koͤnigs, in den Angriffe: und in den Verthei⸗ 
digungsfrieg und wird von dem Decanus auc) zum Gerichte 
berufen. Somit find denn die an der Spiße der Ge 
folsfchaftsabtheilungen ſtehenden Gefährten gleichzeitig 
bie Stellvertreter de8 Gefolgsherrn in feinen oberpries 
fterlichen Befugniffen, im Heerbanne und im Gerichts; 
banne.. Sie forgen daher für die Aufrechterhaltung oder 
Wiederaufrichfung des Friedens im Namen des böch- 
ſten Bewahrers des Friedens, im Namen des gefolgg- 
herrlichen DOberpriefters. Sie find alfo die fahrtge 
nofferfchaftlichen Priefter d. h. Heerführer und Nichter, 
und Fommen daher theilß unter den alten Bezeichnungen 
(vergl. 9 13. ©. 235.), theils unter -folchen Namen - 
vor, welche deutlich auf das Gefolsfchaftsmwefen hinwei⸗ 
fen. Ganz befonders gilt dieß von dem Worte: Graf; 
welches, wenn es auch nicht gradezu aus einem Ana; 
gramme im Worte Gefera (Gerefa) zu erklären feyn 
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mag, doch auf jeden Ball dem Sinne nad) damit über; 
einſtimmt/ ©°) und nachmals ‚auch. in dem Römifchen 
‚Comes einen merfwürdigen Anklang gefunden hat. — 
Da nun in den Gefolgfchaften mehrfache Abſtu⸗ 
fungen und Gliederungen Statt ‚fanden, ſo iſt es ſchon 
hierin gegeben, daß; nach den Germaniſchen Begriffen 
von dem Werthe der Abflammung von ausgezeichneten 
und bevorzugten. Perfonen, 5°) dieſe Abſtufungen fich 





66) Grimm a. aD. E. 753. vermuthet, daß das Mort 
Graf berfommervon rävo (tiguum, teetum, vielleicht: domus, 
aula) ; girafjo oder girävo wäre dann foviel als gisaljo. ‚©. 
auch Grimm, Deutfche Grammatif. Bd. 2. ©. 7506. un un. 
ten Note 106 6. 


066), Vergl oben 8.5. S. 112. Dieß keihe ſ J ch auch beſon⸗ 
Kine darin, daß bei den Chroniften fo außerordentlich oft die Ab» 
ſtammung der nahmhaft gemachten Perſonen gedacht. wird. Hier 
eine Sammlung der Ausdruͤcke, die wir zur Bezeichnung der Abſtam⸗ 
mung vornaͤmlich in den Lebensgefchichten der Heiligen antreffen: 
‘Non infimis parentibüs natus (Vita S. Quinidii Ep. Vasionens. 
N. 2. bei Boucquet, ‘Tom. IH, p- 442.); ortus est natalibus 
non infimis (Vita S. Winebaudi. p. 491.), parentibus ho- 
‚neste mediocribus (Vita S. Bertulfi. p. 543.), parentibus 
ingenuis (Vita S. Eligüi. 1.1. p. 552.), ingenuus genere 
(Greg. Tur. IV. 12.), genere Francus (Fredeg. 'Schol. 24. 
43. 78, 80. 90), de forti Francorum genere (Vita $. Me- 
dardi. N. 2. p. 451.),' parentum — clara progenies’ (Püa 
Ss. Austregis. N: 1. p. 467,), alto parentum — sanguine 
(Vita S. Martini. N. 2. p. 471.), nöbili progenie (Vita 8. 
Ernaei. p. 452.), genere nobilis (Fredeg. a.-a. D. 80.),''ge- 
'nus satis nobile- (Vita S. Glodesindis. p. 461.), nobilis stirps 
Wita 'S: Tygr. p. 466.), valde ingenuus (Greg. Turon. X. 
29.), vir- carne nobilis (Via S. Remig. p. 377.), parentes 
nobilitate conspicui (Vita S. Vigoris. p. 421.); nobili pro- 
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gleichſam in das Land einwurzelten und aufhoͤrten bloß 
perſoͤnlich zu ſeyn, vielmehr eine durchaus geſchlechtliche 
Bedeutung annahmen Ehen dieß wird durch die An⸗ 
gelſaͤchſiſchen Worte Gesith und Gesitheumdman *6) 
ſehr deutlich bezeichnet; jener iſt ſchlechthin: der. Ge⸗ 
‚Fährte dieſer: derjenige, der aus dem Geſchlechte eines 
Gefaͤhrten abſtammt Demnach wiederholen ſich auch 
in dieſer Beziehung die aͤlteren heimathlichen Verhaͤlt⸗ 
niſſe auf dem neuen Boden, in welchen die Sippen⸗ 
baͤume (vergl. 6. 9. S. 172.) verpflanzt worden find. 
Es findet von * — * eine a unter‘ un 
heit des Mehrgeldee —— (vergl. "oben. $. 6. & 
156.) „Unter dieſen trägt: ‚aber der Baum der. gefolgs⸗ 
—** Sippe ſchoͤnere Fruͤchte als andere, und wenn 
pe ‚gleich von mehreren wor andern ausgezeichneten Sip⸗ 
pen umgeben if fo iſt fi ie doch unter, allen deln oder, 
wenn man ia —— eig. * 6. ‚©. 113) Sip⸗ 


su w word 





en — PR * * 435, er — inelytis 
CGita S.,Lupi. p. 401 .), illustrihus natalibus; (ebendaſ. p. 
491.), parentibus clarus (‚Vita S. Romarici,p. 495), nebi- 
Utate sanguinis idoneus (Vita S. Lenogis. p.407.), :proge- 

‚mies celsa et nobilissima (Vila S. Leodeg:. ab Ursin: c 
0 4), carnis nobilitate splendidissimus (Archiv. Monast. s. 
‚Petr? Met. .p.. 473.), ‘genitor-inter primores: fulsit (Vata: 8. 
Faron.'p.’502.), prosapia .‚Francorum ,.altus>et nobilis pa- 
‚rentibusi ‚(Vita 8.1 Arnulf. p. 507.). clarissimis,et valde no- 
bilibus- parentibus .( Vita S. Waldetrud. p. 534:) ‚.priorum 
Regum ex prosapia oriundus (Vita S. Austræb. P. 640.). 


: 665) Vergl. Angelſachſiſche Rechtsgeſchichte ga" 
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pen; die edelſte oder koͤniglichſte und darum kaun man 
mit Recht, den Gefolgsherem oder den, aus feinem, Ges 
ſchlechte ſtammenden Nachfolger. (vergl. 528.23.) 
König. nenuen Sein Geſchlecht ‚war daher vor allen 
andern ‚ein, koͤniglich Geſchlecht; er zeugte Könige ‚und 
Königinnen °7) und, wenn er farb, ſo wurde die Ges 
folgsherrnwuͤrde auf den Wehrhafteſten feines Geſchlech⸗ 
tes übertragen... In dieſer ‚Beziehung, kommen „indefjen 
noch ‚mehrere, andre, wichtige, —52* in An⸗ 

Landes genoß, zwar ‚der Gefolgähers: einen. En vor 
feinen. Gefährten, aber, ‚wenn er. gleich, ſelbſt dem edel: 
fien Gefchlechte feiner. Heimath angehoͤrte, fo warenz fo 
lange. kein neues Land gewonnen war, die Vorzüge; 
die er als Gefolgsherr hatte, doch nur perſoͤnliche, 
nicht geſchlechtliche; dieſer Vorrang war nur dadurch 
begruͤndet, daß andre edle oder freie Leute ſich freiwillig 
an den Gefolgsherrn angeſchloſſen hatten. Da nun 
die Gefolgſchaft die Heimath verließ, ſo ſo ſchieden die 
Mitglieder derſelben aus ihren Sippen aus und be; 
gründeten erſt ſelbſt durch ihre Verpflanzung auf den 
freinden Boden neue Sippen... & Iange dieß noch 
* oeſchehen war. und der Sefolgshen vor: der 


m 





67). S. Vita s, —— —— vn ‚N. 17: us 
Boucquet, Tom. Ul p. 492.) Diabolus — suasit ceuidam 
Episcopo — et, cuidam Principi nobili — ut falsum testi: 
monium ‚cogitarent  adversum:; famulam Christi, quod älla 
‚oceulta. Regem, nutriret (es wird Childebert, ein Sohn Theo⸗ 
dorichg: I. gemeint, der Chlothar H. entkommen war). 


424 Kap. 6. Rechtsjuſt. u. ſ. w. 1. Chriſil.⸗ Germ. Verfaſſ. 


Eroberung des Landes ſtarb/ fo wurde von den Gefährs 
gen ein Andrer aus ihrer Mitte durch Wahl zum An— 
führer erhoben. Es Tag hier nahe genug, daß man 
bei diefer Wahl befonder8 auf perfönliche Tapferkeit 
KRücficht nahm, fo wie e8 auch wohl nicht unbeachtet 
blieb, wein fich unter den Gefährten einer befand, der 
ſchon in der Heimath durch feine hohe Geburt in’be; 
fonderem Anfehen geftanden hatte. 7) Aus dieſen 
Berhältniffen hat es fich erhalten, daß, wenn der 
Gefolgsherr n ach Gründung eines Neiches farb, die 
Gefährten durch Wahl einen Andern an feine Stelle 
fetten; aber diefer Andre war nunmehr der nächfte 
mwehrhafte Verwandte des Verftorbenen, wonach alfo 
deffen unmündiger Sohn, den fonftigen Grundfäßen 
des Germanifchen Erbrechtes gemäß, durch des Verfiors 
benen Bruder ausgefchloffen wurde. 675) Aber auch 





674) Paul. Diac. a. a. ©. 1. 14. (ſ & 2. Note 2). — 
©. auch I. 17. Resumptis tamen post haee incommoda viri- 
bus, Lamissionem — sibi regem constituerunt, 


675) 3.8. In dem Angelſaͤchſiſchen Königreiche Mercia 
folgt auf Wulfer fein Bruder Aethelred, mit Ausfchlies 
fung Cenreds, des Sohnes des verfiorbenen Königs. Auf 
Aethelred, der felbft wiederum einen Sohn Namend Eelred 
Dinterläßt, folgt aber nicht diefer, fondern jener Cenred; nach 
dem Tode Deffelben folgt aber Eelred. Eben fo ging Edred, 
der Bruder des Angelfächfifchen Koͤnigs Edmund, bei dem 
Tode des Ießteren den Söhnen deffelben bei der Succeſſion vor 
und aus gleichen Gründen ſchloß auch Aethelſtan, obfihon in 
ungleicher Ehe erzeugt, feine jüngeren Brüder von der Gucceffion 
aus. Vergl. Angelfächfifche Rechtsgeſchichte. Mote 153. 158, 229, 
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ſelbſt den erwachfenen Königsfohn konnte dieß Schickfal 
treffen, wenn er nicht bei: dem Tode des Vaters zugegen 
war. Das Princip: „der Todte erbt den Lebendigen,” 
rat auch hier," unter der binsufommenden Wahl des 
Gefolges, in Kraft, da das Reich nicht ohne einen 
Vertheidiger feyn durfte, und fo fonnte der anweſende 
entferntere Verwandte vor dem abmwefenden näheren 
leichte den Vorzug erlangen. Ein merkwuͤrdiges Bei⸗ 
fpiel der Art bietee die Fraͤnkiſche Gefchichte dar, indem 
Sheodebert I., Theodorichs I. Sohn, wenn er fich 
nicht beeile Hätte, zu feinem fterbenden Vater zu kom⸗ 
men, leicht fein. Reich hätte verlieren koͤnnen. 7) — 

Darnach find. denn überhaupt die  Germanifchen 
Könige zu gleicher Zeit geborne und geforne Könige 
und ihre Neiche: erbliche Wahlreiche. °”4) Da es 
fih von felbft verfiand, daß der nächfte. Verwandte 
vegelmäßig: gewählt wurde, ſo ift es daraus erflärlicd), 
weshalb von den Chroniften nicht bei einem jeden Ne: 
gierungstwechfel auch noch ausdrücklich der Wahl ge- 





676) @reg. Turon. II. 23. — nunciatur Theodoberto 
patrem suum graviter aegrotare et ad quem nisi velocius 
Properaret, ut eum inveniret vivum, a patruis suis excluderetur 
et ultra illuc 'non rediret. At ille his auditis, cunctis post- 
positis illue dirigit. ⸗¶Cumque abiisset,' Theodoricus non 
post multos dies obiit. — Consurgentes autem  Childeber- 
"tus et Chlotharius ‚eöntra 'Theodobertum; regnum ejus au- 
ferre voluerunt.  Sed ille muneribus -placatis, a Leodibus 
suis defensatus est et in regno stabilitus.) | 


674). Vergl. Angelfächfifche Nechtögefchichte. Note 229, — 
Englifche Reichs s und Rechtsgeſchichte. & 29.5 befonders Note 431. 
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dacht wird undı daß biefelbe: hin und wieder ganz weg⸗ 
blieb, und. fich nur in einer: Zuftimmung des Gefolges 
äußerte, nachdem’ der. Sohn des verſtorbenen Könige 
bereits die königliche Würde angenommen. Es finden 
ſich indeffen auch noch in fpäterer Zeit °) ſelbſt bei den 
Franken, deren Koͤnige dem Stamme der Merovinger 
‚angehörten, viele Beiſpiele von Wahlen vor.*) Auf 
gleichen. Grundſaͤtzen beruhten in dieſer Beziehung die 
Verhaͤltniſſe bei den Oſtgothen/ deren Koͤnige aus 
dem Stamme der Amaler waren, * * fruͤheren 
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68) Wergl. fiber! die frühere Zeit esta Francor.‘c.’5. 
Dehine extinctis! Dueibus, in Francis denuo ‚Reges crean- 
tur, 'ex eadem- stirpe qua prius fuerant. — c. 9. ‚ Franei 
electum a se Regem, sicut prius fuerat, erinitum ‚Änquirentes 
diligenter ex genere Priami Frigi et Francionis, süper » 'se 
DERART homine : Theudemerem, filium Richemeris, qui — 

a Romanis interfectus est. Substitwtur filius, ejus vꝛni 
in regno. 7,,,C 11, — Uli. ‚(Franci )  -indignantes. ‚cum 
(Childericum 1) de regno ejieiunt, —  Franei tunc Egidium 
unanimiler regem adseiscunt. — Bergl, noch — "Turon. 
11. 23. (oben tote 67 c.). —— 


664) Fredeg. Scholast. Chron. q. 79 Omnes — Leu- 
‚des de Neuster et Burgundia ‚eum (Chlodoveum 11.) -Masso- 
laco villa sublimant „in regem..—. ©: 93. — Childericus 
U.) — in Auster @.'Franeis in regnum .elevatus ‚est. — 
c. 101: Chlodoveum (III.) filium ‚ejus. (T’heoderiei IH.) par- 
vulum elegerunt in zegem. — 106... Franei 'vero 
Chilpericum quemdam regem; constituerunt, — Vergl. auch 
Vita S: Leodeg. Ep. Augustod. c. 3. (ſ. oben . 17. Note 23.). 

69) Vergl. Cassiod. Var. VIII.ep. 2, (Athalarich fchreibt 
„an den Römifchen Senat:) Noveritis,.diyina 'providentia esse 
‚dispositum ‚ut. Gothorum Romanorumque .nobis generalis 
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Könige der Weftgothen,”?) ſo wie die der Burgun- 
der (..$: 16,6. 307.) wurden aus der Familie der 
Balthen genommen, die Könige der Vandalen waren 
— ? ib ‚die ** von Kent an dem (ng 


BE ur ale 
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TEEN et voluntatem suam, yuam puris pecto- 
ribus offerebant, juris etiam jurandi religione firmarent. — 
Een beißt, e8: Praelata est ergo spes nostra cuncto- 
rum meritis; et certius fuit de nobis eredi, quam qüod de 
"aliis potuit approbari, nee injuria: quoniam''quaetis dlavi- 
tas generis Amalis tedit, et sieut, qui ex vobis naseitur 
origo Senatoria nuncupatur, ita,, qui ex hac familia, pro- 
greditur, regno dignissimus approbatur. _ Ebendaf. ep. 5. 
(an die Gothen) Recipite itaque prosperum vobis semper 
‘nomen Amalorum, regalem prosapiäm, Baltheum germen 
‚infantiam purpuratam. Vergl. noch, ebendaf. IV. 39. und 
IX. I. — lIornand. de rebus Get. c. 14. c. 29. (Rote 70.) 
e. 33. (Note 73.). Daher fommen denn auch grade bei den 
Dfiootben die Namen: Amalafried, Amalafuintha, 
Mmalaberga, von — u noch ran Sefchichte des 
Heidenthumd. BU A E17: 08 . 
a —*— Iornandes a. a. D. c. 20. —  Verentes (Gothi) ne 
longa pace eorum resolveretur fortitudo ordinant super’se 
regem Alaricum, cui erat post Amalos secunda nobilitas, 
Ithorumque ex genere origo 'mirifica, qui dudum ob au- 
datiam virtutis Baltha, id est’ audax 'nomen inter suos at- 
ceperat. Mox ut ergo antefatus Alaricus creatus est Rex, 
etc. — ce. 31. Mortuo Alarico Vesegothae regnum Ataulfo 
ejus consanguineo et forma et:mente conspicuo tradunt. 


741) Bei den WVandalen fand in Betreff der Succeſſion der - 
‚Könige ein vollftändiges Seniorat Statt, deffen Begründung von 
Jornandes bereits Gaiſerich zugeſchrieben wird. Zormandes..a..a, 
Obe 33. — Ante obitum suum. ſiliorum agmen aceitum 
ordinavit (Gizericus), ne.inter.ipsos de regni ambitione es- 
‚set » dissensio ; sed ordine quisque; et, gradu suo fieret se- 


* 
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Hengifts, die Könige von’ MWeffer Nachkommen 
Cenriks u. f. w..”?) Starb eine -folche herrfchende 
Samilie aus oder hatte fie Fein der Regierung fähiges 
Mitglied mehr aufzumweifen, fo trat wiederum die völlig 
freie Wahl der Gefährten hervor und Derjenige wurde 
gewählt; den diefelben feinem Stamme nach. für den 
edelften hielten. ”?*) Dieß zeige fich fehr deutlich bei 
dem Tode des Königs Wallia, der vieleicht ein Balthe 
war; im Jahre 419. Das Weftgothifche Gefolge wählte 
damals Theodorich zum Könige, nicht wiſſend, daß 
ein Sprößling des Stammes der Amaler, Berismund 
(vergl. d. 18. ©. 540.), unter ihnen lebte, denn, hätten 
fie dieß gewußt, Fein Andrer würde, wie Jornandes er: 
mwähnt, ihr König geworden feyn. 7?) Der Stamm 





‚quens successor, et rursus posterior ejus. Quod observan- 
tes per annorum multorum spatia, regnum feliciter posse- 
dere, nec, quod in reliquis gentibus adsolet, intestino bello 
foedati sunt, suoque ordine unus post unum suseipiens 
reguum in pace populis imperarunt. — Der Name der 
Asdinger kommt auch bei andern Volksſtaͤmmen 5. B. Marfos 
mannen. vor.und, bezeichnet wohl überhaupt ein bevorzugtes. Ges 
ſchlecht; er hängt ‚mit: „Art. zufammen. Vergl. Grimm, 
Deutſche Grammatif. Bd. 1, Nachtrag. ©, 1070. 

72) Vergl. Angelfächfifche Nechtsgefchichte. Note 229. _ 

724) Bergl. 3. B. Iornandes a. a. D. c. 60. (f. oben 
Note Sta.) 0 j un — 

73) Iornandes a. a. O. c. 33. — tempore, quo Beri- 
mundus 'Thorismundo patre genitus, de quo in catalogo 
Amalorum familiae superius diximus, cum filio Witiricho 
ab Ostrogothis — ad Vesogotharum regnum migravit. Con- 
‚scius enim erat virtutis et generis nobilitatis, facilius sibi 


o- 
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Theodorichs J.7*) blieb über hundert Jahre (419—531) 
im Befige des MWeftgothifchen Neiches; ſeit dieſer Zeit 
gerieth daſſelbe bei den vielfachen Wahlftreitigfeiten oft 
in Verwirrung, und es kommen fortan nur wenige Bei⸗ 
fpiele davon vor, daß, mehrere Generationen defielben Ge⸗ 
ſchlechts auf einander in der Föniglichen Würde folgen ; 

Fälle der Are find: Leovigild,: Reccared I. und 
Liuwa I5 ferner Sifebut und Reccared IL, fodann 
Chindafuinth und Neccefuinth; nicht minder Chins 
tila und Tulga und endlich Egiza und. Wittiza 
(vergl. oben $.19. S. 359 u. f). Auch wurden bei den 
| Weſtgothen mehrere Geſetze über die Koͤnigswahl gege⸗ 
ben, namentlich fchärfte das fechfte Eoncilium zu Tos 
ledo 7°) von Neuem ein, daß der König nur. aus den 





eredens principatum a parentibus deferri, quem haeredem 
regum  constabat esse multorum. _Quis namque de Amalo 
dubitaret, si vacassc! eligere? sed nec ipse adeo voluit, quis 
esset ostendere. ‚Et illi jam post mortem Valiae 'Theodo- 
ricum ei. dedere successorem, ad quem veniens Berimund, 
animi pondere quo valebat eximiam generis sui amplitudi- 

nem commoda taciturnitate suppressit, sciens regnantibus 
semper de regali stirpe genitos esse suspectos. Susceptus- 
que est cum filio suo a Rege Theodorico honorifice; adeo- 
ut nec consilio. suo expertem, nec conviviö faceret alienum 
non. tantum pro generis nobilitate, quam ignorabat, sed 
pro animi fortitudine ac robore gentis, quam non polerat oc- 
eultare. 

74). WVergl. noch Iornandes a. a. ©. «41. —  Thoris- 
"mund ergo patre (Theodorico ) mortuo in campis statim 
Catalaunieis, ubi et pugnaverat, regia majestate subvectus, 
Tholosam ingreditur. 

75) Coneil. Toletan, VI. cap. 17, Rege defuneto nul- 
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alten Gothifchen Gefchlechtern und nicht vor dem Tode 
de8 regierenden Könige gewählt werden "bürfe, Be 

den Pangobarden beftieg nach dem Tode ihres! Ger 
folgsherrn Alboin; der ſie nach Stalien geführt hatte, 
fogleich ein andres Gefchlecht (Beleos), aus welchem aber‘ 
nur drei Könige "herborgingen, den Thron. Der letzte 
unter denfelben; Agilulf, werdanfte feine Erhebung vor: 
zuͤglich Autharis Wittwe Theodelinder deren ruhm⸗ 
volles Andenken bis in ſpaͤte Zeit auf die Koͤnigswahl 
bei den Langobarden 76) Einfluß hatte?) (vergl. oben 


u 
J 4 48: 





’ ' N, “ 
us tyrannica praesumtione regnum assumat: nullus —— 
ligionis habitu detonsus, aut turpiter decalvatus, aut servilem 
originem trahens, aut extraneae gentis homo, nisi genere cogni-' 
tus et moribus dignus promoveatur ad apicem regni. BBergl.- 
Aſchbach, Geſchichte der Weftgothen. S. 258 nf. Aehnliche 
Beſtimmungen finden ſich auch bei den Angelſachſen. ©. ZN: 
Calchut. ann. 785. XU. (Angelfähf. RGeſch. — 229.). 

76) Vergl. Paul. Diac. a. a. ©. 11. 31. = RETTEN 
vero apud Italiam omnes communi consilio Cleph nobilissi- 
mum de suis virum, in urbe Ticinensium sibi regem sta- 
tuerunt. — 11.16. Atvero Langobardi cum per annos decem 
sub potestate ducum fuisseht, tandem communi consilio 
Authari Clephonis filium 'süpra 'memorati principis, regem 
sibi statuerunt. — I. 34. 11a ( Theudelinda) vero consi- 
lium cum prudentibus 'habens, Agilulfum ducem Taurina- 
tium et sibi virum et Kangobardorum 'genti regem elegit. — 
Quid plura? Celebrentur cum magna laetitia nuptiae: susce- 
pit Agilulfus, qui erat cognatus regis Authari, inchoante 
jam mense Novembris regiam dignitatem. Sed tamen con- 
gregatis in unum Langobardis, postex'mense Majo, ab. om- 
nibus in regnum apud Mediolanum levatus est. —1V. 31: 
— ‚levatus; est Adaloaldus rex super Langobardos apud 
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& 22. S. 888.) Noch Aribert IL, der im Jahre 
712 ſtarb/ war wegen ſeiner Verwandtſchaft mit Theo; 
delinden zum Koͤnige erhoben worden. Mit Ansbrand 
gelangte ein andres Geſchlecht zur Regierung / behauptete 
ſich aber nur bis zur dritten Generation. Rachis 
war nicht mehr mit demſelben verwandt; ihm ſuccedirte 
ſein Bruder Aiſtulf, deſſen Nachfolger Deſi derius auch 
wiederum nicht mehr zu derſelben Familie gehörte: Auch 
haben wir bei den Langobarden mehrere Beiſpiele da⸗ 
vom, daß bei gefährlichen Krankheiten des regierenden 
Königs bereits fein Nachfolger gewählt wurde. Dieß 
gilt befonderg ‚son Liutbrands und Hildebrands Wahl 
Mote 76.); in Diefer Erfcheinung liegt wiederum (f. 
oben. ©. — eine — — Darauf * 





— — 
—— in ‚Cirgpii in — patris sui rel rege; — 


IV. 43. — cum Adoloaldus eversa mente insaniret — de 
regno ejectus est et a Langobardis in ejus.loco Arioaldus 
substitutus, est, — V. 33. — , Exinde — Bertaridus Tiei- 
num reversus, exturhato Garibaldo puerulo a regno, ab 
universis Langobardis — in regnum leyatus est. — VI, 
35. — Cernentes Langobardi ‚hujus (Ansprandi) interitum 
Liudprandum ejus filium. ‚in regali. ‚constituunt solio. — 
Vi. 55. — - Quem (Liudprandum) Langobardi vita excedere 
existimantes, ejus nepotem Hildeprandum. foras. muxos ciyi- 
tatis — in regem levaverunt, — 


77) Auch Grimoald, der Godebert und Berfarib, die Söhne 
Ariberts 1, vom Throne ſtieß, heirathete deren Schweſter, um 
dadurch wenigſtens mit Theodelindens ‚Familie verfchwägert zu 
feyn (Paul. Diac. a. a. O. 1.5.). Er fammte) übrigens aber 
von einem Neffen Alboins ab (f. weiter-amten). Eben fo wer: 
maͤhlte fich aus. ähnlichen. Gründen: nn. mit eng 
der Schweſter Athalariche. 
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man den zum Sterben Franken Gefolgsheren für „den 
Todten” hielt; der „den Lebendigen serbte” (vergl: $. 9. 
SATIN 69 12 

Nachdem: bei. einem Germamſchen Stamme ein 
neuer Koͤnig gewaͤhlt worden war, ſo wurde er auf 
einen: Schild geſetzt, auf demſelben erhoben und dem 
verſammelten Gefolge gezeigt; eine Sitte, deren in Ber 
treff der Heerfuͤhrer ſchon Tacitus gedenft ”*) und von 
welcher wir auch ſonſt fo häufige Nachricht haben, ) 
daß man ſie wohl fuͤr allgemein anzunehmen berechtigt 
iſt. Aug ihr erklaͤrt ſich der Ausdruck: zum Könige 
nr den: die ing auch) in: den: an 
— — —V———— ESprache 


78) Taeit..Histor. IV. 15. — erat in Canninefatibus 
stolidae audaciae Brinno, claritate natalium insigni — im- 
positus'scuto, more gentis ei sustinentium humeris vibratus 
dux deligitur. Vergl. Lipsius im Commentar zu —* * 
(ed. Oberl. Tom. 1. P. 1. p. 375.). 

79) Greg. Turon. I. 40. At ili — plaudentes 'tam 
palmis quam vocibus eum (Chlodwig) clypeo evectum super 





se regem constituunt. IV 51. — collectus est ad eum (Si- 
gibertum) omnis exercitus impositumque super clypeo sibi 
regem statuunt. — VI.10. — ibique parmae superpositus 


rex est levatus (Gundobald, ein unechter Merovinger), sed 
cum tertio cum eodem girarent, cecidisse fertur, ita ut vix 
manibus eircumstantium sustentari potuissent. — Cassiod. 
Var. X. 31. — indicamus parentes nostros Gothos inter 
procinctuales gladios more majorum scuto supposito rega- 
lem nobis (Bitige$) contulisse dignitatem. — Jornandes a, 
a. D. c. 60. (f. oben Note 5ta.; auf die dafelbft angeführten 
Worte folgt:) Et mox in campis Barbaricis Witigis in 
regnum levatus est, Romam ingreditur. Bergl, Grimm a. 
a. O. ©. 34 85, En * 
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Sprache durch: in regnum oder in regem levare fie; 
dergeben. Auch pflegfe der Neugewaͤhlte alsbald fein 
Reich zu bereiſen oder zu umreifen, um dadurch die 
volftändige Beſitznahme deffelben anzudeuten. °°) Als 
befondere  Sinfignien führte ‘der König wohl von jeher 
einen Kranz im Haare und in der Hand. einen Stab; 
beides  fcheint: heidnifchen ‚Urfprunges zu: feyn (vergl. 
7.8.19 $13. ©. 221.) Aus dem Kranze ift 
die Hauptbinde oder die Krone entſtanden, °°a) welches 
Wort in Älteren Sprachdenfmälern auf verfchiedene 





ung 772 25 7 


so) ©. Greg. Turon. IV. 14. Igitur Chlotharius (1.) 
post mortem Theodowaldi, cum regnum Franciae suscepis- 
set atque illud eircumiret, etc. — IV. 16. Chramnus, der 
ſich gegen feinen ‚Vater Chlothar I. empört hatte, ſagt feinen 
gegen. ihn gefandten Brüdern: Omne quod circumivi, laxare 
non potero. — VII. 10. Auf die in der vorigen Note ange 
führten Worte diefer Stelle folgt: Deinde ibat per civitates 
in circuitu positas. — Fredeg. Schol. Chron. 59. — cum 
(Dagobertus) Auster regio cultu eireuiret, Vergl Grimm 
0. a. O. ©. 237. 


804) Mielfeicht if die Krone, nad) dem Beifpiele der Roͤmi⸗ 
fihen Kaifer, von den Germaniſchen Königen an telle des 
Kranzes angenommen ; worden, wie denn auch infonderheit 
berichtet wird (vergl. 5. ®. Vita $. Remig. , [bei Boucquet, 
Tom. II. p. 369.)), daß Kaiſer Anaſtaſius an Chlodiwig eine 
goldene. Krone gefendet habe. Hat aber die Nömifche Krone tie 
nen andern Urſprung als aus dem Krane? — Die (freilich 
fabelhaften) Gesia Dagob. Reg. erwähnen mehrmals der 
Krone, nämlich c. 39. Cumque ut Francorum Regibus moris 
erat, super solium aureum coronatus insideret, und c. Al, 
regio stemmate ex more comptus, er 


Ce 
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Weiſe wiedergegeben wird, ?*) infonderheit: Durch cyme- 
helm; hrine und beah. Die beiden letzteren Bezeich⸗ 
nungen bedeuten Ring und urfprünglic) eben weiter Nichts 
als einen Freisförmig "zufammengebogenen Zweig; ??) 
cynehelm 3?) deutet darauf hin, daß der Kranz aud) 
um ben Helm, alfo dann, wenn: der Königin den. Kampf 
auszog, getragen worden ift. %*): Der Stab des Ko: 
nigs war aber urfprünglich wohl nichts Andres als der 


Im an rar 





81) Außer der $. 12. Note 14 a. angeführten Gloſſe zu 
vitta gehören noch folgende andre hierher: Glossae Kanienses 
bei Mone, Quellen und Forfihungen. Bd. 1. ©. 278. nro. 
188. coronam de 'spinis houbit pant thurninaz. — Angel⸗ 
ſaͤch ſiſche (ebendaſ. ©. 359.) nro. 1379. corona 
wulderbeah. Gloſſen bei Graff, "Diutiefa. Bd. 1. 
©. 259, Iaureatus kihaupitpantot. — Gloffen bei Do: 
con, Miſcellaneen. Bd. 1. ©. 218. Kahereta coronavit (?) 
&. 26. Nestila vitta, welches Wort an das zauberifche Neſtel⸗ 
knuͤpfen erinnert und wiederum auf den Kranz oder Zweig bins 
deutet. | 

— Vergl. $. 12. Note 14a. Zu Biefer Stelle if 6 
nachjutragen, daß boga wirflich foviel ald: ramorum bedeutef. 
©. Ungelfähfifhe Gloffen bei Mone a, a. D. Bd. 1. 
©. 393: nro.’3010.' Gehört auch bagms (arbor, lignum) dazu? 
Vergl. noch Grimm, Deutſche Grammatif. Bd.2. ©. 450,484. 
58 Ungetfächfifäe Gloſſen (bei Mone a. a. O. ©. 
383.) 'nro. 3019. — Chronol, Saxorie. ann. 1086. Vergl. 
Engliſche Reichs, und Rechtsgeſchichte Bd. 2. ©. 17. Auch 
findet ſich die Gloffe bei Graff a. a. ©. Bd. 1. ©. 18. 
 eorona imperialis sikihelm chaisurlih, Vergl. Grimm, 
Deutſche ‚Grammatik. Bd. 2. ©. 17. nro, 189." 


76%) Auffallend iſt die Gloffe bei Mone a.a.D. © 
34. nro. 1971. ‚fiorescenti fronde, mid wexendum helme. 


er 
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priefterliche Runenſtab, an deſſen Stelle nachmals dag 
Scepter getreten if. °’).. Ebenfalls ſcheint es ein alter 
Gebrauch geweſen zu ſeyn, daß vor dem. Könige her 
da8 Banner feiner Sippe (vergl. oben 6. 7. ©. 127.) 
getragen wurde; eines ſolchen Banners bedienten fich 
inſonderheit die Koͤnige der Heruler,?°) eine gleiche 
Nachricht haben wir von dem Angelfächfifchen Koͤ⸗ 
nige Edwin; sa) „und vieleicht: läßt ſich der Spieß, 
welchen ‚die Könige der Franken °7) und Langobar- 
den *74) führten, ebenfalls dahin deuten. - Auch pflegte 





85) In Gfoffen wird sceptrum durch: Königliche Gerte 
(chuninegerta, eynegeard) wiedergegeben; noch im Mittelalter 
findet ſich ris fuͤr sceptrum. S. NT Deutfche Nechts- 
altertpämsr. ©. Mi. n 

" 86) Paul. Diar. 0.4. DT. 20. Tato vero Rodulfi 
vexillum; quod Bandum appellant ‚ ejusque Baleam, quam 
in bello gestare consueverat, abstulit. 

864) Beda Venerab., Hist. eccles. Anglor. I. 16. — 
tantum vero in regno excellentiae häbuit (Edwinus,: rex 


‚Northanhymbrorum ), ut: non solum in -pugna ante: illum 


vexilla (Aelfr.: segen) gestarentur, sed ‚et tempore pacis 
(Aelfr.:..on sibbe ‚tide), »equitantum inter civitates. sive 
villas suas, cum ministris «(Aelfr. mid his thegnum) sem- 
per antecedere, siguifer consueyisset; nec non et incedente 
illo ubılibet per plateas illud genus vexilli, quod Romani 
Tufam, Angli vero appellant Tuuf, ante enm ferri solebat. 


In der Angelfächlifhen Weberfegung findet fich diefe Stelle nıcht 


und das vexillum felbit wird nur fchlechthin tacen genannt. 
Vergl. (Wapen)tachium; f. oben 9. 7. Note 25a. 

87) Bergl. Greg. Turon. VI. 33. 

© 879) Paul. Diac. a. a. D. V. 10. — unus de exercitu 
—— nomine Amalongus, qui regium contum ferre erat 


Ee2. 
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der König bei feierlichen Gelegenheiten, alfo in älterer 
Zeit bei den Opfern , auf einem erhabenen Giße fich 
niederzulaſſen. Zwar wird von dem Meftgothifchen 
Könige Leovigild erzähle, er habe zuerſt unter den 
Herrfchern feines Stammes des Throneg fich bedient; °°) 
allein: das feierliche Meſſen des Nichterfiuhles (vergl. 
$. 13. ©. 240.) im Mittelalter, laͤßt darauf fchließen, 
daß die Priefter; und infonderheit der Oberpriefter, folg⸗ 
lich) auch der König, ebenfalls bei den Opfern gefeffen 
haben, und fomit fcheint jene Nachricht ſich wohl nur 
auf eine befonders prachtvolle Ausſchmuͤckung des koͤ— 
niglichen Sitzes oder Stuhles ?° a) zu beziehen. 

In der Fülle feines Schmuces erfchien der Erb- 
Gefolgsherr, wenn er feine Gefährten zur Zeit der 
großen Feſte um ſich verfammelte. „Seine Sippe und 
die Sippen der Vornehmeren (VBorderften, Fürsften),°°2) 





solitus, etc. VI. 55. — Cui (Hildeprando) dum contum 
sicut moris est, traderent, in ejus conti summitate cuculus 
avis volitando venit. 


88) ©. Aſchbach, Geſch. d. efigotben, ©. 202. Vergl. 
auch oben Note 80a. und unten 103*, | 

884) Vergl. Sloffen bei Graff a. a. O. Bb.1. &.277. 
Ihronus sedal. ©. 513. rex in solio suo chuning in stuale 
sinemu. Auch beißt e8 ebendaf. ©. 505, ihroni — et domi- 
naliones sedal comum — inti truhtina.. — ©. 819. ad so- 
lium za stuale. 


885) Vergl. Gloſſen bei Graff a. a.O. Bd.1. ©.268 
‚proceres fordaron. ©. 522. proceres furistun. Ebendaf. 
©. 175. heißt es preclari hlutarostun (vergl. $& 9. Note 2a. 
und oben ©. 409.). 
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aus feinem Gefolge bildeten. nunmehr. in den neuen 
Keichen den Adel. Dieſer kommt daher bis in 
fpäte Zeiten zum, Theil noch immer unter den 
früheren gefolgfchaftlichen Bezeichnungen z. B. Leu- 
des, Antrustiones, Thani, ?°) Comites, 20) vor, zum 
Theil werden außer mehreren andern (ſ. unten S. 445.) 
auch folgende für ihn gebräuchlich: es wird z. B. der 
Inbegriff des. Adels im Verhältniffe zum Könige die 
Sui ?’!) genannt, fonft auch: Optimates, °?) Proce- 
res, ?°) Magnates,?*) Meliores natu, 95) Majores 
natu, °°) Principes, ?’) Primates, ’’«) Seniores, °7») 





89) Siehe oben Seite 396. und 416, Infonderheit heißen 
die unmittelbaren Gefährten des Königs: Cyninges thegnas. 
©. Angelfächfifche Nechtsgefchichte. Note 321. 

90) Wergl. Vita S. Carilefi Abb. Anisolens. N. 19. (bei 
Boucquet, Tom. III. p.441.): Rex et Comitesejus. ©. Note 114. 

91) Vergl. Greg. Turon. U. 31. — Conveniens (Chlo- 
doveus) cum suis (wegen der Annahme des Chriſtenthums). — 
Vu. 21. Childebertus Rex apud Belsonancum villam — 
cum: suis  conjungitur. — Ibique Brunichildis regina — 
ommibus primoribus questa "est. 

92) Fredeg. Scholast. Chron. c. 36. — Vita S. Leodeg. 
Ep. Augusiod, e.5. 

93) Vita S. Faronis Ep. Meldens. cap. 32. (bei Boucquet, 
Tom. 11. p. 504.) — egregius Faro inter Proceres regno- 
rum nobiliter est sublimatus. 

94) Vita S. Faron. cap. 73. (a. a. O.) — Faro, qui 
aderat illic inter Magnates non mediocris. 

'95) Greg. Turon. VI. 19, 

26) Greg. Turon. VIU. 30. 


'37) Yila S. Ursmar. Abb. Laubiens. (bei Boucquei, Tom. 
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Adalingi, °°) Nobiles. °°) Nicht felten wird der Adel 
auch mit den Staͤmmnamen z.B. Franei, '0°) Bur- 
gundiones, '°*) "Langöbardi '°2) "bezeichnet, unter 
welchen aber auch‘ im weiteren Sinne, fo wie unter 
dem Ausdrucke Su,’ öfters das ganze Heer, die 
gefammte große Gefolgfchaft verſtanden wird. — Die 
ſaͤmmtlichen zw Diefen Adel gehörigen Sippen wa- 
ren aber, den 'heimathlichen Berhältniffen ‚gemäß zu 
ſchließen / mit einander t durch die Sn der Verwandt 





1, p- 626). qui a erat unus ex se Re- ‚ 
gis majoribus, 

—9 Iornandes a. a. 9. c. 59, — "Vita Ss. Aue, — 
(bei Bouequet, Tom.: 1, p. 466.). 
| 975) Greg. Turon. VI; 31. — . V. ita S Rigom. ‚Cin: 
fess. (bei Boucguet, Tom. Il. p. 427;). 

78) Lex. Angl. et Werin, Tit..1. c. * 

) Ler Burgund. Tit: 2. e. 2: Vergl. Note: 66 


100) Yita S. Desider.. Caturc. Ep. e. 1: p. 527. — 
Siagrius post diutina palatii Francorunı ministeria et fami- 
liaria (Ch)Lotharii Regis contubernia, etc. — Vita $. @e- 
remar. Flaviac. Abb. N. 10. p. 551. — petit —ut — ei — 
coram cunctis Principibus Franeis — donaret. — N. 12. — 
Promissione autem Regis, licet abnegantibus Franeis ton- 
suravit eum..b, Audoenus. — Vita S. Filibert. Abb. ‚Gemet. 
c. 22. p. 599. — Hebroinus — eoepit fremere.super nobi- 
les Sacerdotes et Francos. — Vergl. Fredeg. „Schol. ‚Chron. 
37. 40. tab SEE Has 


101) S. Vita $. Chrotechildis Reg.. N. r (bei Bouequet, 
- Tom. II. p. 397. 

02) Vergl. Paul. Diac. an bi in Note 76. angeführten 
Stellen. 
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fchaft vereinigt. Der König war daher nicht bloß im 
Allgemeinen Stammesoberhaupt, fondern er war; in Bes - 
siehung auf die große Adelsfippe, Sippenoberhaupt.t°?«) 
Aus dieſem Verhältniffe fcheine es fich zw erklären, daß 
dem Könige die Befugnig zuftand, die Töchter ſeines 
Adels zu verheirathen, *°>) "fo wie auch, daß der ein⸗ 





1022) So klagt der Aufirafifhe Major Domus Chrodin, 
er Fönne Feine Ruhe im Lande ftiften, weil der gefammte Adel 
ihm blutsverwandt fey und er “das Blut der Verwandten nicht 
vergießen dürfe. Gesta Frane. c. 58. 

MET Bergl. Vita S. Rusticolae —— Arelat. N. 4. 
(bei Boucquet, Tom. III. p. 492.). Tunc — Cheraonius — 
coepit multis precibus et — — Be Guntramnum] 
precari, ut illa concederetur ei in ‚matrimonium. — Vita 8. 
Gertrud. Abbat. Nivialens. cap. 1. (a. a. ©. p. 517. IR 
quia dum Pippinus genitor suus (sc. ‚Gertrudis) Be 
Dagobertum' in domo sua ad nobile prandium invitasset, 
advenit ibidem unus pestifer homo, filius Ducis Austrasio- 
rum, qui a Rege et a parentibus puellae postulavit, ut sibi 
ipsa puella in matrimonium fuisset promissa secundum 
morem saeculi, Propter terrenam ambitionem et mutuain 
amicitiam placuit Regi et patri puellae suasit, ut in sua 
praesentia illa cum matre fuisset invocata, etc. — Füa 8 
Abbat. Marcian, cap. 8. (ebendaf. p. 536.) — per ipsum 
denique Regem ejus (Richildis) tentat (diabolus) suadere 
animo, uti se suorum cuidam Optimatum secundo copulet 
connubio. — Vita S: Salaberg. Abbatiss, Laudunens. N. 9. 
(ebendaf. p. 609.)., — Metuens autem — Gundoinus (der 
Vater der heil. Salaberga), ne ob filiam iram Regis saevi- 
tiamque incurreret, eam a calle, ‘quo ire sponte decreverat 
(fie wollte ins Kloſter gehen), pedetentim retraxit. — Mox 
praedictam Salabergam non ejus sponte, quia jamdudum 
divinis praeceptis se implicare voverat, licet invitis 'pareu- 
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zelne Edle fid) nicht ohne die Genehmigung des Königs 
und des übrigen Adels 1%?) vermaͤhlte. Eben als 
Sippenoberhaupt  verfammelte der. König feine edeln 
Gefährten zu ‚den gemeinfchaftlichen Opfern, wobei 
er von den Häupfern der einzelnen Familien der 
großen. Adelsfippe. (auch wohl durch deren und. des 
Volkes Gefchenfe) '°?*) unterflüßt wurde. Da man 





tibus, regio tamen jussu ob liberorum procreandorum caus- 
sam praedictus vir (Blandinus, cogn, Baso) ad suum adsci- 
vit conjugium. — Vita S. Godebertae Virginis, (f. oben 8.12. 
Note 14). — Vita S. Berthae Abbat. Blangiacens. p. 621. 
Batildis — Reginae — nöbilissimam neptem — Rex vene- - 
rabili Rigoberto in matrimonium junxit, beneficiumque ma- 


ximum delegavit. — Paul, Diae. a. a. ©. V. 25. Mortuo 
— Lupo duce, Grimoaldus rex filiam ejus 'Theuderadam 
suo filio Romoaldo — in matrimonium tradidit. — Vergl. 


Grimm, Deutfche Rechtsalterthümer. ©. 436. | 


1035) Vita S. Geremar. Flaviac. Abb. N. 7. (ebendaf. 
p. 550.). Igitur non  multis annis juventutis suae in Regis 
Dagoberti palatio expletis, tractare secum coepit, quem 
sibi in hereditate sua sociare potuisset, Hoc autem eo 
cogitante, cum consensu Regis ceterorum Francorum soecia- 
vit sibi puellam in conjugium nomine Domaram. — TVita 
S, Anstrudis Abb, Laudun. N. 1. (ebendaf. p. 615.): qui 
(Baso) — consilio Francorum Procerum duxit üxorem Sala- 
bergam (f. Note 103,). 


1039, Vergl. Taeit. Germ. 15. — Mos est civitatibus 
ultro ac viritim conferre ‚principibus vel armentorum vel 
frugum quod pro honore acceptum etiam necessitatibus 
subvenit. — Annal. Laurissens. min. ann. 753. (bei Pertz, 
Monum. Germ. hist. Tom. I. p. 116.). In die autem mar- 
tis campo secundum antiquam consuetudinem dona illis 
regibus a populo oflerebautur, et ipse rex sedebat in sella 


—— 
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nämlich von alten Zeiten her an den Höfen ſaͤmmtli⸗ 
cher Germanifchen Könige ſowohl, als denen der Edeln 
überhaupt, *°°b) regelmäßig vier Hofämter antrifft, 
die, durchaus nicht. fremden, fondern. rein. Germanifchen 
Urfprunges find, fo liegt, bei dem vielfach nachgewieſe⸗ 
nen. heidniſch⸗ religioͤſen Urfprunge unfrer älteften Rechts: 
inftitute, die Vermuthung fehr nahe, daß es mit jenen 
Hofämtern diefelbe Bewandtniß habe. - ES fiheinen 
darnach eben jene Sippenhäupter befondere Verrichtun: 
gen bei den Dpfern gehabt zu haben. '°?c) Der Eine 





regia, circumstante exercitu et major domus coram eo. — 
Bergl. Grimm; Deutfche Rechtsalterthuͤmer. ©: 249. Nach: 
mals bediente fich der Adel nicht felten der Gefchenfe zur Beſte⸗ 
chung des Königs. — Vita S. Samson. Ep. Dolens. N. 53. 


p- 434. Der heil. Samfon erfährt, daß in feine Gegend ein 


violentus externus judex, der den rechfimäßigen Praesulem, 
Jovum nomine, haereditario ritu illorum -terram tenentem, 
per iniqua munera in manu Regis et maxime malae ejus 
Reginae inique data, um$ Leben gebracht habe. — Vergl. Greg. 
Turon. VII. 18. — Itaque Nicetius per emissionem Eula- 
lii a comitatu Arverno submotus, ducatum a Rege expetiit, 
datis pro eo immensis muneribus, IX. 14. Post haec cum 
Egidius Remensis urbis Episcopus, de crimine majestatis — 
suspectus haberetur, cum magnis muneribus ad Childeber- 
tum accedens, veniam deprecatur. 


1035) Pact. Leg. Sal. Tit. 11. c. 6. ($. 25. Note 6.). 

103.) Wielleicht auch die Königin? Gollte nicht folgende 
Stelle des Paul. Diac. (I. 29.) darauf hinweifen ? Hier wird 
gefagt: „Quia talem vestrae filiae (Theodelindens) personam 
cernimus (fagt der unerfannte König Autharis, fich für abge- 
fandt von diefem ausgebend, zu Garibald), ut eam merito no- 
stram reginam fieri optemus, si placet vestrae potestati de 
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hatte für die feierliche Kleidung des Koͤnigs zu forgen, 
weshalb er Kleider: Than Chraegel - thegn), *%*) 
nachmals Kämmerer und wohl, weil er die dem Koͤ⸗ 
nige dargebrachten Geſchenke entgegennahm und ver— 
wahrte, auch Horder 0**) (von hord, der Schatz) hieß, 
der Andre hatte für das Gefpann Sorge zu tragen, 
melches den König in feinem Wagen zu dem’ Opfer: 
plage hinfuͤhrte; eben darum wird dieſer Beamte der 
Roß⸗Than Chors-thegn, bei den Langobarben Mar: 
pahis) t9*) oder Marfchall genannt. Einem Dritten 
lag die DBeforgung der Opferfpeife, die auf den Altar 
oder Opfertiſch gelegt wurde, und ‚einem Vierten die. des 
DOpfertranfes ob; jener war der Tifh»Than (Dise- 
thegn) *°°) oder Truchfeß, diefer der Schenke. 4) 
Aber auch die übrigen Mitglieder der großen Adelsfippe 
erfchienen bei den Opfern, ebenfalls dienftleiftend. und 
durch Speif” und Trank das gemeinfchaftliche Band 





ejus manu, -sicut nobis postea factura est, vini poculum 
sumere praeoptamus. War es alfo Gitte, daß die Königin 
dem Gefolge den. Pokal credenzte, fo. hat. fie vielleicht urſpruͤng⸗ 
lich den Opfertrank herumgereicht. 27 
104) Hraegel gehört wohl zu rihan. (tegere). Vergl. 
Grimm, Deutfche Grammatif, Bd. 2. ©. 18. uro. 199. 

10%) Leg. Aeihelst. I. 3. 10. 

1044) Bergl. Paul. Diac. M. 9. VL.6. 

105) Vergl. Grimm, Deutfche Grammatif. SH. 1 ©. 
63. nro. 627. 

1055) Vergl. Grimm a. a9. ©. 60. nro. 602. — 
Weber alle diefe Beamte f. Ungelfächfifche Rechtsgeſchichte. $. 28. 
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mit den Göftern erneuend (vergl. 5. ©. 87). Die 
Einheit, Einigkeit: und Eintracht der großen Adelsfippe 
mit der Gottheit, oder mit andern Worten, die Religion 
war ſtets die Hauptangelegenheit des Reiches. In 
den Berfammlungen, die man zu diefem Zwecke hielt, 
wurden natürlich auch ale übrigen Angelegenheiten der 
Gefolgfchaft und des Reiches berathen, infonderheit 
Krieg und Frieden, welches beides ſchon an und für 
ſich in der nächften Beziehung zur Religion fand. So: 
mit find die Zufammenfünfte des Königs mit feinen 
Gefährten: NReichsverfammlungen im eigentlichen Sinne 
des Wortes; e8 wird hier das Reich verfammelt d.h. 
die höchfte Kraft des Landes, die Häupter der vor 
nehmften unter den fiegreichen Sippen, die in den neuen 
Boden verpflanzt find ; es find dieß alfo die Reichen '°°>) 
(vergl. Note 64.), deren jeder felbft fein eignes Reich 
als einen Beftandtheil des großen Neiches des höchften 
Keichen, des Königs, befist. Aber da der König eben 
wegen feiner oberpriefterlichen Würde gleichzeitig der 
hoͤchſte Richter im Reiche ift, fo find die großen un: 
gebotenen Opfer, die er mit feinem Adel feierlich ‚begeht, 
gleichzeitig eben fo viel ungebotene Gerichte (vergl. $.13. 
©. 224.), und fomit find die um den König verfammel; 
ten Sippenhäupter oder Priefter zu gleicher Zeit auch 
. ‚Schöffen. Darum heißt ihre Verfammlung im Angel- 
fähhfifchen Witenagemote (vergl. $. 13. ©. 231), * 





das Merkwuͤrdig iſt die Stoff e bei Graft— Diutisfa, 
Bd. 1. ©. 268. pollens unahsanti. 
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gleichbedeutend damit wird der an Gefolgfchaft und Fa⸗ 
milie erinnernde Ausdruck Hyrede (f. oben ©. 400.) 
gebraucht. Außerdem verfammelt ſich das Reich auch 
auf den Ruf des oberpriefterlichen Königs und Heer: 
führerg; denn jeder Gefährte ift verpflichtet, auf den 
König zu hören, ihm zu dienen, wo er es verlangt; er 
muß ihm dienen im Frieden und im Kriege (in truste 
et in hoste) 1°, in der Heimath und im Felde (in 
domo et in exereitu). '°°4) Beide Arten von Dienft 
find von urfprünglicher religidfer Bedeutung; der Dienft 
im Srieden ein Opferdienft, der Dienft im Kriege ein 
Dienft zum Kampfe für die Religion. Dahin weiſet 
auch der verfchiedene Sprachgebrauch, in welchem fich 
die beiden für den Dienft der Gefährten technifchen 
Ausdrücde: ambaht und ihenunge vorfinden. '°%) 





105.) MWergl. Lex Salica. Tit. 66. Ä 
1054) Vergl. Vita $. Berlendig. Virg. N. 3; p. 524. 


106) Insbeſondre laſſen fich hier folgende Gloffen zu 
fammenftellen: bei Graff a. a. D. 3.1. ©. 148. ad oficium 
za offoronne (zo ampahta), ad ministerium za ampahtenne. 
©. 199. minisier ampahti. ©. 222. famulus ophar, minister 
ampaht; bei Docen, Mifcellaneen. Bd. 1. ©. 201. Ampah 
cultus, ampahtontemo ministrante, ampahtsteti oficina. — 
Angelfähf. Gloſſen bei Mone, Duellen und Forfchungen. 
Bd.1. ©. 431. nro.4935. patrocinium thenunge, 609. sacrificio 
thenunge; nun heißt aber thegn der Gefolgsgefährte und das 
davon abgeleitete thegnian: dienen. — Auch das Wort: Dienft 
heißt urfpränglich. ſ. v. a. Gottesdienft und kommt auch hier mit 
dem Begriffe militia überein. Vergl. Gloffen bei Öraff a. 
a. O. Bd. 1. ©. 514. omnem militiam celi alla dhionost hi- 
miles. 
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Wenn zu diefem  Dienfte der Adel ſich um den König 
verfammelt; wenn diefer fein Neich zufammenberuft, fo 
concentrirt ſich gleichfam die ganze Kraft des Reiches, 
die Magfchaft des Königs, auf einen Eleineren Raum. 
Diefer Raum ift der Hof und das Haus des Koͤ— 
nigs, 064) die Halle, der Saal (f. die folgende Note) 
die Aula, 1°%,) Curia, 106) bag Palatium. '°°4), Der 
Hof aber ift feiner urfprünglichen Bedeutung nach ($- 8. 
©. 145.) die Opferftätte. Darum weilten auch außer 
der Zeit der großen Verſammlungen Einzelne aus dem 
Gefolge des Königs oder Hohenpriefterg ſtets an dem 
Hofe ihres Herrn, um hier den Gottesdienft zu verfe: 
hen oder mit ihm, wenn es erforderlich war, zu Gericht 
zu fißen (ſ. d. 26.). Diefe find es, welche vornämlich 
unter den fonft auch für den Adel im Allgemeinen üb- 
lichen Bezeichnungen: Auliei, *°7) Aulaces, '°’°) 





1069) Gloſſe bei Graff a. a. O. Bd. 1. ©. 132. 
domus regia hus chuninchli. 

1065) Gloſſen bei Graff a. a. O. BD. 1. ©. 132. 
Aula salihus. ©. 197. domicilium salida. Bd. 2. ©. 202, 
aula sale. — Berge. Mone, Gefch. d. Heidenthbums. Bd. 1, 
©. 35. Bon Sal fommt her gi-sal-jo, Geſelle. Wergl. 
Grimm, Deutfche Grammatif. Bd. 2. ©. 54. nro. 561. und 
®. 736. ©. auch oben Note 66. 


406.) Gloffe bi Graff a. a. O. Bd. 1. ©, 179. 
curiam kamahida. 
1064) Vergl. Angelſaͤchſiſche Gloſſen bei Mone, 
Quellen und Forſchungen. Bd. 1. ©. 420. nro. 4374, palatium, 
trielinium healle. — S. 425. nro.4637. palatinasthaheallichtan. 


107) Vita S. Lupi Ep. Senon. (bei Boucquet, Tom. 1. 
p. 401.) — Vita S. Agili Abb. Resbac. (f. unten $. 24. Note 
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Gardingi,'?*) Convivae Regis,'?®*) Domestiei;t?° 5) 
Primi oder. Comites de latere Regis, '?°«) Palatini 
oder Palatü Proceres, 0°) Palatii Primarii ''°) oder 
Primores *1*) und Secretarii oder Conseeretales'! '*) 





38.) — Vita S. Praeject. Ep. ——— N. 9. p. ‚5. Gau. 
det Rex et Aulici ejus, Proceres atque Optimates. — — Greg 
Turon. X, 29. (ſ. Note 119). — Vergl. Gloſſen bei Graff 
a. a. O. Bd. 2 ©. 202. aulicus he S. 232, aulicus 
houetrut, — a 
1.070) Vergl. Gloffe bei Graffa a. be 22 Bd. hi; F 
Aulaces chamarare, 

108) Unter dieſer Bhrichniiig finden fie fich befonders bei 
den Weſtgothen. ©, aueh Gefchichte der on 
©. 263, 

5.1988). Wita: $ Abbat, Mareian, c. 8. (bei — 
Tom. IH. p. 536.): Ile (Dagobertus) autem annuit, repu- 
tans quod sumpto poculo, ut moris est pluribus, in cogendo 
bibere, se vel convivas suos deberet laetificare, Vergl. 
Vita S. Agili. c. 1. 


1085) Vita S. Remacli Ep. Traject. ec. 11. (Bouequet, 
Tom. I. p. 549.). 

g ee Greg. Turon. IV. 13. Bergl. Vita S, Colmar. 
N. 50, p. 479, 

109) Vita S. Berön, Abb. Sithiv. c. 2. Ge bendaf. p. 
581.). — Acta Martyr. S. Ragneb. N.4. (ebendaf. p. 619.). 

110) Via S. Rusticolae Abbatiss. Arelatens. “N, 23. 
(ebendaf. p. 492.). 4 | 

1) Vita. S. Consortiae Kay N.15. (ebenbaf p. 458) 


11%) Vita 8, Aurei et Socior. N. 22. p. 521. Sie 
regnum filio suo et suis Secretariis regendum commisit. 
Vergl. Vita 8. Waningi Confess. N. 2. p. 57%. — Vita S. 
Chlodulf. Episc. Mett. N. 4. p. 542. 
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vorkommen; auch werden fie Contubernales '11.) oder 
des Königs Contubernium '!'2) (vergl, ; Note ‚55.a.) 
genannt. 1) » Der, ‚König erfcheint daher. überall in 
der Umgebung. ſeines Adels und: in den: Quellen. wird 
faft nie des ‚erfteren, ‚gedacht, ohne. Daß nicht auch ſo⸗ 
gleich feines Gefolges Erwähnung gefhähe; ''*) mit 


4 





1114) Via S. Leodeg. .4 — ne — — ad instar 
Hebroini tyrannidem, assumeret,, et ‚postmodum sicut ille 
contubernales suos despiceret. Vergl. Stoff en bei Graff 
a. 0.9..8. 2. ©. 51. contubernium ginoscaft. ©. 378. ki- 
selliscaft., — © auch oben ©. 416, 

„tt sb) Berg. Vita $. Desider. (oben. Note, 100, ). 


Ai 15) Aus ihnen erfah ſich auch. der König. Diejenigen aus, 
denen er die Erziehung feiner Söhne anvertraute. Ein folcher 
Erzieher wird bald Nutritor (Greg. Turon; VI. 22,), bald 
Nutritius (Greg. Turon. IX. 36.), bald Bajulus (Fredeg. 
Schol. Chron. 86.) genannt, | 

142) Vita S. Desiderat.‘ Ep. Bituries N. 2, (ebenhaf, 
p:' ‚444.). — Regi et. Optimatibus eunetis efüiciebatur: gra- 
‚tus et amabilis.—ı Vita S. Veroli Presb. N. 3. (ebendaf. 
p. 468.). Rex cum Proceribus suis. — Nüa'$. Gaugerie. 
Ep. Camerae. N. 9. (ebendaf. p. 488.) — cum ad occur- 
sum (Ch)Lotharii Regis — properasset, summa cum vene- 
ratione a Principibus Optimatibusque palatii est susceptus. 
— Vita. S. -Berthar.. Carnot. Ep. N. 7..,p..489, Rex vero 
contristatus est super hoc negotio, et omnes Optimates il- 
lius, etc. — N.10. p. 490. Videns autem Rex et Optimates 
illius humilitatem. — Vita 8. Rusticolae Abb. Arel. N. 23. 


- p. 492. — Interea:famulum Christi - tam Rex quam Re- 


gina et Optimates‘sui cum  magno 'honore et reverentia 
venerari coeperunt. — Vita S. Remaecli Ep.ı Trajeet. c: 14. 
P- 946. — qui sane Regi et Proceribus adeo carus:erat, 
fantaeque apud eos existimationis, ut nihil quod magni es- 
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feinem Adel ſitzt der König zu Tiſche, *) mit ihm 
pflegt er Rath, *'*) von ihm wird er auf dieJagbr! '?) 
zu Begraͤbniſſen, 1u6) auf Befuchen, *'7) bei Bewill⸗ 
fommnungen '*) begleitet, in Gegenwart des Adels 
feiert der König feine Vermählung, 64) ertheilt er 

| RT SE fei- 
set momenti, absque ejus consilio fieret. — Vita $. Eligii 
Noviom. Ep. I. c. 5. p. 953. — invenitque gratiam in oculis 





Regis et coram cunctis Optimatibus ejus. — Vita S. Wan- 
dregis. Abb. Fontanell. c. 6. — stabat in conspectu Regis 
et Procerum illius. — Vita S. Baboleni ‚Abb. p. 565. — 


Qui (Blidegisilus ) — a Rege venerabatur, — Ab Erche- 
naldo quoque — honorabatur. A cunctis etiam Primatibus 
totius regni magnopere diligebatur, utpote qui propingquus 
et patrinus Regis dicebatur. — Vita S. Praeject. N. 9. 
p: 594. (Note 106.). — Vita $. Hermelandi‘ — — 
N. 3. p. 633. (5. 24. Note 36.). 

113) Vita S. Germeric. Ep. Tolos. p. 306. — Vita 8. 
Fridolin. Abb. Secking. N. 20. p. 388. — Statim prandü 
deliciis vacare decereverunt. Ibi ergo, ceu regalis est con- 
suetudo, quam plurimis Prineipibus ad mensam sedentibus, 
etc. ©. auch Vita S, Wilfr. Ep. Eboracens. (auet. Eddio). 
ce. 26. p. 601. a 

114) Vila S. Samsonis Ep. Dolens. N. 53. p. 434. 
Tum Rex, inito consilio° cum suis Comitibus Samsonem 
placare voluit. ! — 


115) Vergl. Beda Venerab. III. 14. ($. 24. Note 9 dr 
116) Vita S. Eligü. II. 34, p. 557. 
117) Vita $. Gertrud. c. 1. p. 517. (Note 103.) 


118) Vita S. Audoen. Rothom. Ep. ann. 677. p- 612. — 
et una pariter Rex et Regina cum Proceribus palatii lae- 
tantes occurrerunt etc. 


1189) Greg. Turon. IV. 27. Vi. 45. Fredeg. Schol. 
Chren, ce. 53. a 
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feinem »Sohne oder Neffen die Schwertleite 11°») 
u. fm. 1120). Auch ſendeten die durch das ganze 
Reich zerfireuten edeln Gefährten ihre Söhne an des 
Königs Hof, damit diefelben unter der Leitung: der 
föniglichen Beamten, unter welche fie vertheilt wurden, 
den Dienft erlernen follten. Diefe Einrichtung hat fich 
lange erhalten und es konnte nicht fehlen, daß, die 
Edelfnaben hier vornämlich eine Friegerifche Erziehung 
genoffen; doch wurde in fpäterer Zeit auch in manchen 
andern Gegenfländen Unterricht ertheilt ''° 4) ( Note 
419). Inſonderheit liefern. die Lebensbefchreibungen 
der Heiligen eine ſo große Anzahl. von Beifpielen das 
von, **?) dag die Göhne aus den edeln Sippen an 





| #185) Greg. Turon. VII. 33. 


1186) In der chriftlichen Zeit wohnte der Adel den Kinds 
taufen in der Föniglichen Familie und der Feier ſaͤmmtlicher Kir⸗ 
chenfefte, infonderheit auch an den Zagen der Heiligen, bei. ©: 
Greg. Turon. VIM. 1. 2. IX, 3. 20, Bergl. Berg, Geſch. d. 
Merovingifchen Hausmeier. ©. 10. 


1184) Vornaͤmlich in: der chriftlichen Religion. Sollte nicht 
in der älteren beidnifchen Zeit ebenfalls ein wirflicher Neligionds 
nnterricht Statt gefunden, haben und zwar eben eine Unterwei⸗ 
fung in den Runen (vergl.3.4.©.70.)2 Aehnliches findet man 
bei den Isländern und Normännern des zehnten Jahrhunderts 
in Beziehung auf das Recht. Vergl. Müller, Sagabibliothef: 
Bd. 1. ©. 46. 88. ©. ah Falck, aa Encyclopädie. 
©. 33. Note 35 

119) a Turon. X. 29. Ayedins —  Theodeberto 
Regi traditus aulieis palatinis adjungitur. — TVit« $. Leo- 
deg. Ep. Augusiodun. (auct. Ursino) e. 1. (bei Boucguet, 
Tom. IH, p. 619.). Igitur beatus Leodegarius ex progenie 
celsa Francorum ac nobilissima exortus, a primaevae aeta- 


öf 
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des Könige Hof erzogen worden find „daß man faft 
glauben ſollte, es fey eine» Ausnahme davon durchaus 


| N 0 — 
ur i - 4; rs 





is infantia a parentibus in "palatio Hlothario Francorum. 
Regi traditus, ete. — ı Vita! S. Aridi (Lemov. Abb: N. 3. p- 
Al2. — Interea ‚Regi praecellertissimo 'Theodeberto com- 
u Br ut eum instrueret ‚eruditione Palatina, - = ; Wit 
$ Alstregis Ep. Bir, N. 1. p. 467. — Cum a minore 
ad'röbüstiorem transiisset/aetatem in obsequio gloriosi Re- 
gis Guntr ammi ‚deputatur a patre, ubi non modicum tem- 
poris spatium sub seculari disciplina ‚prudenter militayit. — 
Vita S. Lieinü Andegav. Ey. N. 6. p- 486. — Cumque 
jampleniter 'edoctus ad roboratam pervenisset aetatem 
protinus  pater ejus commendavit &üm’'Chlothario . Regi 
Francorum, cujus et consanguineus ‚et ‚proximus erat. — 
Vita S. Faron.. Ep. Meldens. c. 2. p: 503. Clarus in Aule 
Regis 'T'heodeberti miles habebatur adhuc tiro b. Faro, ju- 
venili poliens aetate. — Vita S, Arnulf. Ep..Meit. N. 4. 
p. 507. Cumque jam bene edoctus_ad roboratam pervenis- 
set aetatem Gundulpho Subregulo seu etiam Rectori Pa- 
latii vel Consiliario Regis exercitandus in bonis artibus 
traditur. Hunc ille cum äccepisset per multa deinceps Pro- 
batum — ——— jam Theodeberti Regis ministerio dignum 
aptavit.— Vita $. Sigerann. Abb. Longuret. primi. N. 1. 
p. 547. Deinde vero transacto tempore Flaucado cuidam 
potenti viro causa nutriendi adjunctus, Fräncorum in pala- 
tium devenit ibique ab eodem ad altiora ut seculi dignitas 
se habet, venerabiliter provocatus, Pincerna Regis in pue- 
ritia est deputatüs, — Vita Geremar. Flaviac. Abbat. N.7. 
p- 550. Igitur non multis annis juyentutis suae in Regis 
Dagoberti Palatio expletis etc. — Vita $. Ehgü 1. 6. 
P- 993. — dum apud Regem puerulus'habitarem, fagt YAus 
doenus. —ı Fila S. Wandregis. Abb. Fontan. c. 2. p. 561. 
Cumque adolescentiae polleret 'aetas in annis, sub praefato 
Rege Dagoberto militaribus gestis ac aulicis- disciplinis, 
quippe ut nobilissimus nobiliter educatus est. — Vita S. 
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nicht zuläffig geweſen *'%0)  Soerfcheint denn übers 
haupt der Hof des Königs gleichfam als die urfprüng- 
liche: Heimath des Adels, von welcher aus diefer fich 
im Lande verbreitet hatte. Darum gewährte der König 
auch fernerhin jedem diefer "Gefährten den Zutritt su 
feinem Hofe, '?°) eine Gunſt, die Andern nur Aus— 





| Balıhildis Regin. Franc. N. 4. p. 353 se ostendebat - — 
juvenibus seu adolescentibus ut optima nutrix. — Vita 8. 
Landeb, Ep. Traject. ‘ad Mos. N. 3, p- 596. Pater ejus 
commendavit eum Jam supradicto Antistiti, divinis dogma- 
tibus et monasticis diseiplinis in aula regia ——— ai 
lem — indolis fore cerneret, eum Regi Dago- 
berto commendare studuit. — Vita S. Ansbert. Ep. Rotho- 
mag. N. 7. p. 616. — Ansbertüs in Aulam Regis licet n0- 
lens a genitore perductus, etc. — Acta Martyr. S, Ragne- 
bert. N. 2. p. 619. Qui athleta Christi — scholastico atque 
dominico educatus 'est dogmate in aula Palatii, — Vita 
$. Boniti Ep. Arvern. N. 3. p. 622. ‘Cum vero adhuc pu- 
bentibus esset in annis Regis ad Aulam usque pröcessit, 
seque Sigiberti Principis ministerio' tradidit. — Vita Ss 
Hermeland, Abb. Anirens. N. 3. p. 633." Parentes au- 
tem ejus videntes eum litterarum doctrinis'magna ex pärte 
instructum regalibus militiis aptum „ab. »scholis eum reci- 
pientes regiam introduxerunt in, aulam,.atque Regi‘Franco- 
rum eum magno cum, honore militaturum: commendaverunt, 
quatenus per tramitem ‚hujus: militiae ad: debitum —— 
torum perveniret honorem. — * 

4494) Vergl. Vita S. Ebrulfi Abb. Une.) N. 3. p. 430 
— mox innotuit Regi, qui tunc temiporis mortali praeerät 
Aulae, qui;comperiens quis vel cujus nobilitatis esset, illico 
praesentari sibi eum jubet, eondignum fore (dijudicans, ut 
ap mentis .nitor extulerat, regalibus: ministeriis deserviret. 


a9, Es wird Ehruin neben vielem Andern infonderbeit 
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nahmsweiſe von dem: Könige ertheilt 2") oder: durch 
Vermittlung eines Edeln verfchafft wurde. '*'°) Nur 
Bruch der Treue fehloß davon aus, *?*) fo lange der 
König nicht verzieh und auf Zürbitte Andrer den —— 
wieder aufnahm. +39) ne 





auch das zum Vorwurfe gemacht, daf er befohlen habe Nie: 
mand (aus Burgund) duͤrfe ohne befondere Erlaubnig an den 
Föniglichen Hof fich begeben. Vergl. Vita S. Leodeg. 3. — 
Tyrannicum enim dederat tune Edictum, ut de Burgundiae 
_ partibus nullus praesumeret adire Palatium, nisi qui ejus 
accepisset mandatum,. c. 4. — Cumque multitudo nobilium, 
qui ad regis novi properabant occursum, mandante He- 
broino itineris accepissent repudium, etc. 


121) Vergl. Vita S. Mauri. Abb, N. 52. p. a7. — 
Conucessitque (Theodebertus) b. Mauro, ut si quid ex illo 
die apud eum obtinere, ipsumque adire placuisset, liberam 
habuisset facultatem introeundi, quocunque eum sciret, 


1215) Vita S. Columban. N. 50. — vir nobilis Hagne- 
ricus 'Theodeberti conviva — virum Dei miro gaudio rece- 
pit, seque habere curam ejus spopondit, qualiter ad Theo- 
deberti: Aulam accederet et non esse necesse alios comites 
e regio latere .habere. 


122), Vergl. Greg. Turon. X. 9. — Multi tamen de 
hoc exercitu ad Guntchramnum Regem’ accesserunt, dicen- 
tes, quia ‘Ebracharius dux ac Vuiliacharius comes accepta 
pecunia ab Vuaroco, exercitum perire fecissent. Qua de 
causa Ebracharius praesentatus, 'multum convicjis act!‘ a 
Rege, a praesentia ejus discedere jussus est, Vuiliachario 
comite per fugas latitante. 

423) Vergl. Greg. Turon. VIII. 6,‘ Rex’igitur in cra- 
stinum in venationem progressus est: quo redeunte, Gara- 
charius comes Burdegalensis atque Bladastes a nobis re- 
praesentati sunt: qui’-— in Basilica sancti Martini confu- 
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Alle diefe bisher gefchilderten Verhaͤltniſſe, in tel. 
chen wir die Germanifchen Könige auftreten fehen, kehren 
auf eine höchft merkwürdige Weife bei den Gefolgsge 
fährten derfelben wieder. So wie nämlich der höchfte 
Gefolgshere mit feiner ganzen Genoffenfchaft in dem 
eroberten Lande, feßhaft geworden war, ſo hatten fich 
auch. die unter jenem ftehenden  Gefolgsherren mit ihren 
Gefährten inden einzelnen Randestheilen niedergelaffen.'**) 
Diefe unteren Gefolgsherren werden häufig mit den Ro; 
mifchen Namen Duces oder Comites 25) bezeichnet, 
und man findet deren bei den Langobarden fünf 





gium fecerant, pro eo quod Gundobaldo conjuncti fuissent, 
Nam cum prius pro his deprecatus, nihil obtinere potuissem, 
haec insequenti locutus sum: Audiat o Rex-potestas tua, etc. 
Tune ille jussit sibi repraesentari viros., Sed cum in ejus 
eonspectu venissent, multas eis perlidias ac perjuria expro- 
bravit, vocans eos saepius Vulpes ingeniosas (wie mag da$ 
auf Altfränfifch gelautet haben?): sed restituit eos gratiae 
suae, reddens quae illis ablata fuerant. Vergl. Paul. Diae. 
IV. 28, — Gaidoaldus dux de Tridento et Gisulfus de Fo- 
rojulii cum antea a regis Agilulfi societate discordarent, ah 
eo in pace recepti sunt. — VI. 6. — Qui (Cunibertus) 
statim Aldonem et Gransonem in sua fide de eadem Basi- 
lica suscipiens eisdem culpam pepercit et in religuum eos- 
dem in loco habuit filiorum. 

424) Eine befonders merfwärdige Stelle, fiber die Anſied⸗ 
lung: folcher unteren Gefolgsberren findet fich bei Paul. Diac. 

1. 9. (f. oben 8. 5. Note 16 2.). 

423): Die Comites fanden bei den Franfen eigentlich in 
einer Unterordnung zu den Duces, doch finden fich bei den Frän- 
Fifchen Heeren  Comites, qui Ducem super se non habebant. 
Fredeg. Schol. :Chron, 78. ©. unten $. 24. 
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und dreißig Cc$22. S:386,), bei den Vandalen 
achtzig (Note 566.) und bei den Franken und Gothen 
ebenfalls eine nicht unerhebliche Anzahl. Es fraͤgt ſich 
jedoch insbeſondre, ob dieſe untere Gefolgsherrnwuͤrde 
ebenfalls und in derſelben Weiſe, wie) die koͤnigliche, eine 
erbliche geworden. fey? Dem fcheint zu widerfprechen; 
daß fo oft im den Quellen berichtet wird, der König 
habe einen  Hergog oder ‚Grafen eingeſetzt. ») Das 
neben erfährt man aber: gleichzeitig, daß der Herzog 


A 





126) 3.8. Greg. Turon. VIII. 26. Turonicis atque 
Pictavis Ennodius dux datus est. Ebendaf. VIN. 18. (f. 
Note 103*.5 auf die dafelbft angeführten Worte folgt ;) Et sie 
in urbe Arverna, Ruthena atque Ucetica Dux ordinatus est. 
An derfelben Stelle wird auch von der Einfeßung eines Grafen 
gefprochen, die durch Guntram im Reiche Chlothars II. geſchah und 
dorf anfänglich nicht anerfannt wurde. Guntchramnus vero 
rex volens regnum nepotis sui Chlotharii, filii scilicet Chil- 
perici, regere, ‘Theodulphum Andegavis Comitem esse de- 
erevit: introductusque in urbem a civibus et praesertim a 
Domigisilo, cum humilitate repulsus est. Recurrensque ad 
Regem, iterum praeceptum accipiens, a Sigulfo duce intro- 
missus, comitatum illius urbis rexit. — Fredeg. Schol. 
Chron. 43. Cum anno XXX regni sui in Burgundia et Au- 
stria regnum arripuisset (Chlotharius II.), Erponem ducem 
genere Francorum, Ioco Theudelanis, in pago Ultra-Iurano 
instituit. — Paul, Diac. IV. 11. Evin quogue duce in 
Tridento mortüo; datus est eidem loco dux Gäidoaldus, vir 
bonus ac fide catholicus. — IV. 19, Mortuo igitur Zottone 
Beneventanorum duce, Arigis in loco ipsius a rege ‚Agilulfo 
missus successit. — © V. 15. — Grimoaldus - Trasemun- 
dum — post Attonem — apud Spoletum duetorem fecit, — 
V. 23. Deinde ordinatus est apud Forum - lulii dux 
Wectari. — V. 36. Nec destitit (Cunibertus) apud pätreim 
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bisweilen, von feinem Gefolge, erwaͤhlt wurde, '*") und 
daß: ferner (wohl grade dadurch) das: Gefchlecht des 
Berfiorbenen im Befige des Herzogthumes blieb. '?°) 





obtinere, quin etiam ei ducatum Brixiae contribueret. — 
VI. 25. Mortuo itaque Ferdulfo duce — in ejus loco ordi- 
natus est Corvulus. VL 26. ‚Deinceps vero Pemmo du- 
catum promeruit, qui fuit homo ingeniosus et utilis pa- 
triae. — VI. 57. — Agibrandum suum ——— (apud 
Spoletum ducem) constituit (Liutprandus). VI. 58. 
Tunc Rex Liutprandus "Beneventum ‚perveniens, Gisulfum 
suum nepotem iterum in loco Proprio Ku pristino) ducem 
constituit f. bie folg. 217 Be 


1 27) Vergi. Exe. ex mirac. S. Martial, Eipisc. Lemor. 
N. 14. p. 580. (Lupo accessit) ad Felicem, nobilissimum 
et inelytum Patrieium ex urbe Tholesanensium, qui et 
prineipatum super omnes. eivitates. usque ad montes Pyre- 
naeos et super gentem nequissimam. "Wasconunm obtinebat. 
Eo defuncto supradictum Luponem Principem super, se 
omnes statuerunt, — Vergl. Paul. Diac. IV. 45.,—- Igitur 
cum dux (Beneventanorum) — jam maturus annis ad diem 
ultimum Ppropinquasset , sciens filium suum Ajonem non 
vecti esse sensus, Rodoaldum et Grimoaldum j Jam florem Ju- 
ventutis habentes, quasi proprios. filios Langobardis, qui ° 
aderant, commendarit ; eisque dixit, quod melius eos re- 
gere isti, quam Ajo filius suus posset. — VI. 39. Defuncto 
itaque Gisulfo Beneventanorum duce, Samnitum populus 
Romoaldum ejus filium ad regendum se sublimavit. 


—* 128) Paul. Diac.. iw 17. Igitur mortuo Ariulfo, Auo 
fili Faroaldi, superioris. ducis;,inter se, propter ducatum 
decertantes, unus ex ipsis qui cum 'victoriam adeptus esset, 
nomine Theudelapius: ducatum  suscepit. — IV, 40. Mor- 
tuo — _Gisulfo Forojuliense duce, Taso et Caco, filii .ejus 
eundem ducatum regendum susceperunt, — IV, 41, His 
(Tasone, et, Cacone; f. oben) peremptis dux Forojulianus 
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Ein ſehr auffallendes Beiſpiel der Art liefert die Lango⸗ 
bardiſche Geſchichte in Betreff des herzoglichen Ge⸗ 





Grasulfus Gisulfi germanus constituitur; Rodoaldus vero et 
Grimoaldus, despectui. ducentes, sub patrui sui Grasulfi 
potestate degere, cum essent Jam prope juvenilem aetatem, 
ascensa navicula remigrantes ad Beneventi fines perveniunt 
(vergl. IV. 45. in Note 127.). — IV. 46. Defuncto ergo 
Arichis (f. Note 127.), qui ducatum quinquaginta tenuerat 
annis, Ajo ejus filius Samnitum ductor effectus est, cui ta- 
men Rodoaldus et Grimoaldus, sicut seniori fratri et domino 
per omnia paruerunt, Ajo wird von den Slaven getödtet, 
worauf Rodoaldus zum Herzogthume gelangt. Darauf heißt es 

weiter cap. 47. —: Apud Beneventum vero mortuo Rodoaldo 
duce, qui ducatum quinque rexerat annis, Grimoaldus ejus 
germanus dux effectus est, gubernavitque ducatum Samni- 
tium annis viginti et quinque. Hic de captiva puella, sed 
tamen nobili — Romualdum filium — genuit. Bon diefem 
wird gefagt V. 25. — qui Beneventum regebat (f. oben Note 


103.). — VI.2, — post quem ( Romualdum ) ejus filius 
Grimoaldus tribus annis Samnitum populos rexit. — VI. 
39. (Note 189.5... VE. 55. Mortuo autem Romualdo ju- 


niore Beneventanorum duce, qui viginti et sex ducatum te- 
nuerat annis, Gisulfus ejus filius adhuc parvulus remansit. 
Contra quem aliqui insurgentes, eum moliti sunt extinguere. 
Sed Beneventanorum populus, qui suis ductoribus semper 
fidelis extitit, eos peremerunt, sui ducis vitam servantes. 
Qui Gisulfus cum propter aetatem puerilem idoneus ad 
tantum populum regendum non esset, Liudprandus rex 
Beneventum tum veniens, eum exinde abstulit et apud Be- 
neventum suum nepotem Gregorium ducem ordinavit. VI. 
58. (Note 126.). Vergl. noch VI. 30. Igitur defüncto Tra- 
semundo duce Spoletanorum, Faroaldus ejus filius in loco 
patris est subrogatus. .Denique Wachilapus germanus fuit 
Trasemundi et cum fratre pariter eundem rexit ducatum 
(al. cum quo Vyolchila ejus frater eundem rexit ducatum). 
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fehlechtes von Friaul. Gifulf, ein Neffe König AL 
boins war «8, durch Ben das Hergogthum gegründet 
worden war. Er fam im Kampfe gegen die Avaren 
um und hinterließ bei feinem Tode vier Söhne. Bon 
denfelben fuecedirten ihm die beiden Alteften Tafo und 
Eaco. Diefe wurden von dem Roͤmiſchen Patriciug 
Gregorius ums Leben gebracht, worauf Grafulf, 
Giſulfs Bruder, Herzog von Friaul wurde, während 
die beiden jüngften noch lebenden Söhne Rodoald und 
Grimoald nach Benevent gingen, wo Arigis Herzog 
war. Diefer empfahl fterbend feinem Gefolge feine 
beiden Pfleglinge zu Herrfchern, da fein eigner Sohn 
Ajo der Regierung faft gänzlich unfähig war. Den⸗ 
‚noch, erkannten Nodoald und Grimoald Ajo als Herzog 
an, folgten ihm aber in feinee Würde. Grimoald be: 
flieg den Föniglichen Thron und gab das Herzogthum 
an feinen Sohn Romuald, der daffelbe feinem Sohne 
Grimoald hinterließ; diefem folgte fein Bruder Gi: 
fulf, welcher feinen Son Romuald den Jüngeren 
zum Nachfolger hatte. Ihn überlebte nur ein unmün- 
diger Sohn, Namens Gifulf, welchem König Liuts 
prand anfanglicd) zwar das Herzogthum Benevent ent- 
zog, nachmals aber wiederum einraͤumte (vergl. die 
Noten 127. 128.). Diefem und andern ähnlichen Bei- 
fpielen gemäß ſcheint nach den aͤlteren Verhaͤltniſſen 
jene Einfegung durch den König fich zwar nicht auf 
eine bloße Beſtaͤtigung zu befchränfen, doch dürfte ſoviel 
aus jenen Umftänden hervorgehen, daß die Perfon des 
Nachfolgers in einem erledigten Herzogthume ſehr häufig 
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durch das Zuſammenwirken dreier verſchiedener Prinzi⸗ 
pien beſtimmt worden iſt, durch die koͤnigliche Gewalt, 
durch die Kraft der Erblichkeit und durch die hinzukom⸗ 
mende Wahl der Gefährten. Daß die erſtere hier mit: 
wirkte, erklärt. fich infonderheit daraus, daß der Herzog 
nur im Namen des Königs Heerbann und Gerichtsbann 
ausüben Fonnte, weshalb dem Könige: daran gelegen 
feyn mußte, daß ein ihm wirklich getreuer Gefährte zu 
jener Würde gelangte; eben deshalb: hat der König aber 
auch dag Recht, den treuloſen Gefährten. wiederum von 
derfeiben zu entfernen. '*?) . Eine fehr paſſende Analo⸗ 
gie für jene, Art und Weife der Befegung der Herzog 
thümer bietet auch. die fpätere Einfegung der Bifchöfe 
dar, die ebenfalls unter Einwirkung, ja oͤfters durch) 
bloße Wilkühr des Königs geſchah. ‚Ganz ähnlich mit 
den angegebenen Verhältniffen geſtaltete ſich die Sache 
auch da, wo eine andre fremde Gefolgfchaft in das 
Reich eines Königs. aufgenommen wurde, wie dieß z. 
DB. bei den  Allemannen u:d Bayern der Fall war, 
welche, nachdem fie zum Fraͤnkiſchen Reiche geſchlagen 
waren, ihre Herzoge behielten. Auch diefe waren aus 
einem und demſelben Gefchlechte, wurden. aber — 
und vom — ng * 





— 
— FR 


129) ‚Greg. Turon. IX. 12, -Nonnulli etiam a pri- 
matu ducatus. remoti sunt, in quorum- ordinem AN: succes- 
serunt. — Dergl, auch IX. 7. | 

30) Lex Bajuv. Tit. 2. c.1. $.1. Si quis conira Ducem 


suum, quem Rex ordinavit in provincia illa, aut populus 
sibi elegerit. ©, oben 8.16, N.4. — Go bleibt auch der den 
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Alle dieſe hohen Gefolgsgefährten waren ‚aber nur 
das erfie und zweite Glied der großen Kette, vermittelſt 
welcher die ganze Waffengenoſſenſchaft in ſich und mit 
ihrem Haupte, dem Koͤnige, verbunden war. Wenn 

nun, wie wohl kaum zu bezweifeln ſteht, das prieſter⸗ 
Uch⸗ kriegeriſche Richter- und Schoͤffenamt von jeher 
„erbliche Wahlaͤmter“ in dem (oben 6§. 18. ©. 229.) 
angegebenen Sinne geweſen ſind, und wenn ferner der 
Hauptunterſchied zwiſchen der monarchiſchen Verfaſſung 
und der fruͤheren heimathlichen nur darin beſtand, daß 
dieſe den gefolgſchaftlichen Charakter angenommen hatte, 
ſo folgt daraus ſchon von ſelbſt die Conſtruktion des 
ganzen monacchifch » Germanifchen Reichsgebaͤudes, wel: 
des man darnach feiner urfprünglichen Bedeutung nach 
. mit dem Augdrude einer „Eriegerifchen Hierarchie” 
bezeichnen darf. Alle unter dem Könige ftehende Heer: 
führer find im Verhältniffe zu ihren. Gefolgsgefährten, 
im Berhältniffe zu den ihnen Untergebenen: Gefolgs⸗ 
herren und daher durch ſie alle freien Männer 
(liberi, ingenui, Franei, Gothi, bei ben Langobarden 
Arimanni; f. oben $. 1. Note 22.) ohne Unterfchied: 
„des Königs Gefährten und des Neiches Genoffen.” 
Daher verfammelt der König, wenigftens im Sranfifchen 
Neiche, einmal im Jahre fein ganzes Gefolge um fich, 
am eine große Mufterung über daffelbe zu halten (Cam- 





Weltgothen uuterworfene Suevenfönig Gefolgsherr. Vergl. 
Jornandes, de reb. Getic. c. 44. — Aehnlich ift nachmals 
dad Verhältnig des Normännifchen Herzogs Rollo zu Karl dem 
Einfältigen. 
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pus Martius; ſ. unten $. 25.). Dagegen waren aber 
andre als freie Leute von biefen Verfammlungen aus⸗ 
gefchloffen; fie waren Feine Mitglieder der Gemeinden 
und fomit auch Feine Mitglieder. der Gefolgfchaften. 
Fruͤhzeitig erlangte indeffen eine nicht unerhebliche An- 
zahl wenigſtens nicht völlig freier Perfonen eine Theil: 
nahme an den Gefolgfchaften und fcheint eben deshalb 
den Namen der Leute oder Liti ?') zu führen. Im 
Uebrigen bildeten fich zwar in Betreff der Unfreien, die 
theild aus den unterjochten Landeseinwohnern, theils 
aus den Gefangenen beftanden, welche die Germanen 
auf ihren Heereszuͤgen ???) machten, theils aud) wohl 
ſchon mit der fiegreichen Gefolgfchaft eingewandert feyn 
mögen, mancherlei Abftufungen aus, allein. hin und 
wieder bleiben dennoch die Alteren Prinzipien beftchen, 
wornach Derjenige, der feinen Unfreien toͤdtete ober ver- 
Faufte, ſtraflos war '??) und nur durch den mildernden 
Einfluß des Chriſtenthums wurde dem Menfchenhandel 
wenigſtens in fo weit Einhalt gethan, daß die Könige 
den Verkauf der Unfreien an beidnifche Völker verbo— 
ten 9 





131) ©, unten $. W. Note 9. 

132) Greg. Turon. II. 15. Vergl. oben Note 97 a. 

133) Vergl. Lex Bajuv. Tit. 15. cap. 9. . 2. — ©. 
Grimm, Deutfche Rechtsalterthlimer. ©. 343. Berg. jedoch $. 29. 

17%) Dex Alam. Tit. 37. — Vergl. Leg. Inae. 11. 
(Angelfächh RGeſch. Note 422.). 
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2. Fortbildung der Germaniſchen Verfaſſung 

unter dem Einfluſſe des Chriſtenthums und 
der Roͤmiſchen Einrichtungen. 

Auf die bisher geſchilderten Grundlagen ſtuͤtzt ſich 

die Germaniſche Verfaſſung in allen ihren Inſtituten. 


Sie hat ſich in den von den Germanen geſtifteten Rei⸗ 


chen auf eine im Allgemeinen uͤbereinſtimmende, im Ein⸗ 
zelnen aber doch wiederum verſchiedene Weiſe weiter 
fortentwickelt. Auf alle dieſe Reiche hat natuͤrlich das 
Chriſtenthum und. neben ihm die allmählige Ausbils 
dung des Lehnsweſens ($. 25.) einen gleichmäßigen 
Einfluß ausgeübt, die Berfchiedenheit aber geht zum 
Theil aus der urfprünglichen Stammesverfchiebenheit, 
zum Theil aber aud) daraus hervor, daß die Verhaͤlt⸗ 
niffe der fiegenden Gefolgfchaften zu den Beflegten nicht 
überall gleich fich geftalteten. Darnach haben die in 
den von den Germanen eroberten Ländern beftehenden 
Roͤmiſchen Einrichtungen einen entfchiedenen Einfluß 
auf die Ausbildung der. Verfaffung ') bei den Oft: 
und Weftgotben, bei den Burgundern und Bei 
den Franfen geäußert, viel weniger aber ald man eg 
erwarten follte, bei den Eangobarden;. auch zu 
den Angelfachfen Famen einzelne Römifche Einrichtuns 
gen, allein nicht als Neberbleibfel aus der Römerzeit, 
Tondern vielmehr von. außen her, als etwas durchaus 





Vergl. Eichhorn, Deutiche Staats» und Rechtsge⸗ 


ſchichte. BL 8. 
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Fremdartiges, während bie meiften der übrigen feßhaft 
gewordenen: Germanifchen Gefolgſchaften gleichſam in 
jenen Roͤmiſchen Einrichtungen aufwuchſen. * 

Die erſte und wichtigſte Eintoirkung | des Chriften- 
thums auf die Germanifche Verfaffung traf die Bedeu: 
tung des Adels. Diefer umfaßte die vorzugsweiſe 
priefterlichen Geſchlechter, deren Gkifter bie religidſen 
Traditionen aus der Heimath in dag eroberte Land mie 
binübergebracht haften. Daher Teiftete der Adel der 
Einführung des Chriſtenthums oͤfters heftigen Wider 
ftand, infonderheit die Könige felbft, da ihre Würde bie 
oberpriefterliche war ($. 23. ©. 419,). &o firitt der 
Sriefenfürft Natbod !a) mit Eifer gegen die Religion 
Jeſu und nicht minder trafen mehrere Angelfächfifche 
Könige, unter andern Penda, als heftige Gegner der 
felben auf. *) Wo aber die Könige zur Annahme ders 
felben geneigt waren, da mußten fie dennoch erft ihren 
Adel wegen der Einführung befragen. Go beabfichtigte 
wenigſtens Chlodwig mit feinem Gefolge fich zu ber 
tathen, diefes Fam aber durch die Gnade Gottes be 
reits den Münfchen des Königs entgegen. — Auch Ae⸗ 





14) Vergl. Mone, Geſchichte des Seidentbums im ndeblie 
chen. Europa. Bd. 2%, ©. 27. 

2) Vergl. Beda acer Hist, ech, — u 5.15. 
20. 11. 1. 

''3) Greg. Turon. I. 31. — At ille (Chlodovaeus) ait: 
„libenter te sanctissime pater audiam, sed restat unum 
quod populus qui me sequitur, non patitur relinquere Deos 
suos: sed vado et loquor eis juxta verbum tuum.” Conve- 
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thelbert son Kent befprach ſich wahrfcheinlich *) dar: 
über mie feinem Adel; am Ausführlichften find uns 
aber die Berathungen mitgetheit, welche König Edwin 
von Northbumberland mit feinem Gefolge wegen der 
Einführung des Chriſtenthumes pflog. ) Indeß nicht 





niens autem. cum -suis, priusquam ille loqueretur, praecur- 
rente potentia Dei, omnis populus. pariter acclamavit: 
Mortales Deos abigimus, pie rex, et Deum, quem Remigius 
praedicat, immortalem sequi. parati sumus. 
4) Vergl. Angelfächfifche Nechtsgefchichte. 8: 27. 

6) Die hierher gehörige Stelle bei Beda Venerab. ift in 
mehrfacher Beziehung von großer Wichtigkeit. Hier heißt es 
nämlich im zweiten Buche cap. 9.: — Sicque victor in pa- 
triam reversus, non statim et inconsulte Sacramenta fidei 
‘ Christianae percipere voluit, quamvis nec idolis ultra ser- 
vivit, ex quo se Christo serviturum esse promiserat. Verum 
primo diligentius ex tempore et ab ipso venerabili viro 
Paulino rationum fidei ediscere, et cum suis Primatibus 
quos sapientiores noverat curayit conferre, quid de his 
agendum arbitrarentur. cap. 13. Quibus auditis (Paulinus 
hatte den König nochmals ermuntert, die Annahme des Chris 
ſtenthums nicht weiter aufzufchieben), Rex suscipere quidem 
se fidem quam docebat, et velle et debere respondebat. 
Verum adhuc cum amicis Principibus et Consiliariis suis 
sese de hoc collaturum esse dicebat ( Aelfr.: that he 
wolde mid his freondum and mid his witum spraece and ge- 
thaeht habban), ut si et illi eadem cum eo sentire vellent, 
omnes pariter in fonte vitae Christo consecrarentur. — Ha- 
bito — cum sapientibus consilio (Aelfr.: Tha haefde he ge- 
spraece and gethaeht mid his wisum), sciscitabatur singilla- 
tim ab omnibus, qualis sibi doctrina haec eatenus inaudita 
et novus divinitatis qui praedicabatur cultus videretur, Cui 
primus Pontificum (Aelfr.: his ealdor biscop) Coifi continuo 
respondit: „Tu vide, Rex, quale sit hoc quod nobis modo 


464 Kap 6. Rechtszuſt. u.f.w. I. Chrifil.» Germ. Verfaſſ. 


überall war der Adel fo geneigt, dem Könige darin Ge 
hör. zu geben, wie bier, und es finden fich fogar Beifpiele 
Hi | ——— 807, 





praedicatur: ego autem tibi verissime quod certum didici, 
profiteor, quia nihil omnino virtutis habet, nihil utilitatis 
religio illa quam hucusque tenuimus; nullus enim tuorum 
(Aelfr.: thinra thegna) studiosius quam ego culturae deo- 
rum nostrorum se subdidit; et nihilominus multi sunt qui 
ampliora a te beneficia: quam ego, et majores accipiunt 
dignitates, magisque prosperantur in omnibus quae agenda 
vel adquirenda disponunt. Si autem dii aliquid valerent, 
me potius juvare vellent, qui illis impensius servire curavi. 
Unde restat, et si ea quae nunc nobis nova praedicantur, 
meliora. esse et fortiora, habita examinatione perspexeris, 
absque ullo cunctamine suscipere illa festinemus.” Cujus 
suasioni verbisque prudentibus alius Optimatum Regis 
(Aelfr.: other ihaes cyninges wita and ealdorman) tribuens 
assensum, continuo subdidit: „Talis, inquiens, mihi videtur, 
Rex, vita hominum praesens in terris, ad comparationem 
ejus quod nobis incertum est temporis, quale cum te resi- 
dente ad coenam cum Ducibus ac Ministris tuis (Aelfr.: 
mid thinum ealdormannum and thegnum) tempore brumali, 
accenso quidem foco in medio et calido eflecto coenaculo, - 
furentibus autem foris per omnia turbinibus hiemalium 
pluviarum vel nivium, adveniensque unus passerum domum 
eitissime pervolaverit, qui cum per unum ostium ingrediens, 
mox per aliud exierit. Jpso quidem tempore quo intus 
est, hiemis tempestate non tangitur, sed tamen parvissimo 
spatio serenitatis ad momentum excurso, mox de hieme in 
hiemem regrediens, tuis oculis elabitur. Ita haec vita ho- 
minum ad modicum apparet; quid autem sequatur, quidve 
praecesserit, prorsus ignoramus. Unde si haec nova do- 
etrina certius aliquid attulit, merito esse sequenda videtur.' 
His similia et caeteri majores natu ac Begis Consiliarii 
(Aelfr.: othre ealdormen and Cyninges iheahteres) divinitus 

ad- 
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vor, daß der heidnifche Adel den bereits Chrifilich ges 
wordenen König zu feinen, Ben zwang. 4 — 


2* 


— nl * 
© prosequebantur.. Adjeeit autem Coih, "qui vellet 

sum. Paulinum ‚diligentius audire de Deo, quem praedica- 
De verbum facientem. Quod cum jubente Rege fäceret, 
exclamavit auditis ejus sermonibus: „Idm olim intellexeram 
nihil esse quod colebamus: quia videlicet quanto studiosius 
in eo cultu veritatem quaerebam, tanto minus inveniebam. 
Nune autem aperte profiteor, quia in hac praedicatione 
veritas claret illa, quae nobis vitae, salutis’ et beatitudinis 
aeternae dona valet 'tribuere.' UVnde suggero;' Rex, ut 
templa et 'altaria quae sine fructu "utilitatis sacravimus, 
ocius anathemati et igni’contradamus.” Quid- plura ? prae- 
buit palam adsensum -evangelizanti beato Paulino Rex, et 
abrenuneciata idolatria, fidem se, Christi suseipere confessus 
est. Cumque a. Pontifice sacrorum suorum quaereret, quis 
aras et fana idolorum cum septis quibus erant circumdata 
primus profanare deberet; ille respondit:. „Ego. Quis enim 
quae ‚per stultitiam colui,-.nunc ad exemplum omnium 
aptius quam ipse per ‚sapientiam mihi''a Deo:vero donatanı 
destruam ? -‚Statimque abjecta superstitione vanitatis, roga- 
vit sihi Regem arma dare et equum. emissarium, quem 
adscendens ad idola destruenda veniret. Non: enim licuerat 
Pontificem sacrorum. vel arma ferre,. vel praeter in equa 
equitare. Aceinctus ergo gladio accepit,lanceam in manu et 
ascendens emissarium Regis, pergebat ad idola. Quod ad- 
spiciens ‚vulgus, aestimabat eum insanire. Nec: distulit 
ille, mox ut propiabat ad fanum, profanare illud, injecta 
in eo lancea quam .tenebat: multumque gayisus. de agni- 
tione veri Dei cultus, jussit sociis: destruere ac: succendere 
fana cum omnibus septibus suis.” Ostenditur autem loeus 
ille ‚quondam idolorum non longe ab Eboraco ad Orientem 
ultra amnem Dorwentionem ‚ ‚et, voeatur..hodie Godmund- 
digaham, ubi Pontifex ipse inspirante Deo. vero polluit ae 
destruxit eas quas ipse sacrayerat aras, Cap. 14. Igitur 

Ös 
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auffallender ift eine Erfcheinung , die fich indem Fran: 
fifchen Reiche darbietet. Chlodwig mit einer großen 
Anzahl aus feinem Gefolge ließ fig) taufen, nichts defto 
foeniger "bleibt der König auch noch fernerhin von ſei⸗ 
nen heidniſchen Gefolgsgefährten umgeben und figt in 
Gemeinfchaft mit ihnen, fo wie mit den. Chriften zu 
Tiſche;7) ähnliche Verhältniffe finden fich auch bei den 





accepit Rex ‚ Aeduini cum eunctis  gentis 'suae Nobilibus 
(Aelfr.:. mid, eallum ‚iham aelhelingum his theode) ac plebe 
perplurima fidem et lavacrum sanctae regenerationis. 

6) Vergl. Mone aa. D. Bil. © 81. 

7) Vita‘ S. Fridol. Abb. Secking. N. 20, (bei Bouequet, 
Tom! 1. p. 388.)° Sridolin kommt an Chlodwigs Hof, sta- 
timque — prandii deliciis vacare decreverunt, bi ergo, 
ceu regalis est consuetudo, quamplurimis Principibus ad 
mensam sedentibus, aceidit per hujus viri merita quoddam 
miraculum. Der König zerbricht ein’ Trinfgefäß, welches er 
Fridolin hinreichen will, worauf einer der Schenfen die Scherben 
auffammelt. Rex autem inde aliquantulum contristatus, ma- 
gis propter recumbentium inspectionem,'quam vasculi per- 
ditionem ‚ laetabunda tamen fronte dixit ad Abbatem: Do- 
mine, caussa tui amoris ad nihilum redactum est hoc vas; 
quia nisi tibi per me adhiberetur, nullo modo de meis ma- 
nibus cadens perderetur. Scias ergo quid Deus inde per 
te faciat ad sui nominis Jaudem et honorem: et uf quidam 
de istis recumbentibus, qui adhuc spreta sanctae Trinitatis 
fide, paganico rituw sdolatrüs inserviant, hoc cernentes in 
Deum omnipotentem nobiscum credere non tardent, Dars 
auf wird’ das Gefäß auf Fridolind Gebet wiederum ganz. Qua- 
lis laus a cunctis hoc videntibus, non solum a Christianis, 
sed etiam ab ipsis Paganis (quorum magna cohors inibi 
aderat) Deo 'persolveretur, non est necesse loquendum. In 
Folge deffen laſſen ſich dann die anweſenden Heiden taufen 
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Langobarden, wo noch von König Agilulf ein Heid: 
nifcher Herzog. von; Spoleto eingeſetzt wurde. °) 

Sobald der Germanifche, Adel, in Gemeinfchaft 
mit feinen Königen, ‚von dem Lichte der. göttlichen Lehre 
erleuchtet wurde, fo. konnte er feine heidnifchen Opfer 
nicht mehr begehen und fo verlor. fich der. eine wichtige 
Beftandrheil feiner Bedeutung ganz und gar. Es; blieb: 
nunmehr nur noch der. friegerifche und. richterliche Vor: 
rang bes Adels und des Königs beftehen, der prieſter⸗ 
liche ‚aber ‚ging, unter. . Es wurde die heidnifche Baſis 
des heidnijchen Rechtes vernichtet ($. 4. ©. 60.) und 
fomit entſtand eine Spaltung zwiſchen Richter und 
Priefter. An. die Stelle der heidnifchen Religion trat; 
die Ehriftliche, an die Stelle. des heidniſchen Prieſters 
ber Chriftliche. - So wendete fich König und Adel in: 
dem Friegerifchen Opferſchmucke von den Gößenaltären 
anbetend zu dem Altare des am. Sreuze: gefchlachteten 
Lammes, durch den Glauben. erkennend, daß Gott in 
der Perſon des: Sohnes auf den Ruf der geheimniß⸗ 
° vollen: Rune: ($- 4... ©. 70.) von ‚den Höhen feines 
Himmels herabfteige, ‚um Sich. zur. Verfühnung der 
Menfchen mit dem Water als Opfer darbringen: zu 
Iaffen. Für diefen Gott, für das mit Ihm gefchloffene 
Buͤndniß galt es jegt zu Fämpfen und zu: ftreiten und 
von dieſer Religion beſeelt das Recht zu handhaben. 
Und. ſo wollten die chriſtlich gewordenen Könige auch 
die auf ihren urfprünglichen Oberpriefterehume beruhen; 





8) Paul, Diac., de gest. Langob. IV. 17. “ii 
g2 
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den! Geivalten, "nicht anders als im Namen Gottes 
ausüben. Daher empfingen fie, ehedem die höchften 
Stellvertreter ihrer ‚Heidengöfter, ‚ bie Zeichen ihrer Fü- 
niglichen Würde, aus den Händen der Stellvertreter 
Gottes auf Erden; daher die Salbung und Krönung 
der Könige. Eben dadurch wird das von Gott bisher 
entfernte, abgefallene ärdifche Königreich; die‘ weltliche 
Herrfchaft; wiederum von Gott angenommen, dem vers 
gleichbar, wie der eingelne Menſch durch das Sacra⸗ 
ment der Taufe in den BEN mit —* aufgenommen 
a ia — — D——— 
So — * * bieſe Veraͤnderung, wel⸗ 
che hier mit der Bedeutung des Adels und des Koͤnigs 
vor ſich ging, die Umgeſtaltung der bisherigen heidniſchen 
Verhaͤltniſſe war, ſo blieb dennoch das ganze durch das 
Gefolgſchaftsweſen aufgefuͤhrte Gebaͤude nicht nur in 
ſeiner fruͤheren Bedeutung beſtehen, ſondern es mußten 
ſich auch manche der durch das Chriſtenthum begruͤndeten 
Verhaͤltniſſe in daſſelbe hineinfuͤgen. Hatte bisher der 
geſammte heidniſch⸗ priefterliche Adel zu den Gefolgsge⸗ 
faͤhrten des Koͤnigs gehoͤrt, ſo lag es jetzt nahe genug, 
auch die Chriſtlichen Prieſter dieſem Gefolge beisuzählen. 
Die Chriſtliche Hierarchie beſtand wie die heidniſche 
(6. 23.S. 469.) ebenfalls aus einer Reihe von Abſtu⸗ 
fungen und ſo geſchah es, daß die hoͤchſten Chriſtlichen 
Geiſtlichen in den einzelnen Germaniſchen Reichen, in⸗ 
ſonderheit Erzbiſchoͤfe und Biſchoͤfe zu den unmittelbaren 
Gefolgsgefaͤhrten neben dem weltlichen Adel gerechnet 
wurden, und daher wie dieſer dem Koͤnige den Eid 


S: 24, Bortbitd. d4, Gern: Bert, — Einf, d, Ebrifienth. 469 


der Hulde leiſten mußten, ı Daher werden fie, theils 
unter den ‚Bezeichnungen, unter welchen. der. Adel 
vorfommt (9: ‚S. Bl, 44, )ı mitverffanden, 
; theils neben demfſelben beſonders erwaͤhnt. )Sehr 
auffallend, tritt dieſes Verhaͤltniß bei dem vorhin an⸗ 
gefuͤhrten Beifpiele der Einführung, des Chriſtenthums 
in Northumberland hervor wo der Bilcof Paulinus 
und nachmals Aidanus zu dem, „Könige, durchaus in 
einem gleichen Verhaͤleniſſe mit defen übrigen — 





Ba) Vergl. z. B. Greg. Turon.. IX. 20. —:mediantibus 
Sacerdotibus et Proceribus. Fredeg. Schol. Chron. ie.1. 
Guntekramnus Rex — cum Sacerdotibus utique Sacerdo- 
tis ad änstarı se ostendebat, et; cum Jeudıbus erat ‚aptissi- 
mus; — ebendaſ. c. A. Burgundiae Farones, tam ‚Episcopi 
quam caeteri leudes; 'e.; 44. (Chlotharius).' Warnacharium 
Majorem -domus cum; universis ‚Pontifieibus; sed..et Bur- 
gundae - farones.‚Bonogele- villa ‚ad,. se, venire praecepit, 
ubique ‚ cunctis, illorum  justis petitionibus.iannuens, prae- 
eeptionibus: naborak,, — bendai 5 53, — ‚ Eleetis ab .his 
corum proceribus, ut eorum usssthisse hei — in- 
tentio, inter, quos et domnus Arnulfus Pontifex : Mettensis 
cum reliquis , Episcopis ‚eligitur. ‚©. auch Füta S. Remacl. 
Ep. Traject., cap. 44. (bei Bouequet,, "Tom, 1. P. 845.). — 
Deinde, ‚conv ocavit Rex fideles, viros, sanetunı Cunibertum, 
etc. .——. -. Episcopos, 'Optimates quoque suos, Grimoaldum 
etc. —, ebendaf. c. 29. p. 546. — Rex ‚Sigehertus SE 
‚consensu fidelium suorum, tam Episcoporum quam Proce- 
zum etc. — , Vita S. Eligü. 1. e. 14, P- 554. Porro Rex 
Dagbbertus - — in tantum diligebat eum,, ut freqnenter ca- 
tervis „Principum, Optimatum quoque atque en. 
se subtrahens, Eligü secreta peteret conciliabula. — Vergl. 
unten a Note 12. 
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geführten fich befindet; überall hin muß"er den König 
begleiten, mit ihm zu Tiſche figen *) u. f. w. In ganz 
ähnlicher Weife geftaltete fich das Verhaͤltniß der hohen 
Geiſtlichkeit an dem Frantiſchen Hofe, wie überhaupt zu 
‚beit ſaͤmmtlichen Germaniſchen Königen. "Daher wurde 
denn- Auch der Bifchof, der dem Könige die Treue brach, 
gleich dem Hetzoge von feinem Amte entfernt und durfte 
nur, wenn der König ihm verzieh, an deſſen Hofe wie⸗ 
ber erfcheinen 9%)’ (vergl. oben '$. 23.” ‚©. 452.). 





9) Beda Venerab. a. a. D. U. 14. — 11.14. Hoc cum 
Regi (Oswi) esset relatum: (dad Aidanus ein ihm vom Könige 
gefchenftes Pferd einem Armen’ gegeben habe), diecebat Episco- 
po; cum forte ingressuri’ essent ad prandium: „Quid vo- 
luisti, Domine ‚Antistes, equum reéegium, quem te ’convenie- 
bat proprium habere, pauperi- dare! Num quid non habui- 
mus equos“viliöres 'plurimos, 'vel’ alias species quae ad 
pauperum dona 'sufficerent, quamvis illum eis equum non 
dares, quem 'tibi 'specialiter possidendum elegi.” Cui sta- 
tim Episcopus: „Quid loqueris, inquit, Rex? Numquid 
tibi carior ‘est ille filius 'equae, quam ille filius Dei?” 
Quibus dictis intrabant ad prandendum. Et Episcopus qui- 
dem residebat in suo 'loco. Porro Rex, 'venerat enim de 
venatu, coepit consistens ad’ focum 'calefieri cum Ministris 
—* and hine vyrmde mid * thegnum) etc. 

9) Greg. Turon. Vi. 16. — Et sie a Rege susceptus 
(Praetextatus, Rothomagensis Episcopus), atque convivio ejus 
adscitus, ad urbem suam regressus est, Vergl. ebendaf. 
VII. 2. Cum haec Regi nunciata fuissent, valde commotus 
est, ita ut vix obtineri posset, ut eos (zwei Bifchöfe, Bertram 
und Palladius) ad convivium convocaret. cap. 7.: Adve- 
niente quoque die Dominico, Rex ecclesiam ad spectanda 
Missarum solennia petit: fratres vero consacerdotesque qui 
aderant locum Palladio (f, oben) Episcopo ad agenda festa 
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Aber Felbft „auch auf die niedere Geiftlichfeit übertrug 
man die Idee von der Gefolgfchaft, namentlich wers 
den. bei den Angelfachfen die, Priefter fchlechthin mit 
dem Ausdrucke Maesse Thegnas'°) ($., 23; S. 396) 
beseichnet. Alle dieſe eigenthümlichen Verhaͤltniſſe konn⸗ 
ten ſich um ſo leichter entwickeln, als die hohe 
chriſtliche Geiſtlichkeit in den Germaniſchen Reichen 
ſehr bald mit bedeutenden Laͤndereien beguͤtert wurde 
und ſomit auch im Stande war, dem Aufgebote des 
Koͤnigs mit einem zahlreichen Dienſtgefolge nachzukom⸗ 
men, weshalb bereits jene Zeit eine Menge von Bei⸗ 
ſpielen kriegeriſcher Biſchoͤfe darbietet. ) Nach und 
nach wurde aber die Vermiſchung des geiſtlichen und 
weltlichen Adels in den Germaniſchen Reichen immer 
BARIes ineich waren es meiſtentheils nur Roͤmer, 





praebuerunt, Quo incipiente "prophetiam, Rex interrogat: 

quis esset? Cumque Palladium Episcopum initiasse pronun- 
ciassent, statim commotus Rex ait: qui mihi semper infi- 
delis, fuit, ille nunc sacrata verba praedicabit ? egrediar 
prorsus ab hac ecclesia, ne inimicum meum audiam prae- 
dicantem. ” Et haec dicens, egredi coepit ecclesiam. I unc 
conturbati sacerdotes de fratris humilitate dixerunt Regi | 
„Vidimus eninı eum convivio tuo adesse, ac de ejus ale 
te benedictionem ‚accipere, et cur eum nunc Rex asperna- 
tur?” etc. — Tune Rex jussit eum revocari, et sic quae 
agere coeperät, expedivit. Nam cum iterato ad convivium 
‚Regis Palladius atque Bertheramnus adsciti fuissent, etc. 


10), Iud. Civ. Lund. App. $.D. _ ak 
41) Greg. Turon. Vi. 37. — (öagiktariun: vera: Epis- 


copus frequentius. muros cum armis circumibat, et saepius 
lapides contra. hostem manu propria.jecit e muro. 
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welche die bifchöfliche Wuͤrde befleideten, nachmals aber 
begaben fich viele ‚der jüngeren Soͤhne aus den adlichen 
Familien in den geiftlichen Stand und fo gingen aus 
jenen feither eine große Zahl der Bifchöfe hervor. All⸗ 
maͤhlig aber riß ein’ bedeutender Mißbrauch im dieſer 
Beziehung ein, indem der König und! beſonders Karl 
Martell die. Bischümer wilführlich mit ſeinen Heerge⸗ 
fellen ($. 23. Note 55a.) befetzte (vergl. $. 17.6. 332). 
Auf die angegebene Weife hatte fich gleichzeitig eine 
vollftändige Neichsftandfchaft der Erzbifchöfe "und Bir. 
fchöfe entwickelt; als koͤnigliche Gefolgsgefaͤhrten wurden 
auch fie zu den Reichstagen, uͤber welche wir aus dieſer 
* — * — * — — ei = — * sa 
ea 
= 12) Fredeg. Schal, | Chron. 55. Cu RC et es 


versi proceres regni sui tam de Neuster quam de Burgun- 
dia, Clippiaco ad ‚Chlotharium pro. utilitate regia et ‚salute 
patriae ‚conjunxissent, ‚etc. — 7. Dagobertus Mettis ur- 
bem veniens, cum consilio Pontificum seu et procerum, 
omnibusque primatibus regni sui consentientibus, Sigiber- 
tum filium suum in Austeris Regem sublimavit. — 6 17. 

Note, 12 a) 89. Cumque Nantechildis regina. cum filio 
suo Chlodoveo rege. — Aurelianis in Burgundiae Tegnum 
venisset, ibique omnes. ‚seniores ‚Pontifices, 1 Duces, et Pri- 
mates de ı regno Bürgundiae ad se venire praecepit. — 90. 
Flaochatus, collectis secum Pontificibus et Dueibus de regno 
Bur 'gundiae, Cabillono pro. utilitate patriae tractandum 

mense — instituit. — Vila S. Leodeg. ‚Epise. uguslod. 

e. 3. (8: 17. Note 23.) — Dita S. Dr oelovei — Basil. 

S. a N. 12. (bei Bouequet, Tom. Il. p. 30.) — 
Instabat‘"quippe ' Natalis Domini dies"sacratissima et ad 
‚ Regis praesentiam, quam ‘adhue vita excessisse ignorabant, 
tam Episcoporum quam Principum et Procerum 'occurrerat 
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Note 8 ) und neben ihnen erſchienen aus gleichen 
Grunde die Aebte einzelner reich beguͤterter Kloͤſter. Von 
jeher war aber die Religion die Hauptveranlaſſung der 
großen Zuſammenkuͤnfte des Koͤnigs mit ſeinem Adel 
geweſen (8.223.778. 443.)7" und da nunmehr an die 
Stelle des Heidenthums die Chriſtliche Religion getreten 
war, ſo konnte es auch nicht fehlen, daß nicht die Vers 
breitung und Aufrechthaltung des Chriſtenthums zum 
Hauptgegenſtande der Berathung auf den Reichstagen 
geworden wäre. Hieran ſchloß ſich dann natürlich als 
weitere Folge die an, daß die Biſchoͤfe auf dem Reichs⸗ 
tage einen vor dem weltlichen Adel überwiegenden Eins 
fluß erlangen mußten. Daraus erklaͤrt es fich, weshalb 
bie: Reichstage ſelbſt ſo haͤufig den Charakter von 
Synoden oder Concilien annahmen, wie dieß namentlich 
in dem Weſtgothiſchen Reiche der Fall war; unmoͤglich 
kann man aber den Urſprung der Reichsſtandſchaft der 
Geiſtlichkeit oder gar die Entſtehung der Reichstage 





multitudo quampluxrima. - Vita S. Tygriae Virg. N. 11. 
p. 466. — Guntramnus Rex — consultu Episcoporum et 
Comitum caeterorumque regni Primatum eandem Ecclesiam 
subjectam esse constituit Viennensi. Ecclesiae; insuper ei- 
dem Ecclesiae. Mäuriacensi, per: consensum ut consilium 
Romanae et Apostolicae auctoritatis et‘;Episeoporum et 
Comitum ceterorumque Ecclesiastici Ordinis et laicalis di- 
gnitatis virorum, Secusiam civitatem subjeetam esse prae- 
cepit, cum omnibus pagensibus loci'illius, qui nominantur 
publici Curiales, ‚cum duabus Clusis s. Martini, etc. Vergl. 
auch Prolog. ad Legem Alam: und Rs ad * Bajuv. 
unten 8. 27, 
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uͤberhaupt aus. den geiſtlichen Synoden herleiten. 12) 
Auf Veranlaſſung der Geiſtlichkeit wurden inſonderheit 
auch von den Koͤnigen nach Berathung mit dem Reichs⸗ 
tage die zur Verbreitung der Religion Jeſu und zur 
Ausrottung von Heidenthum und Ketzerei erforderlichen 
Verordnungen und Maaßregeln getroffen. Dieß Ver: 
fahren ſchloß ſich an die urſpruͤngliche Art und Weiſe 
der: Germaniſchen Geſetzgebung überhaupt: an. Dieſe 
beſtand eben darin, daß die, ganze große Adelsſippe, 
mit dem Könige an der: Spiße, fid) darüber. einigte, 
was für die Zukunft Rechtens feyn fole; was fie nun⸗ 
mehr durch eine. folche Uebereinkunft feftftellte, Eonnte, 
aber mußte nicht: nothiwendig, mit. der bisherigen Laga 
übereinftimmen. Sobald daher die große -Adelsfippe 
nicht nur zum Chriftenthume fich bekannte, fondern auch 
die EhriftlichePriefterfchaft zum Theil ſelbſt in ſich auf: 
genommen hatte, fo lag es nunmehr nahe, genug, die 
Laga, dag geltende Recht; vornämlich, um folche Grund: 
fäße zu bereichern, vermöge welcher e8 gefchickt wurde, 
der Kirche Chrifti felbft zu einer Stuͤtze zu dienen, wes⸗ 
halb natürlich soenigfteng ſolche Prinzipien jenes Rech⸗ 





43) Diefe Behauptung ift beſonders von I. Fr Nunde 
in feiner Abhandlung vom Urſprung der Neicheitandfchaft der 
Bifhöfe und Aebte, Goͤtt. 1775, aufgefiellt worden. Vergl. Uns 
gelfächfifche Nechtsgefchichte. ©: 234. Nunde Ieugnet infonderheit 
den Zufammenhang jener Neichsftandfchaft mit dem altheidnifchen 
Prieſterthume und ‚behauptet zur Beftätigung feiner Meinung 
in der oben (Note 5.) aus Beda angeführten Stelle werde ci 
nes Priefiers gar nicht gedacht. 
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tes/ welche mie der Religion Jeſu im fehneidendften 
Widerſpruche ſtanden, ebenfalls auf dem Wege jener 
eigenthuͤmlich Germaniſchen Geſetzgebung beſeitigt wer⸗ 
den mußten (vergl. unten $. 27.). 

Sehr verfchieden davon war dag Necht der Gefeß: 
a welches dem einzelnen Germanifchen, vornaͤmlich 
dem Fränfifchen, Könige nach den Nömifchen Anfichten 
beigelegt wurde, und es konnte nicht audbleiben, daß 
eben. diefer Umftand auch auf die Germanifchen Vers 
bältniffe allmählich einen Einfluß ausübte. Als dem 
Beherrſcher der Roͤmer ſtand es ihm frei, ohne Ue⸗ 
bereinfunft mit’ feinem Adel, Edicta, 'Mandata, Prae- 
cepta, Decreia und Constitutiones 1*) zu erlaffen und 
wir haben vielfache Nachricht davon, daß die Könige 
von dieſem Rechte Gebrauch gemacht haben ( vergl: 
627 doch"äußerte fich aller dings auch umgekehrt der 
Einfluß der Germanifchen Verhaͤltniſſe dahin, daß bei 
wichtigeren Vorfchriften der Art; der König doch im- 
mer wieder fein Gefolge zur Berathung zuzog. Don 
dem Kaiſer felbft war der Germanifche König bei der 
Ausübung diefer Römifchen Geſetzgebung faktifch voͤllig 
unabhängig, allein die bei allen diefen Romanifchen 
Verhältniffen zum, Grunde liegende Anficht bleibe doch 
immer. die, daß der einzelne Koͤnig dergleichen, Ges 
rechtfame im Namen des Imperators augübe. Denn, 
die im Umfange des ehemaligen Roͤmiſchen Reiches von 
den Germanen geftifteten Monarchien waren zum Theil 





9) ©. unten die Noten 43. 5. u. f. 
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auf die Weife entfanden, daß der einzelne Germanifche, 
Gefolgsherr in den. Dienft des Kaifers getreten‘ war; 
aber ſelbſt da , wo ein ſolches Dienftverhälniß nicht 
Statt gefunden hate, fuͤhlten die Germaniſchen Koͤ⸗ 
nige ſich doch geehrt, wenn ſie von dem Kaiſer mit ei⸗ 
nem auf die Roͤmiſche Verfaſſung bezuͤglichen Titel be- 
ſchenkt wurden. So veranſtaltete Chl od wig / als ihm 
vom Kaiſer Anaſtaſius der Patriziat ertheilt wurde, 
große Feſtlichkeiten, bei welchen er mit eigner Hand, 
Gold und Silber, unter, das Volk ausſtreuete. 4) 
Um eben jene Würde, bemühte ſich Odovachar, ) 
erhielt fie aber nicht wogegen Theodorich der, Großer 
als: er. den Feldzug wider jenen unternahm, von Kaifer 
Zeno mit derfelben befleidet wurde. 1%): Nicht minder 
wurden die Könige: der Burgunder, welche auch. die Ti⸗ 
tel Magister: militum und Consul, führten, zu Patrieii 
erhoben. '7) Ganz beſonders war die, Ertheilung des 
Conſulats an Germanifche Könige fehr häufig; ‘ Tat doch 
wird hin und wirder⸗ bei — SRH Pre 


149) A u i. 38. 
-45) Vergl. Maſcou, Gefshichte ber Zeutfen, "20. 1 
Buch 10. Kap. —J 
16) Mafcon a. a. 9. Bo. 2} B. 11. Rab. 3 
17) Vergl. Mafeou a. aD. Kap. 31. u * 3. 
©. 9. ©! au du Cange, Glossarium 's. v. Consul. ©.) 
416) Vergl. auch Tornandes, de rebüs» ‚Getie; c. —* E 
oben $,,18. Note 14...Daraus erklaͤrt es ſich auch, daß bis 
zur Zeit Karls des Großen hin und wieder in Urkunden nach 
Conſulatjahren gerechnet wird. Vergl. Spangenberg,-die 
Lehre vom Urkundenbeweiſe. Erſte Abtheilung. S. 151. 
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bat darunter der Patrißiat verſtanden/ wie dieß 4. B. 

in Betreff Chlodwigs der Fall iſt, von welchen Gregor 
von Tours berichtet; er habe von Anaſtaſtus den Con⸗ 
ſulat erhalten. "IT EB" fand darnach die Sonderung 
des Roͤmiſchen Reiches in mehrere einzelne Germaniſche 
Provinzialfönigreiche eigentlich nur der ſchon oft im 
Römifchen Neiche vorgefommenen Sonderung unter die 
mehreren neben einander’ regierenden Auguſte und Cäfa- 
ven gleich. Es galt daher daffelbe doch immer tie zu⸗ 
vor als ein Ganzes, über welches der Conftantinopolitd; 
nifche Hof eine Oberherrfchaft behauptete, *%) und theils 
in der Annahme jener Titel, theils in andern Umſtaͤnden 
f. unten), ſpricht fich doch immer in gewiſſer MWeife 
eine Anerkennung eines juriftifch abhängigen Verhälts 
niffes aus; in welchem fich die Germanifchen Könige zu 
dem Nömifchen Imperator dachten. Sehr deutlich tritt 
diefes Verhaͤltniß namentlich zwifchen Theodorich dem 
Großen und Kaifer Zeno hervor. Odovachar hatte 
die Faiferlichen Infignien nach Conftantinopel gefendet, 
um ſie von dort zurückzuerhalten ; fie wurden. nachmals 
an Theodorich herausgegeben, der jedoch nicht den 
Faiferlichen Titel führte, fondern meiſtens Rex Italiae 
genannt wird. ?') Er erkannte ſtets den Kaifer als 





ER 19) Bergl. hierüber Mafcon a. a. 9. Kay. 14. * 
Türf, Forfhungen auf dem ‚Gebiete der Geſchichte Heft 4 
©. 117. 118. 


+20) Bergl.. Manfo;, Geſchede Sfgoth. Reid... ©. 31. 
21) Bergl. Greg. Turon. 11.31. Sein Reich heißt pin 
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feinen Oberherrn, wie dieß aus den ehrerbietigen Aug: 
drücken ,. deren, er. fich in feinen Schreiben. an denfelben 
bedient, ‚hervorgeht; er bat bei dem Kaifer um die Bes 
ftätigung der von. ihm eingefeßten Confuln, er ließ auf 
feinen ‚Münzen: des Kaifers Bildniß ausprägen ° 1°) 
und feßte deffen Namen auf allen öffentlichen Denkmaͤ⸗ 
lern dem feinigen voran. ??) Ja, noch ſterbend machte 
Theodorich den Gothifchen Adel auf dieſes Verhaͤltniß 
aufmerkfam. 2°) Nicht: minder aber zeigt es fich auch 
in dem Burgundifchen, fo wie in dem Sräntkifchen 
Reiche, daß man den Kaifer, immer wie in früherer Zeit 
als den. höchften Gefolgsheren betrachtete, Allerdings 
mögen auc andre Urfachen, infonderheit Gemeinfchaft 
der Religion, es veranlaßt haben, daß die Sranfen theilg 
gegen die Oſtgothen, theils gegen die Langobarden, zu 
Sunften des Kaiſers Heereszüge unternahmen, aber 
dennoch ſcheint Diefen PRINEIRHUBER immer doch ion? 





und wieder Gothorum Italorumque regnum, Vergl. Frocop. 
d. bell. Goth. I. 3. p. 249. | 


2) Doch finden fich auch Muͤnzen mit Theodorihs Bild 
niß. Vergl. Cassiod. 'Variar, VII. ep. 32, ©, ar a. 
a. D. Bd. 2. Anm. 14. nro. 3. ya 


2?) ©. Manfo.a. a. O. S. 52, 


23%) Iornandes a.a. D. c. 59. Sed postquam ad senium 
pervenisset et se in brevi ab hac luce egressurum cogno- 
sceret, convocans Gothos Comites, gentisque suae Primates, 
Athalaricum infantulum adhuc vix decennem — Regem 
constituit, eisque in mandatis dedit, ac si testamentali voce 
denuntians, ut Regem colerent, Senatum Populumque Ro- 
manum amarent, Principemque orientalem — sem- 
per propitiumque haberent. 
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tief eingewurzelte Prinzip, daß der höchfte Gefolgsherr 
den hohen Gefolgsheren aufbieten dürfe, zum: Grunde 
zu liegen: 2*) And fo wie nun überhaupt die unteren 
Gefolgsherren ihre ganze Lebensmweife nach dem Mufter 
des ihnen gemeinfchaftlichen Gefolgsheren einrichteten 
(vergl. 9. 23. ©. 441), fo wurde auch für die Ger 
manifchen Könige, von denen mehrere nach dem Bei: 
fpiele der Römifchen Imperatoren den Namen’ Flavius 
fich beilegten, *°) das Römifche Hofleben **4) und die 
Römifche Hofverfaffung das Mufter zu den Anordnuns 
gen und den: Einrichtungen, die fie an. ihren Höfen 
trafen, 2°) wenn gleich auch bier ſich außerordentlich 
viel Germanifches erhielt. — | 

Wir treffen zunächft auch fernerhin die vier. echt 
Germanifchen Aemter an den Höfen der Könige an und 





24) So nennt aud Childebert I. in feinen Briefen 
den Kaifer: Domire gloriose, ac semper Auguste et Pater. 
Vergl. Mafcou a. a. O. Buch 14. Kap. 24. 

25) Dieß that zuerft Theodorich der Große; ihm 
abmten die Könige der Wefigothen feit Neccared dem Kas 
tbolifhhen und die Könige der Langobarden feit Authari 
nah. Vergl. Mafcou a. a. DO. Bud) 11. Kap. 6. Buch 14. 
Kap. 2. — Aſchbach, Gefhichte der Weſtgothen. ©. 259. — 
Eben darum wird auc das Weftgothifche Reich felbit bisweilen 
Flavia (vergl. oben $. 16. Note 36 a.) genannt. Dergl. du 
Cange, Glossarium s, v. Flavii. 


254) Infonderheit behielt Theodorich der Große die fämmt- 
lichen Roͤmiſchen Beamten bei. Vergl. Manfo a a. O. S.80. 


25) Theodorich der Große legte auch ſogar die Roͤmiſche 
Tracht an. Vergl. Iornandes, de reb. Get. c. 57. 


480 Kay 6. Rechtszuſt. u. ſ. w. J. Chriſtl.⸗Germ. Verfaſſ. 


es kommen dieſelben unter manchen verſchiedenen Bezeich⸗ 
nungen vor. So wird der Beamte, der fuͤr des Koͤnigs 
Kleidung und fuͤr die Einkuͤnfte deſſelben Sorge zu tragen 
hatte: Cubicularius,**) Camerarius,??) Arcarius,?°) 
Thesaurarius,?°) Palatü thesaurorum eustos ?°) ges 
nannt und «8 fcheint, ald. ob man unter dem Mapparius?') 
nn ae a a n 
1.26) Greg. Turon. VU. 13.18. 21. X. 10,,— VFredeg. 
Schol. Chron, 38. 7 Vita S. Sever. N. 2. (bei Boucquet, 
Tom. in. p. 392.). — Vergl. auch Ingulf. ‚ Histor. Croyland, 
p. 897. Ferunt quidam, regem sanctissimum (Edowardum 
Confessorem) cum dietum Danigeld cubicularii collectum 
in regis ‚cameram intulissent, etc. — ©. Gloffe bei 
Graff, Diutisfa. Bd. 2. ©. 52. cubicularäis, betechamerare. 

27) Greg. Turon. IV. 26. VI. 45. — Fredeg. ‚Schol. 
Chron. 4. — ©. auch Hincmar. Remens. Epistola de or- 
dine palatii (bei Walter, Corp, jur.''@erm, ant. Tom. HI. 
p- 767.) ce. 22. De honestate vero Palatii seu specialiter 
ornamento Regali, nec non et de donis annuis militum, 


absque eibo . et potu vel equis, ad Reginam —— et 
sub ipsa ad Camerarium pertinebat, 


28) Ingulf. Mistor. Croyl. Pp- 856. In einer ſpaͤteren 
fchwer zu. deutenden Slof fe (bei Sraff,. Diutiska. Bd. 1. 
©. 143. wird das Wort arcarius durch muntporo wieddergege⸗ 
ben. Vergl auch ebendaſ. Bd. 2. ©. 52. arcarüs ‚trescha- 
maran. ©, 169, aerarium tresecamere. 

29) Fredeg. Schol. Chron. 67. — Vila S. —3 
Caturc. Ep. c. 2. p. 527. - Via S. Eligü Noviom, Ep. 
1. 4. p. 552. — Leg. Edow. Conf. 15. Zu ; 

30) Yita S. Audoeni Rothom. Ep. p. "ol PR 

31) Vüa_S, Austregis. Episc. Bilur. N. L. p. 467. — 
Erat Regi gratissimus et universis commilitonibus aman- 
tissimus, in tantum ut linteum, quo Rex lotis manibus ter- 
gere solitus erat, ipse proferret, et ob hoc Mapparius vo- 
cabatur. ®ergl. du Cange, Glossarium s. v. mappa, Nro. 1. 
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denfelben Beamten zu verfiehen haben. Für den Mar: 
ſchall finden fich bie Bezeichnungen Marescalcus, ??) 
Comes stabuli, ꝰꝰ) Comestabulus; ?*) für den Truch- 
feßen die Namen: Dapifer, Seneschallus ??) und. für 
den Schenfen: Pincerna ?°) oder Buticularius.  ?%%) 


Da unter diefe vier Hofämter eine: große Anzahl junger 


Edler vertheilt war, fo werden diefe felbft ebenfalls 
nach dem Amte benannt, dem fie untergeordnet find; 
auch erklärt fi daraus, weshalb bei den Weftgothen 
der Kämmerer und der Schenke: Comes cubiculario- 
rum und Comes scantiarum ?”) genannt twerden. 
Neben diefen Beamten findet fich aber frühzeitig der 
ganz unflreitig der NRömifchen Hofverfaffung entlehnte 
Referendarius ?°) [Apoecrisiarius, ?°) Summus ober 





32) Pact. Leg: Sal. Tit.11. e.6. ©. du Cange a. a. * 
s. v. Marescalcus. 

33) Greg. Turon. IX. 38. — Fredeg. Schol. Chron. 2. 
42. — Vita 8. Licin. Andeg. Ep. N. 7. p. 486. 

34) Fredeg. Schol. Chron. 30, — Aimoin. de gest. 
Frane. II. 70. — Der Stabularii gedenft Greg. Turon. de 
mirac. s. Martini. 1.-29. 

35) Merg. du Cange, Glossar. s. v. Senescalcus. 

%6) Vergl. Vita S. Hermel. Abb. Antrens. N. 3. p. 633. 
(oben 8. 23. Note 119.). 

364) Wergl, auch Sloffe bei Graff a. a. O. Bd. 2. 


©. 168. pincerna, buttielari. 


37) Vergl. Afhbach, Gefchichte der MWeftgothen. ©. 262. 
So findet fich auch bei den Franfen ein Princeps pincernarum. 


- Vita S. Boniti Ep. Arvern. (f. unten Note 39,). 


'38) Greg. Turon. V. 3. VII. 39. IX. 23. 33. 38, X.19. 


 Fredeg. Schol. Khron. 78. Vita S. Agili Abb. Resbae. e 9. 
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Archi-Cancellarius, auc) fchlechthin Cancellarius,??«) 
Archicapellanus, ?°5) Palatii Custos *°) oder aud) 
Procurator sacri serinii palatii] *') vor. Er hatte «8 
hauptſaͤchlich damit zuthun, bei dem Könige den Vortrag 
über die wichtigften Angelegenheiten des Reiches zu halten; 
ev fertigte die Urkunden im Namen des Königs aus und 
unterfiegelte fie mit dem föniglichen Ninge, **) weshalb 
er auch Gerulus ammuli *?) genannt wird. Da er in 


4— 





p. 513. Iunior quoque venrabilis Audoenus, cognomento 
Dado, praefato Regi (Dagoberto) prae cunctis Aulicis ama- 
bilis — Referendarius est constitutus, gestans ejus an- 
nulum, quo signebantur publice totius regni potiora Signa 
vel Edieta. — ©. auch Vita S. Boniti Ep. Arvern. N. 3, 
P. 622.  Cumque ab eo. (Sigeberto) öbnixe diligeretur, 
Principem eum Pincernarum esse praecepit. Non multe 
post, anulo ex manu Regis accepto, Referendarü officium 
adeptus est. ®ergl. Aimoin. de gest. Franc. IV. 41. Qui 
Referendarius ideo est dietus, quod ad eum universae pu- 
blicae deferrentur conscriptiones, ipseque eas annulo Regis, 
sive sigillo ab eo sibi commisso muniret seu_ firmaret. 
Auch findet fih Greg. Turon. VIII. 32 «in Beferendarius 
Reginae. 


39) Hincm. Remens. a. a. O. c. 20, 


394) Vita S. Valentin. Presb. N. 7. p. All. — Pit 8. 
S. Aridii Lemov. Abb. N. 3. p. 412. | 


395) Via S. Berthar. Carnot. Ep. N. 7. p. 489. 
#0) Hincm. Remens. a. a. D. c. 16. 
41) Vita et Passio S. Berch. Abb. et Martyr. N.5.p. 588, 


42) Vergl. Vita S. Remacl. Ep. Traject. c. 20. p. 546. 
Vita 8. Deodati Nivern. Ey. N. 10, p. 585. Fita S. Medard. 
Noviom. Ep. N. 9. p. 453. 


) Vüa 8. Ansberii Ep. Rotomag. N. 4. p. 616. His 
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foäterer Zeit *?«) regelmäßig geiftlichen Standes war, fo 
verband er mit feiner Würde, bei den Angelfachfen we— 
nigftens, gleichzeitig die Qualität eines Beichtvaters 
des Königs; **) vieleicht daß er auch im Fraͤnkiſchen 
Reiche in diefem Verhältniffe zu dem Könige fand, 
worauf möglicher Weife der Umſtand hinweiſen koͤnn⸗ 
te, daß er bisweilen Auricularius genannt wird. *°) 





diebus quidam illustris Rotbertus nomine, generosa ex 
stirpe proditus, gerulus fuerat annuli Regis Hlotharii. (Cod. 
ms. Chesn.: summus Palatii erat Referendarius). Ebendaf. 
N. 7. Posthaece Vir Domini Ansbertus in Aulam Regis li- 
cet nolens a genitore productus, sicut erat acumine ingenii 
clarus, coepit esse aulicus scriba doctus, conditorque rega- 
lium privilegiorum et gerulus annuli regalis, quo eadem 
signabantur privilegia. 

+30) Bis zum Anfange des fehlten Jahrhunderts war diefes 
wenigftens nicht nothwendig, wie aus den in Note 38. angeführten 
Stellen aus Greg. Turon. hervorgeht. 


44) In England Hat dadurch die Cancellaria allmählig 
die Bedeutung eined Court of Equity erhalten. Eine ähnliche 
Stellung weifet in dieſer Beziehung Hinem. Rem. a. a. ©. 
ec. 21. dem Comes Palatii (f. unten im Texte und $. 26.) an, 
indem er fagt: Si quid vero tale esset, quod leges munda- 
nae hoc in suis diffinitionibus statutum non haberent, aut 
secundum gentilium consuetudinem erudelius sancitum esset, 
quam Christianitatis rectitudo vel Sancta auctoritas merito 
non consentiret, hoc ad Regis moderationem [a Comite Pa- 
latii] perduceretur, ut ipse cum his, qui utramque legem 

 nossent, et Dei magis, quam humanarum legum statuta 
metuerent, ita decerneret, ita statueret, ut, ubi utrumque 
servari posset, utrumque servaretur: sin autem lex saeculi 
merito comprimeretur, justitia Dei conservaretur. 


45) Via S, Desiderat. Ep. Biturie. N. 2. p- 444, 


252 Ä 
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Ihm untergeordnet find, vornämlich in fpäterer Zeit, die 
fämmtlichen am Hofe des Königs befindlichen niederen 
Geiftlichen,‘ °) welche gleichzeitig die Stelle von Schreibern 
verfehen, *”) und in diefer Beziehung mit den Ausdrücken 
Cancellariü, *°) Scriptores, *°*) Notarii und Com- 
mentarienses *?) bezeichnet werden. Außerdem werden 





Sanctus autem Desideratus. Auricularii offiecium in aula 
Regis sortitus, ad edicta Regalia signanda, quorum ipse 
conscriptor erat, sigillum vel annulum Regis custodiebat. — 
Vita S. Audoen. Ep. Rotom. c.5. Sanctus Audoenus, cogno- 
mento Dado, Auricularii locum et munus in aula Regis 
obtinuit, itemque ad obsignanda scripta vel edicta Regia, 
quae ab ipso conscribebantur, sigillum vel annulum Regis 
custodiebat. — Vergl. auch Hincm. Rem. a. a. D. 0.20. — 
verum quoque et omnem consolationem spiritualem — qui- 
eunque quaereret, apud eum — fideliter inveniret. — Au- 
ricularius Tann jedoch auch fchlehthin einen vertrauten Rathgeber 
bezeichnen. Vergl. Gloſſe bei Graff. Bd. 2. ©. 332. auri- 
cularius, ratgebo. 
46) Vergl. Hinc. Rem. a. a. ©. c. 16. 
+7), Meshalb noch Heute zu Tage im Englifchen clerk einen 
Schreiber bedeutet. 
48) Zum Unterfchiebe von den auch fchon frühzeitig bei 
den Gerichten vorfommenden Schreibern werden fie Cancellarii 
regales genannt. Greg. Turon. d. mirac. s. Martin. IV. 
28. Ihren Namen überhaupt haben fie von den Schranken oder 
Gittern (cancelli), hinter welchen fie zu figen pflegten. Damit 
find zu vergleichen folgende Angaben eines Lateiniſch⸗Niederdeut⸗ 
fchen Wörterbuches aus dem 13ten Jahrh. bei Graff, Diutisfa. 
Bd. 2. ©. 204. cancellare, schranken; cancellus, vensterken. 
484) Vita S. Mauri Abb. N. 52. p. 517. 


+9) Vita S. Maximin. Abb. Miciac. N. 11. p. 394. — 
Vita S. Medardi Ep. Noviom. N. 9. p. 453. — Vita 8. 
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noch ganz befonder8 zwei andre Beamte wichtig, naͤm⸗ 
lic) der Comes palatii und der Major domus regiae, 
unerheblich find dagegen die Ostiarii oder Appari- 
tores, °°) die Venatores u. f. w. ?') Man ift im 
Allgemeinen darüber einig, dag von der Würde. deg 
Major domus höchfteng der Name der Römifchen Hofver- 
faffung angehöre, alles Uebrige hingegen Germanifchen 
Urfprunges fey, wogegen man den Comes Palatü ge; 
wöhnlich für identifchh mit dem NRömifchen ‚Quaestor 
S. Palatii hält. ??) Es ift allerdings nicht unmöglich, 
daß der Comes Palatii °?) oder- Comes palatinus ’*) 





Eustas. Abb. Luxov. N. 6. p. 500.— Vita $. Abb. Marciac, 
c. 15. p.539. — Factus postmodum Levita (Maurontus). — 
Et ut clara editus prosapia Regis quoque praeclarus fulsit 
in aula, regia honoratus bulla, utpote prudens Notarius 
regalium praeceptorum conscribens edicta. An diefer Stelle 
fcheint jedoch Notarius foviel als Referendarius zu bedeuten. — 
In diefem Sinne iſt auch der Notarius bei Paul. Diacon., de 
gest. Langob. IV. 36. zu verfichen. 

50) Greg. Turon. VII, 11. — Vita S. Carilefi Abb. 
Anisol. N. 27. p. 441. 

51) Mergl. Hinc. Rem. a. a. D. c.16.— Post eos vero 
. sacrum Palatium per hos ministros disponebatur: per Ca- 
merarium etc. — Mansionarium, Venatores principales qua- 
tuor, Falconarium unum. e, 17. Et quamvis ut ipsis aut ex 
latere eorum alii ministeriales fuissent, et ostiarius, sacel- 
lafius, dispensator, scapoardus, et quorumcunque ex eis ju- 
. niores, aut Decani fuissent, vel etiam alii ex latere, sicut 
bersarii, veltrarii, beverarii, etc. — 


52) Vergl. Eihhorn a. a. D. 8: 25. b. Note c. u. £ 


53) Greg. Turon. 1X. 12. 30. 90. — Vita S. Wandreg. 
Abb. Fontanell. c. 2. p. 561. — Exe. ex mirac. S. Martial. 
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wirklich ben angegebenen Urfprung habe, dennoch hat 
ſich aber das Amt felbft fo fehr germanifirt, daß man 
e8 feiner Bedeutung nach eigentlich doch nur durch 
Germanifche Rechtsgrundfäße erklären fan. Beide Be 
amten, ben Comes palatii und den Major domus, fcheint 
man naͤmlich am Nichtigften auf Die Weife auffaffen zu 
dürfen, dag man fie für die beiden höchften Stellvers 
freter des Königs im Reiche anfieht, und zwar den Ich. 
teren als den Stellvertreter des Königs in dem Heer, 
den erfteren in dem Gerichtsbanne. Wie fie diefe Ber 
deutung gewonnen haben, gehört in die Darftelung der 
damaligen Kriegs» und Gerichtsverfaffung ($. 25. $. 26.) 
hinein. — ! 

Ganz befonders wichtig wird für die weitere Ent 
wicklung der DVerfaffung in den Germanifchen Reichen 
der fehon oben (©. 475.) angedeutete Umftand, daß 
in den meiften bderfelben die Könige, wenigftens in 
Beziehung auf ihre Nömifchen Unterthanen, fich alg die 
Stellvertreter des Kaifers betrachteten und fich daher 
die Gerechtfame deffelben beilegten. Dadurch erhielt die 
Königswürde, die nach den Germanifchen Prinzipien nur 
zwei Gemwalten, den Heerbann und den Gerichtsbann, 
in fich fchloß, eine durchaus fremdartige Beimifchung 
und fo wie auf der einen Seite die befiegten Römer in 





‚Ep. Lemov. N. 14. p. 580. — Conversio S. Huberii Comit. 
p- 607. 


4) Vita S. Austreb. Abbat. Pauliac. N. 4. p. 549. — 
Vita S. Drausi Suess. Episc. c. 3. p. 6ll. — Vita S. 
Berthae Abb. Blangiac, p. 621. E. — 
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mancherlei ‚Sermanifche Rechtsverhaͤltniſſe eintraten , fo 
fchloß fich doch an jene Vereinigung verfchiedener Ges 
walten in. einer Perfon, die Folge an, daß der König 
allmählig manche feiner NRömifchen Gerechtfame gegen 
feine Germanifche Unterthanen geltend machte. : Ganz 
befonders ſcheint fich aber durch den Einfluß Roͤmiſcher 
Nechtsanfichten das Wehrgeld- des Königs verloren zu 
haben (vergl..oben $. 7. ©. 137.), welches: nur bei den 
Angelfachfen fortdauerte, während die Franken ſich mit 
dem Begriffe der majestas befreundeten, weshalb bei 
ihnen auch ſchon von einem crimen SE 29 die 
Rede feyn konnte. — 

Inm Uebrigen aͤußert fich der Einfluß der Hömifhei 
Ehmichtungen bauprfächlich "sunächft darin, daß, infons 
berheit in. dem Sränfifchen Neiche, die bisherige Pros 
vinzialverfaffung, wie fie von Kaifer Conftantin 
dem Großen angeordnet worden war, mit wenigen 
Modificationen beibehalten wurde. ?°) Man trifft da- 
her auch noch fernerhin die Nömifchen Comites an. 
Galt num aber einmal der König als Stellvertreter des 
Kaifers, fo war es fehr natürlich, daß allmählig eine 
Verfchmelsung der Germanifchen Grafenmwürde mit der 
des Nömifchen Comes, wenigftens in den Romanifchen 
Gegenden ($. 16.), vor fich gehen mußte; denn auch zu 
diefem Amte erfah ſich der König feine Gefährten aus. 
Indeſſen felbft dieſe Gefährten Eonnten Homer feyn, indem 





544) Vergl. Greg. Turon. IX. 14. X. 19, 
55) Vergl. Eichhorn a. a. O. 3.2.a. 
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eine große Anzahl derfelben, welche zu den vornehmeren 
Gefchlechtern gehörten, in das Dienfigefolge des Könige 
eintrat und auf diefe Weife eine niedere Abftufung des 
Adels bildete. : Diefe find: e8, welche den Namen der 
Romani Convivae Regis (vergl. $. 23, ©. 446.) füh: 
ren und in einer, jener Zeit angehörigen, Nechtsquelle 
mit! einem: halb fo hohen Wehrgelde als die Sränkifchen 
Antrustiones angeſetzt find. °°) Dieß behinderte aber 
nicht, daß fie nicht auch zu der über’ dem Comes fie; 
henden höheren Würde ıeineg Dux oder Patricius (vergl. 
$: 16. ©. 315.) hätten gelangen fünnen. Die Würde 
des letzteren war lebenslänglicy und wurde von dem 
Könige 7) wohl als eine befondere Ehrenbezeugung er: 
teilt. °°) Sie findet fich vorzugsmweife in Burgund? ?) 
und‘ zwar wird vornaͤmlich der Dux Massiliensis 
provinciae gang regelmäßig Patricius genannt, weshalb 





56) Vergl. Lex Sal. ref. Tit. 43.:c, 6. — 8. Si quis 
Romanum hominem, convivam regis, oceiderit, XIM den. 
qui faciunt sol. CCC culpabilis judicetur. Si Romanus homo 
possessor, id est, qui res in pago, ubi commanet, proprias 
possidet, occisus' fuerit, is qui eum occeidisse convineitur 
IVM den. q.f. sol. C (dad Wehrgeld des freien Franken beträgt 
200 Schillinge) c.j. Si quis Romanum tributarium (Gloss. 
et Stopharius nominatur, qui censum regi — IDCCC 
den. q. f. sol. XLV. c. j. 


97) Theodahat machte fich gegen Juſtinian anheifchig, dieß 
nicht ohne Einwilligung des Kaiſers zu an: Vergl. oben 3. 18. 
Note 27 a, 

58) Vergl. du Cange s. v. Patricius (Tom. V. p. 272.) 

59) Greg. Turon. IV. 24. — Fredeg. Schol, Chron, 2. 
5. 18. 21, 24. 29. 58, 
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auch feine Provinz unter dem Namen Patriciatus °°) 
vorfomme. Was aber den Dux überhaupt anbetrifft, 
fo zeigt ſich in diefem Punfte eine wichtige Modifikation 
der Eonftantinifchen Provinzialverfaffung, welcher zufolge 
jener ein niederer, dem Comes untergeordneter Beamter 
war. In den Germanifchen Neichen wurde aber mit 
dem Yusdrude Dux (auch Rector provinciae °*) oder 
Praefectus) ©?) die Würde des Herzogs begeichnet, der 
im Namen des Königs deffen Gerechtfame, nämlic) 
Heerbann und Gerichtsbann, über mehrere Comitatus, 
die fich oft auf eine einzelne Stadt und das dazu ger 
hörige Gebiet (ſ. Note 63.) befchränften, ausübte. ©?) 





60) Vita S. Leodeg. Augustod, Ep. c. 5. — Berl. 

auch Fredeg. Schol. Chron. 90, 
6?) Greg. Turon. VIII. 43. 

62) Greg. Turon. VII. 23. — Vita S. Boniti Ep. Ar- 
vern. N. 4. p. 623. 
— Greg. Turon. VII. 18. — Wintrio dux a pagen- 
sibus suis depulsus, ducatu caruit; — sed postea pacato 
populo, ducatum recepit. Itäque Nicetius per emissionem 
Eulalii a comitatu Arverno submotus, (ducatum a Rege ex- 
petiit, datis pro eo immensis muneribus. Et sic in urbe 
Arverna, Ruthena atque Ucetica dux ordinatus est. — 
Guntchramnus vero rex volens regnum nepotis sui Chlo- 
tharii — regere, Theodulphum Andegavis Comitem esse 
decrevit; introductusque in urbem. a civibus et praesertim 
a Domigisilo, cum humilitate repulsus est, Recurrensque 
ad Regem, iterum praeceptum accipiens a Sigulfo duce 
intromissus est, comitatum urbis illius rexit. Gundobaldus 
autem comitatum Meldensem super Guerpinum, ingressus- 
que urbem, causarum actionem agere coepit. Exinde dum 
pagum urbis in hoc officio circumiret, in quadam villa a 
Guerpino interficitur. 
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Es fcheinen jedoch die Duces nicht überall im Fränfi- 
fehen Reiche zu jeder Zeit fungirende Beamte gemwefen 
zu feyn, fondern häufig mag wohl: nur für den Fall 
des Krieges aus einer Mehrzahl von Grafen einer zum 
Herzoge ernannt worden feyn. Deffenungeachtet kom⸗ 
men bei den Fränfifchen Heeren bin und wieder neben 
den den Herzogen untergeordneten Grafen auch folche 
Comites vor, die feinen Dux über fich haben °*) und 
überhaupt läßt fich nicht in allen Fällen unbedingt 
fcharf zwifchen Dux und Comes unterfcheiden. °5) Im 
Allgemeinen fand aber dennoch bei den Franken das 
vorhin angegebene Verhaͤltniß ftatt und es entfprach 
ſomit der Sränfifche Herzog dem Angelfächfifchen Eal- 
dorman, der in den Lateinifch gefchriebenen Duellen 
ebenfalls Dux genannt wird, während der an der Spiße 
‚einer einzelnen Graffchaft (Seire) fiehende Gerefa: Co- 
mes heißt.°°) Bei den Weſtgothen finden fich regel: 
mäßig ſechs Duces nebft einer größeren Anzapl ai 
untergeordneter ©”) Comites vor. 





6%) Fredeg. Schol. Chron. 78. — Dagobertus de uni- 
verso regno Burgundiae exercitum promovere jubet, statuens 
eis caput exercitus, nomine Chadoindum , Referendarium ; 
quo cum decem Duces cum exercitibus — exceptis Comi- 
tibus pluribus, qui Ducem super se non habebant in -Was- 
conia eum exereitu perrexissent, ine andre Deutung diefer 
Stelle f. unten $. 25. [unter dem Colummentitel : Kriegsverfaflung]. 
| 6%) So führt auch noch im zehnten Jahrhunderte der Nors 
männifche Herzog Rollo bald den Titel Dux, bald Comes. 
Vergl. Engl, Reichs⸗ und RGeſch. Bd. 2. ©. 27. 

66), Vergl. Ungelfächfifche Rechtsgeſchichte. 8. 24. 

7) ©. hierüber Aſch bach, Geſch. d. Weſtgothen. ©. 261: 
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So wie die NRömifche Provinzialverfaffung fort 
dauerte, fo erhielt fich auch noch ferner die NRömifche 
Städteverfaffung; °°) es wird noch vielfacdy der 
ftädtifchen Gerichtsbarfeit in den Quellen gedacht und 
die ebenfalls nicht feltene Erwähnung der Senatoren 
und Senatorifchen Gefchlechter °?) weiſet wenigſtens 
mittelbar ebenfalls auf eine folche Fortdauer der älteren 
Berhältniffe hin. Dennoch traf aber im Ganzen genoms 
men die Provinzialen ein hartes Loos. Wenn ſchon ein 
Theil derfelben als Convivae Regis dem Adel beigezaͤhlt 
wurde, und ein andrer, die grundfteuerpflichtigen Ro- 
mani - possessores, eine niedere Abftufung unter den 
freien Leuten im Sränfifchen Reiche bildete, fo mußte 
die Mehrzahl doch in das Verhaͤltniß der Unfreiheit 
treten, welches das Schickfal der Handwerker in den 
Städten und überhaupt derjenigen war, welche mit dem 





262. gegen v. Savigny, Gefh. d. Röm-R. im Mittelalter. 
Bd. 1. ©. 34 


— Savigny a. a. O. Bb. 1. S. 267. 

69) Greg. Turon. I. 33. I, 9. 15. X. 31. — Vita S. 
Boniti Ep. Arvern. N. 2. p. 622. — Bergl. Vita S. Rusti- 
col. Abbat. Arelat. N.2. — Vita S. Desider. Cature. Ep. 
c. 1. p. 535. Man darf indeffen aus dem Ausdrucfe Senato- 
rum genus nicht immer auf eine Nömifche Abſtammung ſchlie⸗ 
fen; fo beißt 8 z. B. vom beil. Arnulf, dem Stammivater. der 
SKarolinger (Vita S. Chlodulf. Ep. Mett. N. 9. p. 542.) Qui 
ex antiquo Senatorum genere patre Arnoaldo procreatus. — 
Vita S. Basin. Archiep. Trevir. N. 8. p. 591. (saec. XI. 
conscer.) generosissima Ducissa Gunza — nupsit cuidam 
Senatoriae dignitatis Primati, ex praepotentibus Francorum 
Regibus lineam ducenti, nomine Gerwino. 
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Ausdrucke der Romani tributarii begeichnet werden. 7°) 
Daneben blieben die Nömer gegen den König zu den 
Abgaben verpflichtet, die fie in früherer Zeit dem Kaifer 
entrichtet hatten, 7‘) fo wie überhaupt alle Nechte des 
Siscus, 72) infonderheit daS Recht der Eonfiscation 7°) 





70) Lex Sal. ref. Tit. 43. e. 7. 8. (f. oben Note 56.). 


71) S. Eihhorn a. a. O. $. 24. Note a. $. 88. Vergl. 
Manfo (a. a. D.©. Huf.) in Betreff diefer Verhaͤltniſſe im 
Dftgothifchen und Leo (Geſch. v. Stalien. Bd. 1. ©. 83 u. f.) 
wegen diefer Verhaͤltniſſe im Langobardifchen Reiche. 

72) Zum Zwecke der Erhebung der Steuern (fiscum in- 
quirere) wurden Fönigliche Beamte (descriptores) durch die 
Provinzen geſchickt. Vergl. Greg. Turon. V. 29. IX. 30. — 
Fredeg. Schol. Chron. 24. — 6. Eihhorn a.a.D. Note ee. 


73) Vergl. Greg. Turon. VII. 22. VI. 11. — Qui 
(Boantus; f. $. 26. Note 56.) vallatus in domo sua, ab ho- 
minibus Regis peremptus interiit, resque suas fisci ditioni- 
bus subjugatae sunt. — Ebendaf. 36. — resque ejus 
(Magnovaldi) protinus direptae et aerario publico, quan- 
tum repertum est, sunt inlatae. — Fredeg. Schol. Chron, 4. 
Mummulus Senoviae jussu Guntramni interficitur. Uxorem 
ejus Sidoniam una eum omni thesauro Domnulus Domesti- 
cus et Wandalmarus camerarius Guntramno praesentant, — 
©. auch Lex Ripuar. Tit. 69. c. 1. Si quis homo Regi in- 
fidelis exstiterit, de vita componat et omnes res ejus fisco 
conseantur. Marculf. Formul. I. 32. — Obgleich allerdings, 
wie ſchon aus diefen angeführten Beifpielen hervorgeht, viele 
Stellen von den Rechten des Fiscus im Fränfifchen Reiche fpre- 
chen, fo feheint der Ausdruck Fiscus häufig doch eigentlich weiter 
Nichts als eine Nömifche Bezeichnung für ein echt Germanifches 
Dechtsverhältnig zu feyn. Es findet dieß feine Anwendung auf 
mehrere Fälle der Eonfiscation des Vermögens wegen ®Berbrechen 
(vergl. 8. 26.) und auf das Erbrecht des Fiscus (vergl. 8. 29.). 
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und nicht minder die bedeutenden Privatbefisungen des 
Kaifers auf jenen übergegangen waren. Diefe fommen 
bei den Oſtgothen unter der Bezeichnung fundi domus 
. regiae oder auch patrimonium ”*) vor, und bei den 
Franken werden die Yusdrüde: villa fiscalis, curtis 
oder fiscus regius ’’) und fiscus dominicus ganz 
gleichbedeutend gebraucht. | 

Unter dieſen Umftänden war überhaupt eine Fort, 
dauer des Roͤmiſchen Nechtes für die Roͤmiſche Bevoͤl⸗ 
ferung leicht erflärlich, und es gewann daffelbe dadurd) 
eine noch größere Ausdehnung, daß das Prinzip: Ee- 
elesia vivit lege Romana fich feftftelte, wornach nicht 
bloß die Kirche als folche, fondern auch jeder einzelne 
Geiftliche nad) Roͤmiſchem Rechte zu beurtheilen war.” °) 
Es galten daher ſchon gleicd) von Anfang an in meh; 
reren der Germanifchen Neiche zwei verfchiedene Nechte 
neben einander und zwar bildeten fich diefe Verhältniffe 
allmahlig dahin aus, daß Jeder, er mochte fich in dem 
Reiche, deffen Unterthan er war, aufhalten, wo er wollte, 





74) Procop,, d. bell. Gothico. I.4. p.250.; 6. p. 252i. f. 

75) Greg. Turon. VI. 32, — Vita $. Mauri Abb. N. 
52. p. 417. N. 63. p. 418. — Vita S. Vigor. Ep. Bajoc. 
p. 422. — Vita S. Deicoli Abbat. Lutrens. N.12. p. 497. - 
Hisior. 8. Bened. in Floriac. N. 2. p. 564. — Vüa 8. 
Balthild. Reg. N. 8. p. 572, — 

76) Vergl. Eihhorn a. a. D. 8.46. — Ein Beifpiel 
liefert unter andern auch die Vita S. Praejecti Ep. Arvern. 
N. 11. p. 594. Ipse coepit renuere et veram rationem red- 
dere juxta statuta Canonum vel legem, quae dieitur Ro- 
mana, etc. | | 
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z. B. der Bayer im Lande der NRipuarifchen Franken, 
dennoch immer nach feinem angebornen Rechte zu beurs 
theilen war. 7°) Man nennt dieß das Syſtem der 
perfönlichen Rechte, ’ 7) welches eigentlich mit den Grund» 
fägen des älteren Germanifchen Nechtes fehr im Wider 
fpruche fieht. Den früheren Prinzipien gemäß war 
Jeder eigentlich) nur in feiner Heimath vechtsfähig, aus 
ferhalb derfelben aber, als Fremder, nicht (vergl. oben 
$. 7. ©. 141.). Es ift hinlänglich dargethan (vergl. 
Note 77.), daß wirklich die Fortdauer des Römifchen 
Rechts fehr viel zur Entwicklung diefer Verhaͤltniſſe beis 
getragen babe; dabei bleibt indeffen noch immer für die 
Frage Raum: welches denn dag eigentliche Rechtsprinzip 
ſey, aus welchem ſich jene Erfcheinung erklären laffe? 
Dffenbar ift ihre Grund aber nur darin zu fuchen, daß 
in der Perfon des Königs die Germanifchen Gemwalten 
des Heerbannes nnd Gerichtsbannes mit den Gemwalten 
des Nömifchen. Imperators vereinigte worden waren 
und daß darum auc) alle Nechtsverhältniffe, welche die 
freie Bevölkerung betrafen, in des Königs Frieden ftan« 
den. Des Königs Frieden war aber nicht befchränfe 
auf den Ort, an welchem derfelbe fich zufällig aufhielt, 





764) Eine befondre Anerkennung diefes Prinzips erfolgte 
Seitens des Auftrafifchen Königs Childerich IL, ald man den» 
felben zum Könige von Neuftrien erhob. Vita 8. Leodeg. Ep. 
Augustod. c.4. (3.17. Note23.) Vergl. auch Marculf. Formul.1. 8. 


77) Eihhorn a aD. — v. Gapvigny, Gelb. d. 
Köm. R. im M. 4. Bd.1. S. 90. — Rogge, das Gr 
richtöwefen der Germanen. — Vergl. mein Deutfches Private 
recht, Bd. 1. ©. 3. | 
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fondern erfteckte fich über das ganze Reich; mithin ges 
noffen die freien in dem Srieden des Königs fiehenden 
Leute, ohne Unterfchied ihres Stammes, diefen Frieden 
überall in dem ganzen Reiche. 


| 326 
3. Fortbildung der Germaniſchen Verfaſſung un⸗ 
ter dem Einfluſſe des Hof-⸗Dienſt⸗ und 
Lehnrechts. — Kriegsverfaffung. 
In dem Umfiande, daß den Germanifchen Gefolge 
herren bei der Stiftung ihrer Reiche, fo wie auch eins 
jenen Gefährten fehr bedeutende Beſitzungen zugefallen 
waren, lag der Grund zur Entwicklung mehrerer höchft 
wichtiger Nechtsverhältniffe. Zunächft wurde dadurch 
eine fehr reiche Dotation der hohen Geiftlichfeit und 
der Kirche überhaupt veranlaßt, fo daß erftere auch in 
Beziehung auf den Grundbefig dem weltlichen Adel fich 
bald an die Seite ftellen konnte. Es waren daher öf; 
ter8 große Strecken Landes, welche augfchließlich einer 
einzelnen Perfon vom geiftlichen oder weltlichen Adel 
angehörten, fo daß darnach in den verfchiedenen Gauen 
eine fehr ungleiche Vertheilung des Grundbefiges Statt 
fand. Es möchte wohl nicht in Zweifel zu ziehen feyn, 
daß dergleichen große Befißungen des Adels fehon von 
den älteften Zeiten her in fo fern von der Gewalt der 
königlichen Beamten gaͤnzlich erimirt geweſen find, alg 
e8 diefen nicht freiftand, fic) um die innerhalb folcher 
Grundſtuͤcke Statt findenden Nechtsverhältniffe zu bes 
kümmern. Hierin fpricht fich, firenge genommen, Nichts 
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weiter aus, als ein altes gang echt Germanifches Rechts, 
prinzip. Jeder freie Mann war, den älteren Werhält 
niffen gemäß, innerhalb feines Grundſtuͤckes, innerhalb 
feiner Gewehre, unumfchränfter Gebieter. Er beging 
feinen. Friedensbruch, wenn er einer bier befindlichen 
Perfon einen Schaden zufügte (f. $.11. ©. 195.), wogegen 
er freilich feinerfeits für den Schaden auffommen mußte, 
welcher von einer zu feinem Grundſtuͤcke gehörigen Per: 
fon einem Andern angerichteftworden war ($.8. ©. 158.). 
- Dieß aber bezieht fich ſchon auf Verhältniffe zu Perfos 
nen außerhalb des Grundftüces, auf die Verhältniffe 
des einen Grundbefißers zu dem andern, wo denn aller: 
dings. der beiden gemeinfchaftliche Nichter, der König 
oder deſſen Beamter, den Streit fchlichtete. Innerhalb 
des Grundftückes eines freien Mannes gilt aber fein 
Recht oder vielmehr fein Frieden und jeder, der den 
Umkreis feiner Gewehre betritt, ift feinem Rechte oder 
feinem Frieden unterworfen. Eben fo ift der einzelne 
freie Mann verpflichtet, dem Heerbanne des Königs, 
und fomit dem Aufgebote der Eöniglichen Beamten zur 
gemeinfchaftlichen Vertheidigung des Neiches zu folgen, 
aber keinesweges dürfen diefe gegen eine innerhalb des 
Grundftüces befindliche Perfon den Zwang zur Heeres: 
folge ausüben, abgefehen davon, daß dergleichen Perfonen 
meiftentheils, ihrem Geburtsftande nach, felbft ſchon nicht 
für berechtigt galten, an dem SKriegsbdienfte Theil zu 
nehmen. Dagegen kann derjenige, auf deffen Grund» 
ftück fie wohnen, wenn's Noch thut, fie allerdings für 
fi) zum Kriegsdienfte d. h. bier: zur DVertheidigung 

ſei⸗ 


* 
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feines Grundftückes aufbieten. Somit ftehen-alle diefe 
Perfonen nicht unmittelbar in dem Zrieden des: Königs 
und müffen: daher in jeder Beziehung von der Gewalt 
der Beamten deſſelben ausgefchloffen feyn. Diefe Grund: 
füge erfahren nun bloß eine ausgedehntere: Anwendung 
in Betreff jener Befisungen des: Adels. Alle Perfonen, 
die innerhalb: diefer Grundftücke leben, ‚genießen den ganz 
befonderen. Frieden desjenigen, dem das Grundftüd ans 
gehört. und, wenn fehon ‚ale Unterthanen im Reiche in 
gewiffen Sinne im Frieden des Königs fiehen, fo fteben 
Diejenigen Menſchen in einem ganz befonderen Frieden 
des Königs, die innerhalb feiner Privatbeſitzungen wohnen: 

‚Sobald nun von den Königen Verleihungen bedeu; 
tender Grundftüce an die hohe Geiftlichfeit oder an die 
Kirche gefchahen, fo Fonnte e8, bei dem Werthe, den 
man. überhaupt » auf ‚Urkunden zu legen anfing, nicht 
fehlen, daß nicht Seitens des Königs, zur Vermeidung 
aller Streitigkeiten, eine befondere ſchriftliche Anerkennung 
der völligen Befreiung eines folchen Bezirkes von der 
Gewalt der Föniglichen Beamten. erlaffen wurde. 1) 





1) ®ergl. Mareulf. Formulae. 1. 3. Maximum regni 
nostri augere eredimus munimentuit, si beneficia opportuna 
locis Ecclesiarum, (aut cui voluerit dieere), benivola delibe- 
ratione concedimus, ac Domino protegente stabiliter per- 
durare ‚conscribimus.: Igitur noverit sollerfia vestra nos 
ad petitionem apostolico viro Domno illo, illius urbis Epi- 
scopo, talem pro aeterna retributione beneficium visi fui- 
mus indulsisse, ut in villabus Ecelesiae domus illius, quas 
‚moderno tempore aut nostro aut cujuslibet munere habere _ 
videtur, vel quas deinceps in jureAsius sancti loci voluerit 


Ji 
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Dergleihen Eremtionsurfunden oder Privilegien wurden 
allmaͤhlig auc) in Beziehung auf den: weltlichen Adel 
häufig, durch fie, aber wurde die Eremtion nicht erft 
begründet, ſondern eigentlich nur anerfann. ?)  Gehr 
bezeichnend und das Verhaͤltniß ſelbſt charakteriſirend 
ift vornämlich der Deutfche Ausdruck, welcher für der: 
gleichen Privilegien gebraucht wird. Sie heißen: Sons 
der: Ehe, ?) zur Unterfcheidung von der allgemeinen 
Ehe (von dem gemeinen Rechte des Landes), welche für 
die Geſammtheit der freien Leute gilt: Innerhalb des 
gefreifen Bezirkes, der häufig Emtunitas (ſ. "Note. 
und 2.) oder‘ Immunitas genannt wird, gilt ein ganz 
eigenthümlicher Nechtszuftand, als deſſen eigentliche 
Baſis die herfommlich gewordene Gnade de8 Herrn 
betrachtet werden Fann. In einer folchen Immunitaͤt 
war. eine große Anzahl Lnfreier, RER — 4) 





divina pietas ampliare, nullus Iudex Br ad causas au- 
diendo aut freda undique exigendum nullo umquam tempore 
non praesumat ingredere: sed hoc ipse Pontifex, vel suc- 
cessor ejus, propter nomen Domini, sub — emunita- 
tis nomine valeant dominare. 


2). Auch felbft dasin, wenn einem Edeln von dem Könige 
eine villa ‚gefchenft und in Beziehung auf fie die Immunität (in- 
tegra emunitas absque' ullius introitu Judicum) ausgefprochen 
wurde, fo war dieß freilich für den Edeln ein Gefchenf, allein 
die Immunität beftand in Betreff der villa ſchon vorher, da fie 
zu den ann in des — gehörte. ass Marculf. 
Formul. 1. 17. 


®) Gloffe bei Docen, eh © © 1.&, 209. 


Suntar euua, privilegium. 


4) Grimm, Deutfche Rechtsalterthiimer. ©. 310. nro, 14. 


J 
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oder Höriger **) coloni, aldiones *°) (— mit welchen 
Ausdrücken man den bereits etwas gemilderten Zuftand 
der Unfreiheit zu begeichnen pflegt —), zum großen Theile 
ältere Römifche Bevölkerung, anfällig, namentlich ge- 
hörten zu dieſen Hoͤrigen die Handwerker, in Betreff 
welcher fchon damals die Unterfcheidung nach Magifte- 
rien beftand. HAls Unfreie hatten alle diefe Perfonen 
freilich eigentlich „gar Feine. Ehe, ſondern es war nad) 
den firengen Prinzipien des Germanifchen - Rechts ihre. 
Leben‘ ſtets indie Hand ihres Heren geſtellt. Indeſſen 
es haben auch hier theils zwiſchen dem Herrn und ſeinen 
Hoͤrigen, theils zwiſchen den Hoͤrigen eines und deſſelben 
Herrn, gewiſſe feſtſtehende Verhaͤltniſſe ſich allmaͤhlig 
entwickelt, fo daß alſo auch. hier ſich eine gewiſſe Grund: 
lage (Laga) feftfiellte, ein Gefeß, eine Ehe, als Inbegriff 
jener herkoͤmmlich gewordenen Verhaͤltniſſe fich bildete. 
Diefe Sonder-Ehe ſollte daher eben fo. wenig verlegt 
werden, als ein Bruch der Ehe oder des Sriedeng über: 
haupt zuläffig war. War aber. dennoch, eine Verlegung 
gefchehen, fo durfte die Sonder: Ehe eben fo wenig wie 
die allgemeine unmiederhergeftellt: (ungerichtet; f. oben 
$. 5. ©. 90.) bleiben. Derjenige, von welchem der 
Frieden ausging, war. es auch, der ihn wieder aufzurichten 
hatte; e8 wurde darnach überhaupt nicht der Friedens; 





2) Eichhorn, Deutfche Staats⸗ und Rechtögefchichte. $.49, 

%4) Grimm a. a. D. ©. 309. nro. 12, Ueber die Be- 
zeichnung liti und lati f. unfen Note I | | 

%*®) Greg. Turon. VII: 14. — Et quamguam possit 
fieri, ut unus homo utriusque artificii magisterio subderetur, 
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bruch, fondern der Frieden gerichtet. | Dieß that ber 
König durch feine: Beamten in Betreff des Neichsfrie- 
deng, dieß that der. Herr der Immunitaͤt in feinem Reiche 
($.23. Note 64.). Er richtete nachdem im feinem Reiche 
beftehenden Herfommen und damit .er 'hierin nicht irre, 
berief er diejenigen, die daffelbe kannten, feine eignen Hoͤ⸗ 
rigen, an feinen Hofjum fie darum zu befragen. Auf diefe 
Weiſe bildeten fich innerhalb der Immunitäten Hofgerichte 
(Iudieia curiae), die den Zweck hatten, die verletzte 
Sonder⸗Ehe der Immunitaͤt oder des’ Hofes wiederher⸗ 
zuftellen.°) Man Ffonnte daher den Inbegriff der hier 
herkoͤmmlich gewordenen Normen am Richtigften mit Dem 
Ausdrucke: Hof⸗Ehe bezeichnen; wir fagen heute, nach 
Veränderung des urfprünglichen Begriffes des Wortes 
Recht: Hofe Recht. Bei dieſen Verhältniffen konnte e8 
aber auch vorfommen, daß der Hofhorige, welcher Häufig 
Homo (Weberfegung: des Deurfchen Wortes: Mann; ſ. 
oben $. 6. S. 103.) genannt wird, ſich im Beſitze eines 
Grundftückes befand, welches er der Gnade des Herrn 
verdanfte, und wofür er feiner Seits noch zu befon- 
deren Dienften verpflichtet feyn konnte. Eine folche 
Verleihung war aber eine bloße Wohlthat des. Herrn, 
weshalb das Grundftück felbft auch Beneficium °*) 
beißt, und es war: durch diefelbe noch keineswegs ein 
Anſpruch des Hörigen darauf begründet, jenes Grundftück 





5) Vergl. mein Deutfches Dia 3. 41. ©. 37. Bd 
©. 212. 213, ul ‚us 


6 Vergl. Lex Bajw. Tit. 1. ci 
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als das feinige betrachten oder wohl gar in feiner Fa: 
milie,vererben zu dürfen. — Es fonnte bei allen diefen 
Berhältniffen des Herrn zu ſeinen Hörigen: nicht fehlen, 
daß. nicht die ganze, Thätigfeit des erfteren dabei in 
Anfpruch genommen wäre und. es iſt daher erklärlich, 
weshalb wir fowohl in den Immunitaͤten des Adels, 
als auch) auf den Gütern des Königs Beamte antreffen, 
welche ihren Herrn vertreten. Inſonderheit findet fich 
als, ein folcher Beamter, den der Herr felbft aus der Zahl 
feiner Hörigen wählte, der. Villieus,°s) Major domus,‘) 
Agens domus °*) oder Iudex °) Yory welchem nament⸗ 
lich die Verleihung der Grundflüce an. die Hoͤrigen 
überlaffen gemwefen zu ſeyn fcheint, fo wie auch die Ueber: 
fragungen von Rechten an Grundfiücken, die von einem 





54) Vergl. de Cange: s. v. villieus (major villae. col. 

1608 i. £.). Ä 
6) Pacı, Leg. Sal. Tit. II. c. 6. Si quis Majorem, 

Tofastoreln., Scantionem, Marescalcum, Stratorem, Fabrum 
ferrarium, Aurificem — furaverit aut occiderit, etc. Sn 
e. 7. findet fich auch eine Majorissa. — ©. aud) Lex: Alam. 
Tit. 79. & 3. Si alicujus. seniscaleus, qui servus est, et 
dominus ejus duodecim vassos infra domum habet, occisus 
fuerit, quadraginta solidis componatur. c. 4. Si mariscal- 
cus, qui super duodecim caballos est, ne quadraginta 
solidis componatur. 

64) Greg. Turon. VII. 42. Auch findet fi in der Vita 
S. Sal. Ep. N. 13. p: 647. ein Procurator de rebus fisci; 
bierunter ift „aber ‚nicht der Fiscus im. Römifchen Sinne des 
Wortes zu verſtehen, ſondern eine ‚einzelne villa, Vergl. 5.24. 
©. 3, — 


) Lex Alam. Vie. 23. e. 2. und 4. 
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Hoͤrigen auf den andern geſchahen, unbedenklich in feiner 
(— als des richterlichen Stelvertreterg feines Herrn —) 
Gegenwart vorgenommen werden mußten. Jene den 
Hörigen geliehenen Grundftücke finden fich befonders in 
fpäterer Zeit”) unter dem Ausdrucke: mansi serviles 
im Gegenfage zu den Grundftücen freier Leute, welche 
ınansi ingenuiles genannt werden. ”«) Das Land, wel: 
ches zu dem berrfchaftlichen Hofe (Sala, curtis) felbft - 
gehörte, hieß terra Salica, Salilant, welche Begeichnung 
nachmalg auch in vielen nicht Salfränfifchen Gegenden 
vorkommt. 75) Manche von den verlichenen Grundftücken 
waren noch unbebanet, und hießen dann mansi apsi, 
wurden fie angebauet, ſo nannte man fie mansi vestiti;?c) 
beides Bezeichnungen, die man ebenfalls in Betreff der 
den freien Leuten angehörigen Grundftüce vorfinder, 
wie ja doch auch der Herr der. Immunität oh ein 
freier Mann- war. 

Ganz analog mit den hofrechtlichen Verhaͤltniſſen 
und auf derfelben Grundlage mit ihnen beruhend, haben 
fich zwei andre Mechtsgebiete, dad Dienft: und dag 
Lehnrecht, ausgebilder. Es konnte nämlich die Ver- 
leihung eines zu einer Immunität gehörigen Grundſtuͤckes 





wird bereits bei Mareulf. Formal 1522 ber 
mansoarii und 11.13.36. eines mansus und mansellus gedacht. 
74) Vergl. Eihhorn a a. O.  84b. 
77) Vergt. Grimm, Deutſche Rechtsalterthuͤmer. ©. 493. 


— Eine andre Bedeufung des Ausdruckes terra Salica f unten 
5.8. — 


7,6, Grimm a. a. O. ©. 536. Note tr 
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auch am eine freie Perfon gefchehen und: es konnten ba: 
durch zwei von Jeinander wohl zu unterfcheidende Der: 
haͤltniſſe entftehen. 

1. Der freie Mann begab fich durch die Annahme 
eines Grundſtuͤckes ganz und gar in die Gewehre des 
Herrn, von welchem er. daſſelbe einpfing. Gewöhnlich 
wurde dieß Verhaͤltniß von den ärmeren freien Leuten 
eingegangen, die ihr Fleines Grundflück dem Herrn über: 
liegen und dann ein größeres aus feiner Hand zurück 
empfingen, dafür aber zu Dienften gegen den Herrn fich 
verpflichteten. Dieß Verhältniß hatte aber darum den; 
noch nicht die gewöhnliche Unfreiheit zur Folge, fondern 
da es von den Immunitätsherren, die dadurch ihr Ter⸗ 
ritorium allmaͤhlig bedeutend vergroͤßerten, ſehr geſucht 
wurde, ſo knuͤpften ſich an dieſe Ergebung fuͤr die bisher 
freien Leute manche vortheilhafte Bedingungen an. In⸗ 
ſonderheit buͤßten dieſelben, wenn ſie ſich in dieſes Ver⸗ 
haͤltniß begaben, nicht voͤllig ihre Waffenfaͤhigkeit ein, 
ſondern ſchieden nur aus. dem Herbanne und dem Ge: 
richtsbanne des Grafen aus. Sie zogen nunmehr unter 
der Anführung ihres Herrn in den Krieg, jedoch eben 
nur dann, wenn der Herr ſie dazu ausdrücklich aufforderte 
und grade im diefer Beziehung fand mancher bisher freie 
Mann in dieſem Verhältnifie eine Erfeichterung gegen 
die für ihn allmählig immer drückender werdende Kriegs: 
laſt. Inſofern aber fanden diese Beute y welche Vor⸗ 
zugsweiſe den. Namen der.Ministeriales, *) Lit ?) ober 


— at 





— — 
6) Im weiteren Sinne — —————— einen Jeden, 
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Dienfimannen führen; den Hörigen gleich, als fie auch 
nur auf dem Hofe des Herrn fid) Necht holen Fonnten. 





der überhaupt einen Dienft zu. verrichten hat, weshalb auch ber 
hoͤchſte Hofbeamte mit, diefem ——— bezeichnet wird (vergl, 
Eihhorn a. a. ©. 8.49. ©. 142.), eben fo aber auch der 
hörige Handwerker, deffen Dienft felbft servitium genannt wird. 
Bergl. Greg. Turon. VII. 25. — ipsum (Marileifum) ditioni 
Ecclesiasticae subdiderunt, Servitium enim pairis ejus tale 
erat, ut molendina Ecclesiastica studeret, fratresque - ac 
consobrini, vel reliqui parentes culinis dominicis atque pi- 
strino subjecti erant. — 


9) Die verfchiedenen Stellen ‚ an welchen das Wort utus 
oder lidus, ſo wie auch lazzus oder latus vorkommt, ſind bei 
Grimm a. a. 2. ©. 305. nro. 11. zufammengeftellt. Die. 
Erflärung, welche hier gegeben wird, ift folgende: bie liti u. f.w. 
find identifh mit den im Byzantinifchen Reiche vorfommenden 
laeti und das Wort felbft iſt herzuleiten von laz (b. i. piger). 
Die Bedenklichfeiten, welche Grimm a. aD. S. 308, gegen 
die Ableitung des Wortes lazzus von lazan (laffen) erhebt, 
ſcheinen indeß zu verſchwinden ‚, fobald man litus von lazzus 
trennt. In dem Sinne mögen fich beide Wörter freilich oft bes 
rühren, aber etymologiſch dürfte wohl Fein Zufammenhang zwi⸗ 
fhen ihnen. Statt finden. Litus oder lidus fcheint nämlich zu 
leithan (goth.), lithan (agf.), lida (altn.) und lidan (althd, ; 
ſ. Grimm, Deutſche Grammatik. Bd. 2. S. 15. nro. 164.) 
zu gehören, und foviel ald Be- «gsleiter zu bedeuten, alfo auch 
mit (Glied zu verbinden‘ zu feyn (vergl. oben $. 23: Seite 395.). 
Demnach fcheint man darunter denjenigen zu verftehen zu haben, 
welcher. in einem D Dienfigefolge fich befindet, in welches Verhaͤlt⸗ 
ni infonberheit derjenige bisher freie Mann, ohne feine Waffen⸗ 
faͤhigkeit einzubuͤßen (ſ. Pact. Leg: Sal. Tit. 30. e. 2.), eintrat, 
welcher ein Grundfiüc von einem Herrn annahm. In eben 
diefem Werhältniffe Fonnte aber möglicher Weife auch der Frei⸗ 
gelaffene (lazzus, womit zu vergleichen die frilazin oder frilaze 
der Lex Bajuv. Tit. 7. c. 10.) ſtehen -⸗· 
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Ueber die aus biefen Dienftverhaltniffen entfpringenden 
Nechtsfireite Eonnten jedoch immer nur Dienfimannen 
die erforderliche Ausfunft geben und fo hat fich ein 
befonderes Dienftrecht, freilich in großer Uebereinftim; 
mung mit dem Hofrechte, ausgebildet. Dieß mußte um 
fo mehr der Fall feyn, als nach und nach eine große 
Anzahl von Hörigen durch die Entlaffung aus der Un 
freiheit den Dienfimannen beigefelt wurde. Es behielt 
nämlich die Sreilaffung faft durchgehend den Charakter 
(vergl. $. 6. ©. 108. 6. 11. ©. 196.), daß fie nicht, 
wenigſtens nicht fogleich die vollftändige Freiheit zur Folge 
hatte; fie gab dem Freigelaffenen eine Waffenfähigkeit, - 
von welcher jedoch immer nur unter dem Schuße eines 
Herrn Gebrauch) gemacht werden konnte. Die Handlung 
der Sreilaffung felbft kommt aber in diefer Zeit fchon 
unter mehrfach verfchiedenen Formen vor, wornach die 
Sreigelaffenen mehrere verfchiedene Namen führen. Die 
allgemeine Bezeichnung für fie war mahrfcheinlich Lazzi 
oder Frilazzi (vergl. Note 9.), fonft heißen fie auch 
Chartularü, '°) wenn ihnen ein: Freibrief ausgeſtellt 
worden war, vermöge deſſen fie ſich ihren Schußheren 
wählen fonnten, Tabularii,'') wenn fie am Altare und 
zwar durch einen Geiftlichen, ''=) und Denariales, '?) 





0) Vergl. Greg. Turon. IX. 26. > 


11) Lex Ripuar. Tit. 58. c. 1. — Vergl. Greg. Turon. 
X. O. REN 


110) Weshalb auch bei den Franken ein folcher Freigelaffer 
ner nach dem Nömifchen Rechte Iebte. Vergl. 8. 24. ©. 49. 
12) Dex Ripuar. Tit. 57. c. 1. Tit. 62. c. 2. 
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wenn fie unter der fymbolifchen Handlung, daß ihnen 
ein Pfennig (denarius) aus der Hand gefhlagen wurde, 
in Gegenwart des Königs freigelaffen wurden. **) Diefe 
beiden zuleßt erwähnten Arten der Freilaffung erklären 
fich Feicht aus dem älteren Rechte; der Chriftliche Altar 
ift an die Stelle des heidnifchen Opferheerdes, an welchem 
die Söhne und die Unfreien in die Sippe aufgenommen 
wurden ($. 6. S. 110.) gefreten. ‚Die Sreilaffung in 
Gegenwart des Königs weiſet deutlich auf deffen ur; 
fprüngliche Stellung als Sippenoberhaupt hin. Dane 
ben finden ſich aber auch noc) andre Arten von Srei: 
laffungen vor, infonderheit die am Kreuzwege,““) durch 
welche angedeutet werben fol, daß der bisherige Unfreie 
gehen koͤnne, wohin er wolle (vergl. $. 7. ©. 140.). 
II. Ein Berhältniß, welches mit demjenigen, wor: 
auf das Dienftrecht beruht, eine große Aehnlichkeit hat, 
Eonnte dadurch begründet werden, daß ein freier Mann 
zu feinen eignen Befigungen, die er fehon hatte, ſich von 
einem Smmunitätsheren unter dem Verfprechen, dem- 
felben Kriegsdienfte leiften zu wollen, noch ein Grundftück 
leihen Fieß. " >). Ein folcher. freier Mann: ſtand nunmehr 
in einem zwiefachen Verhaͤltniſſe; wegen: ‚feines eignen 
Grundftüces war er dem — des Grafen unter⸗ 





13) Vergl. Eihhorn a. a. O. $ 51. — Agrar 
Rechtsgeſchichte. F. 34. 
1%) Leg. Langob: II. 34.1. (Edit, "Rother. & . 225.) = 
©..Hist. Rames, 29, (Angelſ. RGeſch. Note 390.). 
IS mein RER —— — 1. ©. 38. Bd.2. 
©. 80, — Ey t 


) 
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worfen, und hatte auch noch ferner in dem Föniglichen 
Gerichte des Grafen, in welchem nach Landrecht gefpro: 
chen: wurde, zu erſcheinen; megen des ihm von dem 
Herrn gelichenen Grundftüces, wegen des Leheng, 
war er aber in dag Dienfigefolge dieſes Herrn getreten. 
Er fand zu diefem in dem Verhältniffe einer gang be: 
fondern Treue; es mar nicht mehr die bloße Hulde, zu 
welcher der Gefolgsgefährte gegen feinen Herrn verpflichtet 
war, fondern da er ein Grundflück angenommen. und 
deshalb auch die Gewehre des. Herrn betreten hatte, fo 
war er in Beziehung auf dag ihm gelichene Grundftück 
feines Harn! „ Mann” (f. oben ©. 500.) geworden; 
er ftand daher hinſichtlich diefes Grundftücdes nicht nur 
mit dem Dienfimanne, fondern auch mit dem Unfreien 
in einem fehr ähnlichen Verhaͤltniſſe. Aus diefem 
Grunde wird. er felbft technifch mit dem Ausdrucke: 
Mann oder Homo bezeichnet; er gehört alfo mit zu den 
Mannen, wird aber von den übrigen durch. den Namen 
Vassus oder Vasallus A. unterfchieden. Da er nun 





16) Es fehlt noch immer an einer genügenden Erflärung 
des Wortes Bafall; eine Mehrzahl unzuläffiger Deutungen find 
bei du Cange, Glossarium s. v. Vassus. 2. zufammengejtellt. 
Eichh orn (Einleitung in das Deutſche Privatrecht. $. 4. Note 
m) verweifet auf zwei Gloffen bei Eckhart, Francia orient. 
Tom. IL. p- 9%. und 1001., wo Wassi durd, fidei jussores 
wiedergegeben wird, und fihtiest daraus auf eine Ableitung 
von vadium, Vielleicht führt Folgendes zu einer richfigeren 
Erklärung. Wie Vasallus mit dem einfachen s gefchrieben 
wird, fo feheint auch die urfprimgliche Form für Vassus, Vasus 
geweien zu feyn; dieß Wort geht aber parallel zu Warus, 
waro, barüs und baro (vergl. oben 8. 6. ©. 100,), inſon⸗ 
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durch die Annahme des Grundftückeg, eines Herrn Mann 
wird, fo muß er fi) auch durd) einen Eid nicht nur 
zur bloßen perfünlichen «Treue, zur Hulde, fondern: auch 
zu dieſer Mannfchaft verpflichten; daher "rührt es, 
daß der Eid felbft Mannfchaft 7) oder Homagium 
(auch Vasallagium) heißt. Wie fehr dieß Homagium 
grade mit dem durch das Grundſtuͤck begründeten ab⸗ 
hängigen Verhältniffe des Vaſallen im Zufammenhange 
fieht, geht infonderheit daraus hervor, daß, fobald der 
Vaſall von demfelben Herrn, der im Verhältniffe zu ihm 
theils Dominus, theils Senior genannt wird, noch ein 
andres Grundftück erhält, er den Eid der Mannfchaft 
wiederholen muß, wo hingegen die Hulde demfelben 
Herrn nur einmal geleiftee wird. *?) Ein wie inniges 
Band aber durch den Mannfchaftseid zwifchen dem 
Heren und feinem Vaſallen begründet wird, wird auch 
durch die Form ausgedrückt, in welcher jener Eid vor: 
fommt. *°) Der Vaſall knieet vor feinem Herrn. nie 


berheit wenn man vergleicht basi und bere (beides ift bacca; 
f. Grimm, Deutſche Grammatif. Bd. 2, ©. 485.). Demnad) 
fcheint denn vasus wie barus, gleich zu feyn mit dem Deutfchen 
wara oder, wer und urfpränglich foviel als einen freien, wehr⸗ 
baften Mann zu bezeichnen. , Grade dieß Verhaͤltniß ‚findet 
Statt zwifchen dem Bafallen und jedem Andern, der einen 
Grundherrn über fich angrfannt; ein jeder yon ihnen if: „Mann,” 
aber der Vaſall allein. bepält feine vollſtaͤndige Wehrhaftigleit, er 
allein bleibt ein Wer. 
47) ©. Deutfches Privatrecht. DB. Di ©. 83, 84, 
28). ©: Englifche Reichs» umd Nechtzeſchehte. Bd. 2 
Se 208 u, f. 

49) Vergl. Grimm; Doutfche DechtSakterthämer. ©. 139. 
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der und legt feine’ beiden gefalteten Hände in die Hände 
des Herrn, damit erflärend, er wolle feine Waffenfähig: 
feit, deren Symbol hier feine Hände find, dem Herrn 
darbringen, wogegen diefer dadurch, daß er die Hände 
des Bafallen mit den feinigen umfchließt, den Schuß 
ausdrückt, den er dem Vaſallen angedeihen laffen will; 
das Verhaͤltniß der Treue iſt daher ein gegenfeitigeg, 
nur aͤußert fih die Treue verfchiedentlich, bei dem 
Bafallen im Dienfte, bei dem Herrn im Schuge. — ⸗ 
Dieß Inſtitut ift e8 nun, welches den Namen des 
Lehnsverhältniffes führt und aus welchem fich eine neue 
Seftaltung der Germanifchen Verfaffung entwickelt hat; 
als die eigentliche Grundlage diefes neuen Inſtituts ift 
aber immer das Hofrecht zu betrachten, deffen Analogie 
auch den genügendften Aufſchluß über die einzelnen hier: 
bei in Betracht Fommenden Verhältniffe giebt. Wenn 
naͤmlich ein Herr mehrere Vaſallen hatte 120) und die 





19a) Eine der Älteften Stellen, welche man hierauf bes 
ziehen Fönnte, wäre die bereits oben (Note 6.) aus der Lex 
Alamann. angeführte: Si alicujus seniscaleus, qui servus est, 
et dominus ejus’ duodecim vassos infra domum habet qua- 
draginta solidis componatur. Allein gegen diefe Stelle laſſen 
ſich einige Bedenklichfeiten erheben; es ſcheint in ihr eine Hin⸗ 
‚weifung darauf’ zu liegen, daß nur dann, wenn der Herr von: 
größerem Anfehen war, und zwar mindeftend zwölf Wafallen 
hatte, fein’ Senefhall mit 40 Schillingen bezahlt werden follte; 
allein dann ift es doch auffallend, daß: der Schwein » oder Schaaf: 
birte eines jeden Herrn (nach ec. 1. und 2.) ebenfalls mit 40 
Schilfingen gebüßt werden follte; ebenfo auch der Marfchall (qui 
super 'duodecim: euballos. est; c. 4.), der Koch, der Bäder 
und mehrere andre Handwerker. Da nun der Werth mehrerer 
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zwoifchen denfelben und ihm beftehenden Werhältniffe eine 
Zeit Tang dauerten, fo wurden auch fie herkoͤmmlich. 
Allerdings war auch hier die Verleihung des Grund- 
füches eine Wohlthat, ein Benefieium; welches der 
Herr feinem Manne erwieß; er konnte diefe Wohlthat 
nach Belieben entziehen, allein er that dieß in Der Ne 
gel nicht anders, als wegen: befonderer Urfachen, zu 
welchen außer dem Treubruche auch der Tod des Ba 
fallen gehörte, indem «8 zwar hin und wieder vorkam 
aber keinesweges nothivendig war, daß dag Lehen auch 
auf die Erben des Vafallen überging. '*5) Es wurde 





unter diefen uͤbrigen Perfonen gar nicht nach dem Anſehen und 
dem Nange des Herrn, fondern darnach befiimmt wird, wieviel 
Schweine, Schaafe oder Pferde ihrer Aufſi icht anvertraut ſind 
und inſonderheit bei dem Marſchall von zwoͤlf Pferden die Rede 
iſt, ſo moͤchte man faſt geneigt feyn, die Bafallen in Kühe zu 
verwandeln und ſtatt vassos: vaccas zu Iefen. — Es findet 
ſich aber außerdem der Ausdruck vassus wirklich in der Lex 
Alam. vor, 3.8. Tit, 36. cap. 5... Vergl. Lex gure: Tit, 
2.0.16. 

1926) Vergl. Greg. Turon,: VL 21. Sed cum Be a 
eitum in villam — Childebertus cum proceribus suis ‚con- 
venisset, et Guntchramnus (Boso) de his interpellatus, nul- 
lum responsum dedisset, clam aufugit: ablataeque sunt ei 
deinceps omnes res quae in Arverno de fisci munere pro- 
meruerat. — ebenbdaf. c.22.:— Hoc tempore et Vuan- 
delinus'nutritor Childeberti regis obiit. — Quaecunque de 
fisco meruit, fisci juribus ‚sunt relata. Gleich darauf heißt 
es aber: Obiit his diebus "Bodegisilus Dux plenus dierum 
sed nihil de facultate ejus filiis minutum est. — IX. 35. — 
Sed protinus sub lachrimis: uxoris ac filiorum, spiritum: ex- 
halavit: (Waddo). Explicita igitur tam infeliei vita, filius 
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alfo auch hier die Gnade des Herrn zum Herfommen 
und durch diefe herkömmliche Gnade mußten fich all; 
maͤhlig Nechtsverhältniffe unter denjenigen entwickeln, 
welche Theilnehmer, Genofjen derfelben Gnade d.h. Ba: 
fallen eines und deffelden Herrn waren. Auch diefes 
Herfommen, als etwas Feftfichendes oder Feſtgeſetztes, 
als eine Sonder-Ehe, follte nicht verlegt werden. War 
dieß aber dennoch gefchehen, war dennoch der (Lehns⸗) 
Frieden gebrochen, fo hatte Derjenige, aus defien Gnade 
der Frieden hervorgegangen war, denfelben auch wieder 
aufzurichten. Er richtefe nach dem Herfommen und 
damit er hierin nicht irre, berief er diejenigen, die daffelbe 
fannten, feine eignen Vaſallen, an feinen Hof, um fie 
darum zu befragen. Auf diefe Weife bildeten fich innerhalb 
der Immunitäten VBafallen» oder Mannengerichte aus, 
im welchen aber nur. Vafallen, alfo ſaͤmmtlich freie Leute, 
erſcheinen konnten, weshalb diefe Gerichte nachmals 
Vorzugsweiſe Iudicia parium genannt wurden. 
Ganz befonders wichtig wird das Lehnsinftitut da; _ 
durch, daß die großen Befigungen, welche der König 
hatte, diefem ein fehr paffendes Mittel barboten, 0) 





(alfo, da mehrere Söhne da waren, wohl der erfigeborene) ejus 
ad Regem abiit, resque ejus obtinui, — ebendaf. 38. 
At vero Sunnegisilus et Gallomagnus privati a rebus, quas 
a fisco meruerant, in exilium petruduntur.. 


19c) Daher die Ausdrüde in den in der vorigen Note ans 
geführten Stellen: de fisci munere promerere, de fisco me- 
rere: Vergl. auch Fit S. Mauri Abb. N. 53. p. 417. Rex 
(Theodebertus I.) — vocans ad se nepotem ipsius Flori, 
nomine Randramnum;, dedit ei per sceptrum Regale quod | 
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den geſaͤmmten Adel auf eine noch innigere Weife als 
durch die bloße Gefährtenhulde an fich zu ketten. Nach 
und nach wurden nämlich die ſaͤmmtlichen Antruftionen 
des Königs Mannen, indem fie, obfchon felbft Immus 
nitäesherren, Grundftücke, die zu des Königs Immuni- 
täten gehörten, von ihm zu Lehen, ald Beneficien, em: 
pfingen. Nach den firengen Germanifchen Rechtsbegriffen 
galt dieß eigentlich für eine Exrniedrigung und felbft die 
fpätere Gefchichte weiſet das Beifpiel eines edeln Wels: 
fen auf, der, traurend über die Schmach, die feinem 
Gefchlechte dadurch mwiderfahren war, dag fein Sohn 
ein Lehen von Ludwig dem Frommen angenommen 
hatte, fich in die Einöde eines Waldes zurückzog und 
bier bis zu feinem Lebensende verharrte. ?°)  Diefer 
Fall bietet jedoch eine ganz feltene Ausnahme dar und 
fo fand denn ſchon in der Merovingifchen Zeit der König 
als Lehnsherr über alle Lehnsherren im ganzen Reiche 
da und alle Vafallen feiner Vaſallen waren mittelbar 
auch die feinigen, 2°a) fo wie fie mittelbar zu feinen 
Ge: 


manu gestabat, quaecungue Florus patruus ejus (der ins 
Klofter gegangen war) ex Regali possederat dono. — ©. 
auch Greg. Turon. V. 3. — (villae) quas ei Rex a fisco in 
territorio Suessionico indulserat. | 

20) Chron. Weingart. c.3. (Leibnitz, Script. rer. Brunsvic. 
Tom. I, p. 782.). — 3.6. Eichhorn, Urgefdichte des ers 
lauchten Haufes der Welfen. ©. 48. 

204) Hiermit feheint urfprünglich der Unterſchied zwiſchen 
vassus und vasallus zuſammen zu hängen, ſo daß vassus den 
den unmittelbaren Wafallen des Königs, vasallus hingegen 
Bafallen eines Edeln bedeutet; oder hat die, Unterfcheidung ur—⸗ 

ſpruͤng⸗ 
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Gefährten zu zaͤhlen waren ($. 23. ©. 416.). Eben 
darum war des Königs Lehnscurie, die von feinen un. 
mittelbaren Vaſallen gebildet wurde, die höchfte im Reiche. 
Die Beifiger oder Schöffen in diefem Lehnshofe, waren 
aber wiederum bie Lehnsrichter in ihren eignen Curien 
und fo mußte diefer Umſtand einen großen Einfluß auf 
die gleichmäßige Ausbildung des Lehnrechts in * 
ganzen Reiche aͤußern. 

Das Lehnsweſen, welches in allen denjenigen Ger⸗ 
maniſchen Reichen; die von laͤngerem Beſtande geweſen 
ſind, und zwar namentlich bei den Franken, Angel; 
fachfen *') und Langobarden **) fich fehr volftändig 
entwickelt Hat, iſt infonderheit für das Fraͤnkiſche Neich 
ſchon in der damaligen Zeit von: fehr entfcheidenden 
Folgen geweſen, indem vornämlich zwei wichtige Reſul⸗ 
tate fich Daran anknuͤpften. Erſtens nämlich die große 
Bedeutung, welche derjenige Hofbeamte, der den Namen 
des Major Domus führt, erlangte und zweitens die 
Veränderung, welche dadurch in der Kriegsverfaſſung 
uͤberhaupt vor ſich ging. 

Was zunaͤchſt die letztere anbetrifft, ſo wirkte das 
Lehnrecht in Gemeinſchaft mit den Dienſtrechte dahin, 





UT Re — ottengndire Anl 
fprünglich ‚den Sinn ‚daß, vassus. der Beſitzer eines größeren, 
vasallus, dingegenseines Pleineren-Lehns if? Beide werden noch 
neben einander ‚geflellt in. Capit: ann. 823.7 c. ‚24. :.Vassi ‚que: 
que ei Vasalli nostri nobis famulantes,.ete: \ 

—* S Engliſche Reichs⸗ und Di Bd. 
an 5 — —* Befhichte von Static ‚BH 1.16. 1261" 
| Kt 
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daß nunmehr bei jedem. Heere zwei ganz, verfchiedene 
Beftandtheile unterfchieden. werden. müffen.: Sobald. der 

Heerbann erging, fo. zogen.die Eleineren Gemeinden unter | 
der Anführung. ihrer Decani und) Centenarii aus; den 
Oberbefehl über das ganze Heer» eines Gaues führte der 
Graf; gleichzeitig. erfchien aber aud) der im Gau ange 
ſeſſene Adel mit feinen Dienfigefolgen von Minifterialen 
und Bafallen. Je zahlreicher diefe Gefolge wurden, defto 
£leiner mußte der andre Beſtandtheil des Gauheeres 
werden, denn, wenngleich die Vaſallen des Adeis 
vielleicht durch, Stellvertreter. dem. Heerbanne des 
Grafen. folgten, 2°) ‚fo fchieden doch die Minifterialen 
gänzlich aus. Aber, aud) darin, unterfchieben die: beiden 
Deftandtheile. des „Heeres ſich ‚von. einander, daß die 
freien, lediglic) unter dem Grafen; ftehenden, Leute in der 
Regel nur dann aufgeboten wurden, wenn es grade. eis 
nen, Kampf in der, Nähe derjenigen Gegend galt, die fie 
bewohnten, wogegen: der: Adel mit ſeinen Dienſtgefolgen, 
wenn es gefordert wurde, auf jeden Heereszug den Kö- 
nig begleiten — e2) So ſadet⸗ a 8 a, einer 





at Pen ‚So — man nee, der. rt * das 
Verbaͤltniß fuͤr die altere Zeit annehmen zu duͤrfen, da der Va— 
ſall unbezweifelt dem Gerichtsbanne des Grafen unterworfen 
blieb und Heerbann und Gerichtsbann ſtets parallel mit einander 
gingen· "Doch mag fich ſchon fruͤhzeitig die Sache dahin geſtal⸗ 
tet haben, daß der Vaſall nur dann mit dem Grafen auszog, 
wenn er nicht von’ ſeinem Senior entboten war. iger Eich⸗ 
horn a. a. D.8. 166. un 


*3a) Aus dieſem Grunde war der Adel auch" ftetd darum 
bemüht, fich in verſchiedenen Gegenden des Reiches Guͤterbeſitz 
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Zeit, wo die drei Reiche, Auftrafien, Burgund und Neu- 
firien, mit einander vereinigt waren, .zu einem Feldzuge 
nach Thüringen hin nur der Auftrafifche Heerbann auf: 
geboten wurde, hingegen, von den Burgundern und 
Neuftriern nur einzelne Dienſtgefolge an der Unterneh: 
mung Theil nahmen. ?*). Eben fo wird gegen die Basken 
nur der Heerbann von Burgund, der unter einer Mehr 
zahl von Duces aussieht, entboten und vielleicht find 
unter den Comites, deren bei diefer Gelegenheit gedacht 
wird und. welche unter feinem Herzoge fanden, ebenfalls 
einzelne Edle aus andern. Gegenden zu. verftehen, die 
fich mit ihrem Gefolge, dem großen Heere angefchloffen 
hatten. 2°) Oefters ernannte der König, um welchen 
ſich noch). alljährlich im März das große Heer der Fran⸗ 
fen zur Muſterung verfammelte 2°2) (Gampus Martius), 





zu verfchaffen. Veigl. Wenck, Heſſiſche Landesgeſchichte. Bd. 2. 
©. 530. 

24) Fredeg. Scholast. Chron. c. 74. (Dagobertus) cum 
ei nuntiatum fuisset, exercitum Winidorum Thoringam 
fuisse ingressum, cum exercitu de regno Austrasiorum de 
Mettis urbe promovens, transita Ardenna Maganciam magno 
cum exercitu, adgreditur, disponens regnum transire, scaram 
de electis viris et foriibus Neauster et ——— cum Du- 
cibus et Grafionibus secum habens. 


25) Fredeg. Scholast. Chron. c. 78. &. 24. Note 64.). 


25a) Greg. Turon. 11.27. — Transacto vero anno, jus- 
sit omnem cum armorum apparatu advenire, phalangam, 
ostensuram in. campo Martio suorum armorum nitorem. — 
Annal. Mettens. ann. 692. (f. Note 36, ). Vergl. Fredeg. 
Scholast, Chron, ann. 752...— evoluto anno Rex, a Kal. 
Mart. ‚omnes Francos (sieut mos Francorum est) in Bernaco 


gt 2 
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einen feiner Hofbeamten zum Oberbefehlshaber, *°) 
doch erfchien er in der früheren Zeit häufig auch auf 
dem Feldzuge felbft an der Spike des Heeres. Je 
mehr aber die Merovinger verweichlichten (Note 36.), 
Defto feltener geſchah dieß und wir treffen ſeither die 
Majores Domus als die Stellvertreter des Koͤnigs in 
dieſer Beziehung an. Fuͤr ihren Unterhalt mußten die 
einzelnen Heeresſchaaren, wie ſogar noch in der Karolin⸗ 
giſchen Zeit, ſelbſt ſorgen und daher war es etwas ganz 
Gewoͤhnliches, daß die Fraͤnkiſchen Heere auf ihren Zuͤ⸗ 
gen ihr eignes Land pluͤnderten und verwuͤſteten. u, 
Dieß gefchah um fo mehr, als es im achten Jahrhun⸗ 
derte uͤblich wurde, geworbene Soldner ins Feld zu 
ſtellen, zu welcher Maaßregel namentlich Karl Martell 
bei feinen vielen Kriegen ſich genoͤthigt ſah *) 





villa publica ad se venire praecepit, etc. — ippin ver: 
legte diefe Verfammlung in den May, weshelb fie feither 
Campus Madius genannt wird. . ©. Fredeg. Scholast. Chron. 
ann. 766. * — RE N 
255) Fredeg. Scholast. Chron. c. 2. Guntchramnus Leu- 
degisilum Comitem-stabuli et Aegilanem Patricium cum 
exercitu contra ipsos (Gundovaldum, etc.) direxit. c. 25. 


— Chlotharius — Ländericum Majorem Domus em 
exercitu ad Bertoaldum erg direxi, — ($- 24. 
Note 64). — 0 


26) Vergl Greg. Turon. VI. — ©. au 
Marculf. Formul, 1. 33, | 

27) ©, Chron. Virdun. (bei Boucquel, Tom. II. p. 364.). 
Tanta enim pröfusione thesaurum totius aerarüi publici 
dilapidatus” est, tanta dedit militibus, quos 'soldarios vocäri 
mos —— qui ex omnibus mundi partibus causa quae- 
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. Mit den Modificationen, welche durch den Einfluß 
des Lehnsweſens in ber Kriegsverfaffung vor fich gingen, 
ſteht die große Veränderung, welche ſich in der Stellung . 
des Major Domus big zum fiebenten Jahrhunderte hin 
enttvicfelte, in. einer, nahen Verbindung. Der Major 
Domus nämlich, der unter fehr mannichfachen Bezeich⸗ 
nungen, als: Princeps domus, Princeps palatii, Prae- 
lectus domus regiae, Praefeetus aulae u. f. w. *?.) 
vorkommt, iſt augenfcheinlich, ſeinem Urfprunge nach 
nichts, Andres, als devfelbe Beamte am Hofe des Königs, 
wie der Villieus, Major. oder Agens domus oder Iudex 
in den Immunitaͤten des Adels (ſ. oben S. 501.), wes⸗ 
halb er eben zur Unterſcheidung: Major domus regiae 
genannt wird. Bei. der großen Uebereinftimmung zwiſchen 
Hofs und Lehnrecht ift diefer Beamte aus dem ‚Gebiete 
des Hofrechts auf das des Lehnrechts hinübergefommen, 


. % 





stus ad eum cöncurrebant, quorum genus infestum et im-. 
probum tempore ejus sümsit initium, ut non ei suffecerit 
thesaurus regni, non depraedatio urbium, ;non. multimodae 
vastationes regnorum’ externorum, non expoliatio ecclesia- 
rum et monasteriorum, non tributa provinciarum. 

2 70) Pertz, Gefihichte der Merov. Dausmeier (©. 13). 
bat außer den angegebenen noch: folgende Bezeichnungen geſam⸗ 
melt: Major domus regiae, Major domus regalis, Major de- 
mus palatii, Major domus in palatio.et omni regno, Major 
palatii, Major. in aula, Senior demus, ‚Praepositus palatii, 
Rector palatü, Rector aulae, Gubernator palatii, Moderator 
palatii, Dux palatii, Custos palatii et tutor regni, Subregu- 
Iys. — Bei den Angelfachfen beißt dieſer Beamte Major do- 
mus regiae, Princeps militiae, auch Heahgerefa. Vergl. 


Engliſche Reichs und Rechtsgeſchichte. Bd. 2. ©. 9. 
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und fomit war er berjenige unter den Vaſallen des Koͤ⸗ 
nigs, den dieſer theils zum Auffeher des ganzen Hofwe⸗ 
feng, theils zu feinem Stellvertreter im Verhaͤltniſſe zu 
feinen übrigen Vaſallen gemacht hatte. Grade in biefer 
Nückficht hatte der Major Domus es mit der Verlei: 
hung der Foniglichen Beneficien an den Adel zu thun,®°) 
wodurch an feine" Perfon das Intereſſe des gefammten 
Adels geknuͤpft wurde? ) Es mußte diefem daran liegen, 
daß der jedesmalige Major Domus fo lange als mög: 
lich in feinem Amte ‚blieb, da bei einer Veränderung 
in der Perſon deffelben, dem einzelnen Edeln gar leicht 
die Beneficien hätten entzogen werden Fönnen, die er 
dem vorigen Major Domus verdankte. Daraus erklärt 
es fich auch, abgefehen von andern Gründen (vergl. $. 23. 
©. '221.), weshalb der Adel, nachdem fich allmaͤhlig 
für ihn das Recht feftgeftelle harte, den Major Domus 
zu wählen, ?°) fich bei diefer Wahl, wenigſtens in Au; 





28) Vergl. Eihhorn a. a. D, & 121. 

29) Daher läßt auch der Burgundifche Adel, fih Ffürchtend 
vor der Macht des Major Domus, von dem zu diefer Würde 
gewählten Flaochat (f. Note 30.) beſchwoͤren, er wolle jeden eins 
zelnen Edeln in feinen Gerechtfamen unangetaftet Taffen. ©. 
Fredeg. Scholast. Chron. c. 89, — Flaochatus cunetis Du- 
eibus ‚de regno Burgundiae, seu et Pontificibus per episto- 
lam, etiam et sacramentis firmavit unicuique gradum ho- 
noris et dignitatem :seu’et amicitiam perpetuo conserväre, 
Auch mußte der König hin und wieder beſchwoͤren, er wolle den 
Major nicht abfegen. ' Fredeg. Scholast. Chron. c. 42. 

30) Fredeg. Scholast. Chron. 89. — ibique (Flaocha- 
tus) — Major domus in regnum Burgundiae, electione 
Pontifieum et cuncetorum Ducum a Nantechilde regina in 
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firafien, regelmäßig an dafjelbe Gefchlecht hielt. Dieg 
war dag Geſchlecht des heil. BERN der ‚felbft To 
\ * Wuͤrde bekleidet hatte — 
In Folge deſſen ſtand une der Major Domus 
ander Spige des gefammten Adels und fo lange er 
mit diefem im Einverftändnifle. war, hing von ihm die 
Befeung des Föniglichen Thrones ab. Als Haupt des 
Adels zog er mit) diefem in den Krieg und vertrat des 
Königs Stele im Heerbanne, und als erfier der Vaſallen 
fuͤhrte er den Vorſitz in der Föniglichen Lehnscurie. 
Seitdem aber das Lehnsweſen ſich in dem Fraͤnkiſchen 
Reiche vollſtaͤndig durchgebildet hatte, ordneten ſich die⸗ 
fen von ſelbſt alle anderen Verhaͤltniſſe unter und fo 
müßte auch dadurch die Stellung des Major Domus 
um Vieles bedeutender werden. Dazu kam der Reich⸗ 
thum der Pippiniſchen Familie, wodurch dieſelbe wie: 
derum durch Beneficien den Adel an ſich knuͤpfen konnte 
und je mehr dieſes Geſchlecht ſich auszeichnete, deſto 
mehr mußte ſich auch der Adel darum bemuͤhen, von 





hune &radum honoris nobiliter stabilitur. — c. 92. — 
Franci äutem in incerto vacillantes, accepto consilio, Ebrui- 
num in hujus honoris curam ac dignitatem statuunt, — 
c. 95. Franci vero Leudesium filium Erchenwaldi nobilem 
in Majoris- domatus dignitatem statuunt. — c. 98. Franci 
accepto consilio Waradonem, illustrem virum, loco ejus 
(Ebroini) in honorem Majoris-domatus constituerunt, — 
‚0101. — Grimoaldus junior cum Childeberto rege Major 
domus palatii super Francos electus’est, — c. 105. Eodem 
tempore ture elegerunt in honorem Majoris-domatus quem- 
dam Francum, nomine Raganfridum, 
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demfelben Lehen zu empfangen. : So konnte es gefche: 
ben; daß der Major Domus; in Auftrafien den geſamm⸗ 
ten Adel als feine Vaſallen und fomit als feinen Adel 
betrachten fonnte, daß er die Neichstage hielt, **) und 
daß er den König auch in dem Gerichtsbanne vertrat, 
indem ſelbſt derjenige Beamte, "welcher eigentlich des 
Königs Stelle in dieſer Beziehung verfahr der Comes 
Palatii, dem Major Domus als Vaſall untergeordnet 
mwar.?*) Auf diefe Weife war. allmählig der Uebergang 
des Major Domus, der urfprünglic) aus dem Hofrechte 
hervorgegangen war, aus dem Lehnrechte auf dag 
Gebiet des Landrechtes und ‚dadurch. feine faſt gaͤnz⸗ 
liche Gleichftelung mit dem Könige erfolgt, indem fich 
bei dem Major Domus wie bei dem Könige die Hand« 





1) ®ergl. Fredeg. Schol. Chron. c. 109 — egregius 
bellator Carolus princeps regionem Burgundiae "sagaeiter 
penetravit, fines Leudibus suis probatissimis' viris industrüs; 
ad resistendum gentibus rebellibus et infidelibus statuit; 
pace parta Lugdunum in Gallia suis fidelibus tradidit. — 
Carolus, inito consilio procerum suorum, etc. — c.110:— 1gi- 
tur memoratus Princeps, consilio optimatum suorum expetito, 
filiis suis regnum dividit. — Vita 8. Salvii Ep. (ab coaero 
conser.) N. 12. p. 646, — Dux (Carolus) accesserit et con- 
vocavit omnes Prineipes Satrapas, et Optimates, ae Magi- 
stratus et Duces, et omnes Domesticos suos, qui guberna- 
bant sub ipso regnum et imperium, ete. — Bergl. Pers 
0. a. O. ©. 86. Eu 

32) Placitum ann. 720, et 746. (bei Martene et Durand, 
veter. script. et monum. Tom. 11. p. 15. p. 19). Proinde 
nos (fagt Karl Martell) taliter una cum fidelibus nostris id 
est — episcopis — et abbate — comiti Palatio 20870, eis. 
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habung des Hoffriedeng, Lehnsfriedens und Landfriedeng 
bereinigte (f- $. 26.). Schon durch den Sieg Pipping 
bei Teſtri waren dieſe Verhältniffe vollig entſchieden 
und ſo haben ſich die Nachkommen dieſes maͤchtigen 
Fuͤrſten in dem Beſitze jener der koͤniglichen aͤhnlichen 
Wuͤrde behauptet, bis daß endlich der dritte Pippin 
im Jahre 752 ſelbſt den Titel eines Rex Francorum 

Aus der nunmehr hervorgehobenen wahren Bedeu⸗ 
tung des Majordomats und der Schilderung ſeiner hi⸗ 
ſtoriſchen Entwicklung laͤßt ſich auch Manches zur Be⸗ 
urtheilung des Ereigniſſes ſelbſt entnehmen, wodurch die 
Koͤnigskrone von dem letzten Merovinger auf den Enkel 
des Siegers von Teſtri uͤberging. Gewoͤhnlich haͤlt 
man den Schritt Pippins fuͤr eine Uſurpation und ihn 
ſelbſt in Folge deſſen fuͤr einen durchaus illegitimen Koͤ⸗ 
nig / was freilich, wenn dem fo waͤre, durch die fried⸗ 
fertige Weiſe, mit welcher dieſe Veraͤnderung im Fraͤn⸗ 
kiſchen Reiche vor ſich ging, gar nicht gemildert wuͤrde. 
Allein ſelbſt bei Verhaͤltniſſen der neueren und neue⸗ 
ſten Geſchichte, die uns am Naͤchſten liegen, iſt es oft 
ungemein ſchwierig, die Frage uͤber die Legitimitaͤt ge⸗ 
nügend » zu beantworten/ um wieviel mehr muß dieß bei 
einem. Ereigniffe der, Fall ſeyn, welches. einer. feit mehr 
denn einem. Sabrtaufende verflofienen Zeit angehört. 
Es laßt fich hier alfo viel ſchwerer pruͤfen, ob das da- 
malige Recht wirklich) eine folche Handlung aner: 
kannt habe oder nicht, da wir felbft bei der größten 
hiſtoriſchen Genauigkeit uns doch immer nur unvolk 
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fändige Kenntniffe von: den damals geltenden Rechts; 
pringipien würden verfchaffen. koͤnnen. Aber eben dieß 
muß. auch DVeranlaffung zu einer gewiſſen Vorficht im 
Urtheile ſeyn, vermöge welcher: man nur dann eine 
Ufurpation Pippins mit: Beſtimmtheit wird annehmen 
dürfen, wenn fih durchaus: gar Feine Bedenklichkeiten 
gegen eine folche Anficht erheben ließen. Geht man aber 
in Betreff jenes Königsmwechfel im Fraͤnkiſchen Neiche 
etwas genauer auf: die damaligen Verhältniffe ein, fo 
laſſen fich ‚allerdings mehrere: Punkte hervorheben, die 
nicht nur eine billige Berückfichtigung: verdienen, ſondern 
in ihrer Geſammtheit aufgefaßt; ‘die Anficht von der. 
vermeintlichen Ufurpation völlig entfeäften. 9) u. 

4 "Kein Schriftfteller jener Zeit nimmt an dem in | 
Rede ſtehenden 'Ereigniffe auch nur dem leifeften Anftoß, 
fondern betrachtet daffelbe als etwas ganz Natürliches, 
was eben nur fo und gar nicht anders fich hatte zutra⸗ 
gen koͤnnen.  Diefe Schriftfteller trifft freilich dee Ber: 
dacht der Partheilichkeit; deffenungeachtet bleibt: es im⸗ 
mer eine auffallende Erſcheinung, daß auch nicht eine 
einzige Stimme ſich mißbiligend über dan Keira Pip- 
ping geäußert hat. | 

2. Die königliche Gewalt seit * ee * 
ſteht in zweien Befugniſſen, in dem Heerbanne und in 
dem Gerichtsbanne; dazu hat ſich dann noch die Lehns⸗ 





52*) Keinesweges darf man aber daraus einen Schluß auf 
die Rechtmäßigkeit: ähnlicher Ereigniffe machen, die unter ganz 
andern Umfländen und Werbältniffen und zu ganz andern Zeiten 
ſich zugetragen baben. 
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hoheit über den gefammten Adel und manches der No» 
mifchen Verfaffung entlehnte Recht gefellt. Jene beiden 
Befugniffe nebft den Römifchen Gerechtfamen vereinigte 
der Major Domus von Auftrafien ebenfalls in feiner 
Perfon, fo wie derfelde auch für den geſammten Auftra- 
fifchen Adel der Lehnsherr geworden war (©. 518.). 
Der Major Domus war daher im ungeflörten Befige 
der Föniglichen Gemwalten und zwar ohne Ufurpation, 
jedoch auch ohne den Titel Rex zu führen. 

3. Die Germanifchen Reiche waren erbliche Wahl: 
reiche; die Wahl des Königs gefchah durch den Adel, 
der fich aber bei der Ausübung dieſes Rechtes regelmäs 
Big an daffelbe Sefchlecht hielt. Wir haben die beftimm- 
teſten Nachrichten darüber, daß auch die Fränfifchen 
Könige big in fpätere Zeiten von dem Adel gewählt 
worden find (f. $. 23. Note 68a.) und wenn es gleich 
bin und wieder heißt: der Major Domus habe fich den 
einen oder andern Merovinger zum Könige eingefeßt, ?2«) 
fo hat dieß der Major Domug immer nur als Haupt 
des Adels gethan, mit deffen Uebereinftimmung er jenen 
zum Könige wählte. Aber auch der Major Domus 
wurde vom Adel gewählt (Note 30.) und das Ma: 
jordomat ward eine erbliche Wahlwürde. Der Adel 
wählte fich daher denjenigen, der die Föniglichen Gewal⸗ 
ten befaß und diefer wählte in Gemeinfchaft mic dem . 
Adel denjenigen, der den Titel Rex führte. 

4. Es fland darnach der Major Domus von 





#24) Fredeg. Schol. Chron. 107, — (Carolus) regem 
sibi constituit, nomine Chlotharium. 
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Auſtraſien, während der König ſchon ſeit dem ſiebenten 
Jahrhunderte nur in Neuſtrien ſeinen Sitz hatte, dem 
Merovingiſchen Neuſtraſiſchen Könige gleich einem Au: 
ftrafifchen Könige (f. auch Nro. 7.) gegenüber, ohne 
daß er Rex genannt worden wäre. ?*2) 

5. In den Kämpfen, welche die Aufteafier gegen 
Neuftrien und Burgund führten, war allmählig der ge 
ſammte Neuftrafifche und Burgundifche Adel entweder 
zu Grunde gegangen, ??) oder ſammt den Aquitanifchen 
Herzogen in die Lehnsabhängigkeit der Pippinifchen Fa: 
milie gefommen. ?*) Mithin war es für’ den Tal, dag 
jest das Merovingifche Gefchlecht ausgeſtorben wäre, 
der Aufirafifche Adel allein, der über den erledigten 
Thron für alle drei Neiche durch feine Wahl einen ent- 
fcheidenden Ausſpruch zu thun hatte. Es verftand fich 
von felbft (f. auch Nro. 7.), daß dann der Thron dem 
mächtigen Pippin zugefallen wäre, der im Jahre 747 
die Würde des Majordomats in allen dreien acoen in 
feiner Perfon vereinigt hatte. 

6. Das Germanifche Recht hat bag Peingip, baf 
nur. derjenige zur Ausübung der Gewehre fähig iſt, ber 
fi) im Befiße feiner völligen .Manneskraft befindet, 
Daher finft. der freie Mann in. die Bormundfchaft feir 





525) MWenigfiens nicht von Zeitgenoſſen. Fredeg. Schal. 
c. 104. fagt ſchon von dem zweiten Pippin: rexiz populum 
Francorum annos viginti septem, 

39) Vergl. Perg a. a. D. ©. 56. 

3%) Annal. Metiens.. ann. 733. 735. 739, — Vergl. 
Perk a. a. D. ©. 78. 79, 81, 


ı 
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ned nächften Erben, fobald er ſiech wird und e8 tritt 
nach dem Spruͤchworte: „der Todte'erbt den Lebendi- 
gen” eine gleichfam anticipirte Erbfolge ein (vergl. $.9. 
©. 174). Dem Könige fieht die Gewehre an dem gan- 
sen Neiche zu ($. 23. ©. 418.) und da er gleichzeitig 
oberfter Lehnsherr ift, ?*°) fo hat er auch in diefer Bes 
siehung die Verpflichtung zur Treue im Schuße (S.509.): 
Kann er diefe nicht erfüllen, kann er überhaupt wegen 
feiner Schwäche dem Neiche nicht vorftehen, fo muß 
der nächfte Erbe an feine Stelle treten. Diefer wird 
aber durch die Wahl des Adels noch befonders zu der 
föniglichen Würde erhoben und wenn fein wehrhafter 
Schwertmagen des abgehenden Königs da ift, fo wählt 
der Adel aus fich denjenigen, den er zur Ausübung der 
. Gewehre für den tauglichften hält. Allerdings hatten fich im 
Seänkifchen Reiche die Grundfäge deg älteren Erbrechts 
mannichfach modificirt ($. 29.), allein in Betreff ge⸗ 
wiſſer Gattungen von Grundſtuͤcken und beſonders hin: 
fichtlich der Succeffion in die Föniglichen Rechte, galten 
durchaus noch die firengeren Prinzipien (vergl. $. 23. 
©. 425.). Nun war aber der ganze Stamın der Me 
rovinger völlig venfnerot, mit wenigen Ausnahmen. war 
ein ſchwaches Kind nach dem andern gefolgt (f. oben 
$. A! und der letzte ꝰ) Sprößling jenes Beralecer 


- 2* 





244) Die Sr batten aber webeſcheinlich gar Beine 
Bafallen mehr. ©. oben 'Nro. 5. J 
35) Oder vorletzte? Won allen Ouellen legen nur 'die 
Gesta abbat. Fontanell. c. 14. (bei Pertz, Monum.: Germ. hist. 
Tom, 1, p. 289.) Ehilderich TIL noch einen Sohn, Namens 
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felbt ein Blödfinniger, faß auf dem Throne. Mithin, 
war je ein Fall vorhanden, in welchem die Regel „der 
Todte erbt den Lebendigen” eine Anmendung finden - 
konnte, fo war es dieſer; der Lebendige war aber Pippin, 
den der Adel fich zum Könige ermählte. | 

7. Alle diefe Verhältniffe erhalten aber noch eine 
eigenthümliche Färbung dadurc), wenn man auf die uns 
fprüngliche Bedeutung der Könige bei. den Germanen 
eingeht. Ein £önigliches Gefchlecht war ein vor allen 
andern ausgezeichnetes Geſchlecht; mithin, je mehr dag 
bisherige Fönigliche Gefchlecht der Merovinger zur Un: 
bedeutendheit herabfanf, ?°) defio mehr mußte das mach: 


Theodorich bei. Wenn indeffen diefe Nachricht auch wahr iſt, 
(fie wird in Zweifel gezogen von Luden, Gefch. d. Zeutfchen 
Bolfs. Bd. 4. Buch 9. Kap, 12. Note 23. und von den meis 
fin neueren Gefchichtfchreibern gar nicht berkcffichtigt\, fo treten 
bei dem Kinde Theodorich (— fein Vater war im Sabre 752 
höchftens achtzehn Jahr alt; f. Natalis Alexander, Hist. eccles, 
Tom. XI. p. 151. 'p. 191.) diefelben Nüdfichten ein, wie: bei 
Epilderich A. 

36) Schon die Annal. Mettens. ann. 692. PR Sin- 
gulis annis, in Kalendis Martii generale cum omnibus Fran- 
cis secundum priscorum consuetudinem Concilium agebat 
(Pippinus, der zweite.diefed Namens). In quo ob Regii no- 
minis reverentiam, eum, quem sibi ipse propter humilitatis 
et mansuetudinis magnitudinem praefecerat, praesidere Ju- 
bebat: donec ab omnibus Optimatibus Francorum donariis 
acceptis, verboque pro pace et defensione Eeclesiarum 
Dei et pupillorum et viduarum facto, raptuque foeminarum 
et incendio solido decreto interdicto, exercitui quoque prae- 
cepto..dato, ut quacumque die. illis denunciaretur, parati 
essent in partem quam ipse disponeret, profieisci. His ‚per- 
actis Regem illum,ad Mamactas villam publicam custodien- 
dum cum honore et veneratione mittebat. 
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tigere und angeſehenere Gefchlecht des heil. Arnulf die 
Bedeutung eines Eöniglichen gewinnen. Wenn dieſes 
Geſchlecht außerdem noch ohne alle Uſurpation in den 
Beſitz der monarchiſch⸗koͤniglichen Gewalten gelangt war 
Xro.· 29, fo war nach Germaniſchen Rechtsanſichten 
Pippin der König und Childerich UL nicht, aber 
Be II. führte den Titel Rex und Pippin nicht. 

Aus: diefen Umftänden erklärt fih nun die 
au welche Pippin, nachdem der Adel ihm zum 
Nachfolger Childerichs gewaͤhlt hatte ($. 17. Note 62.) 
an den Pabſt richtete: „ob es nicht recht fey, daß 
derjenige, der die fönigliche Gewalt habe, auch den Titel 
eined Rex führe?” Pippin von feinem (weltlichen) 
Nechte überzeugt, wollte auch den: Ausfpruch des hoͤch— 
ſten Firchlichen Organes für. das göttliche Recht für fich 
haben. Es erfcheint nunmehr zugleich des Pabftes beja; 
bende Antwort, aus dem damaligen Staatsrechte gerecht: 
fertigt, da das Siftengefeß der Anerkennung der in dem 
weltlichen Rechte feft begründeten Anfprüche eines Jeden 
kein Hinderniß in den Weg legt. — 

6 26 

4. Don der Öerichtsverfaffung. 

Seit der Stiftung der monarchifhen Neiche haben 
fich bei den Germanen allerdings: auch. in Betreff der 
Gerichtsverfaffung manche erhebliche Veränderungen: zu: 
getragen; bei Weiten. weniger jedoch indem gerichtlichen 


Berfahren, als vielmehr darin, daß diejenigen Gerichte, 
are 
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in welchen die freien Leute als folche erfchienen, nicht 
die einzigen geblieben waren und darin, daß der Begriff 
des Friedens überhaupt fich in den des Koͤnigsfriedens 
umgewandelt hatte, vermöge deſſen alle Gerichtsbarkeit 
über freie Leiste nur vom Könige ausgehen und nur 
von denjenigen ausgeibt werden fonnte, —* Dr 
König den Bann geliehen hatte — iD 
Was zunächft die verfchiedenen Gerichte — 
welche in dieſen Reichen vorkommen, fo kann man im 
Allgemeinen deren drei von einander unterfcheiden: Hof} 
(und Dienft:) Gerichte, Lehnsgerichte und Grafengerichte, 
in welchen Ießteren die Grafen, als belichen mit dem 
Königsbanne, die Zurisdiction ausübten. Diefe dreis 
fache Jurisdiction vereinigte fich aber wiederum in der 
Perfon ded Königs; als Immunitaͤtsherr Hatte er nach 
dem Hof» und Dienftrechte, als Lehnsherr über- feine 
Bafallen und als höchfter Freier über alle freie Leute 
den Srieden zu handhaben; auch der einzelne Edle fonnte 
möglicher Weiſe diefen dreifachen Gerichtebann in fic) 
vereinigen und zwar ſtand er ald Immunitaͤtsherr dem 
Könige gleich, als Lehnsherr war er ihm untergeordnet, 
da er felbft den König als Lehngrichter über fich aner⸗ 
fennen mußte, als hoher Sreier aber hatte er jedoch 
gar Feine felbftftändige, fondern nur eine vom Fbee | 
geliehene Jurisdiction. j * 
Soweit die freien Gemeinden nicht 4 die Er⸗ 
gebung vieler ihrer Mitglieder in die Miniſterialitaͤt ge⸗ 
ſchwaͤcht wurden, dauerten noch die früheren Vers 
— fort / inſonderheit die gleiche Eintheilung der 
freien 
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freien Leute hinſichtlich des Heerbannes und des Ge 
richtsbannes. Wir finden daher auch) nad) Stiftung 
der monarchifchen Neiche bei den Germanen verfchiedene 
Gerichte für die freien Leute vor und zwar in fo fern 
verfchieden, als ein Gericht entweder ein ungebotenes') 
oder gebotenes ($. 13. ©. 224.) feyn, oder theils 
aus einer, theild aus mehreren Gemeinden gebildet ($: 8. 
©. 150. $. 15. ©. 220.), und demnächft unter dem 
Vorfise eines Decanus ($. 13. ©. 236.; bei den An⸗ 
gelfachfen nunmehr auch Tungerefa '«) genannt), eines 
Centenarius oder eines Grafen (Seiregerefa) gehalten 
werden Fonnte. Der hoͤchſte Richter im ganzen Neiche 
war aber der König, ber in Gemeinfchaft mit denjenigen 
Edeln, die ſich zufälliger Weife in feiner Umgebung auf 
hielten, Recht ſprach. Man fünnte darnach leicht ge 
neigt feyn, eine Verſchiedenheit diefer Gerichte hinfichtlich 
der Competenz anzunehmen, ?) allein der Unterfchied 
bezieht fich lediglich auf den Außeren Umfang; es kann 
jede Streitfache in dem Eleinften, wie in dem größten Ger 
richte, vor dem Decanus,'wie vor dem Könige entfchies 
den werden, und es fcheint die Zufammenkunft mehrerer 
‚Gemeinden zu einem Gerichte ſich hauptſaͤchlich aus 
zweien Umftänden erklären zu laſſen; zunaͤchſt daraus, 
daß dem Herkommen gemäß dreimal im Jahre die großen 





1) Lex Bajuv. 'Tit. 2. cap. 15. 
1a) Beda Venerab., Hist. eccl. Anglor, V. 11. 


2) Wie dig Eihhorn, Deutfche Staats + und Rechtsge— 
fchichte 8. 74. thut. 


gl 


530. Kap. 6. Rehtszuf. u.f.w.. 1. Chrifil.- Germ. Verfaf. 


ungebotenen VBerfammlungen, alfo drei Male, gehalten 
murden, und fodann auch daraus, daß entweder bie ſtrei⸗ 
tenden Partheien verfchiedenen Gemeinden angehörten 
ober überhaupt verfchiedene Gemeinden bei der ganzen 
Sache intereffirt waren. ?) Daß grade dieß wirklich 
das Verhaͤltniß unter den einzelnen Gemeindegerichten 
geweſen fey, davon läßt fich in Betreff der Angelfachfen 
‚ der. volftändigfte Beweis führen und hinſichtlich der 
Sranfen fann man nur einen fcheinbaren Gegenbeweis 
aus einzelnen ſpaͤteren Gefeßen, die der Karolingifchen 
Zeit angehören, entnehmen. °) Diefe Gefeße verbieten 
allerdings, daß in dem Gerichte des Centenarius gewiſſe 
Streitſachen, befonders die. erheblicheren Friedensbruͤche, 
zur Entfcheidung gebracht werden follen; allein grade 
aug diefen Gefeßen kann man, in Uebereinftimmung mit 
der angeführten Analogie bei den Angelfachfen, den in- 
directen Beweis dafür entnehmen, daß es eben in der 
früheren Zeit anders geweſen fey, fo wie ja auch bei 
den Angelfachfen erſt in fpäterer Zeit geboten wurde, 
daß man ſich nur dann mit feinen Rechtsftreiten an den 
König wenden dürfe, wenn man in dem Gerichte des 
föniglichen Beamten) dem man zunächft unterworfen 
war, nicht zu feinem Nechte gelangen Eonnte. °) Eben 

3) Vergl. Angelfächfifche Nechtägefchichte. $. 51. 

%) Capit. ann. 801. cap. 30. — Capit. 3. ann. 812. 
cap. 4 — Praecepium Ladovici Pii pro Hispanis, qui in 
regno Francorum manebant. c. 2. — Eichhorn a. a. O. 
Note a.). 


5) Leg. Onut. 16. 16. Vergl. Engl. Reichs⸗ und Nechtös 
geichichte. Bd. 2. ©. 21. 
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daraus darf man aber wohl umgekehrte den Schluß 
ziehen, daß bei den Angelfachfen ebenfalls fruͤherhin der 
Zutritt zu dem Könige in allen Rechtsftreitigfeiten frei 
‚geftanden habe,’ *) wie dieſes ſich in Betreff der Frans 
fen zur vollſtaͤndigen Genuͤge beweiſen laͤßt. Schon 
Gregor von Tours, noch mehr aber die Lebensbeſchrei⸗ 
bungen der Heiligen liefern eine Mehrzahl von Beiſpie⸗ 
len davon, daß vor dem Koͤnige, als dem Richter, und 
feinem Adel, als ‚den Schöffen, ?) ganz vollſtaͤndige Pros 
jeffe, und zwar nicht bloß in zweiter Inſtanz, geführt 
worden find. °) Dieß gefchah nicht etwa nur in folchen 
Sällen, wo es ſich um eine Beleidigung der Perfon des 
Königs oder um einen Verrath gegen. denſelben hans 
delte, °) fondern auch bei ‚Streitigkeiten wegen andrer 





5°) Vergl. Mareulf. Pormil, 1. 9. 


5a) Daraus erklärt fi um fo mehr (vergl. $- 13. ©. 91.) 
der Ausdruck Witenagemote für die Verſammlungen des Adels 
‚in der Umgebung des Königs. 


°) Bergl. Mareulf. Formul. 1.25. — Ergo cum nos 
in Dei nomine ibi in palatio nostro ad universorum causas 
recto judicio terminandas una cum Domnis et patribus no- 
stris Episcopis, vel cum pluribus Optimatibus illis, Patribus 
(nit etwa Patrieiis®) illis, Referendariis illis, Domesticis 
illis, vel Seniscaleis illis, Cubiculariis et illo Comite palatii, 
vel reliquis quampluribus nostris Fidelibus resideremus; 
ibique veniens ille illum interpellavit, cum diceret; etc. 


64) Greg. Turon. IX. 8. 10. 13. vergl. auh VI. 30. 
Igitur Gundobaldus (der fich gegen Guntram als Gegenfönig 
aufgeworfen hatte) duos ad amicos süos legatos direxit: ex 
quibus unus abbas Cadurcinae urbis, literas quas acceperat, 
cavata codicis tabula sub cera recondidit, Sed adprehensus 


£12 
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Sriedensbrüche, ”) über Grundbeſitz °) oder wegen Ber; 
letzung einer Defponfation. So hatte ı ch ber heil. 
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"ab hominibus Guntchreinn: Pinot literis, in Regis prae- 
sentiam est deductus: qui caesus — in custodiam 
est retrusus. — . 


7) Marculf. Formul. I. 29. Ile Rex vir inluster illi. 
Fidelis noster ille ad praesentiam nostram veniens sugges- 
sit quasi vos eum nulla manente causa in via adsallietis et 
graviter livorassetis, et rauba sua in solidos tantos eidem 
tulissetis vel post vos retineatis indebite, et nullam justi- 
tiam ex. ‘hoc apud vos consequere possit. Propterea prae- 
sentem Indiculum ad vos direximus, per quem omnino ju- 
bemus ut si taliter agitur, de praesente hoc contra jamdicto 
illo legibus studeatis emendare. Certe si nolueritis, et ali- 
quid contra hoc habueritis quod opponere, non aliter fiat 
nisi vosmetipsi per hune ludiculum commoniti kalendas il- 
las proximas ad nostram veniatis praesentiam eidem ob 
hoc integram et legale dare responsum, Vergl. ebendaf. 
1. 37. 


®) Greg. Turon, IV. 12. — Domum igitur suam in- 
gressus (ein Priefter, Namens Anaftaftus), inquisitis chartis, 
quas ei — regina tradiderat, ad Chlothariunı defert, indi- 
cans qualiter ab Episcopo suo (Cautino) vivens sepulturae 
fuerat mancipatus. — Advenit ad Chlotharium regem Cau- 
tinus Episcopus. Sed accusante presbytero, vietus confu- 
susque discessit, Presbyter autem ‚acceptis a Rege prae- 
ceptionibus, res suas ut libuit defensavit, posseditque ac 
suis posteris ‚dereliquit. In Ddiefem Falle fommt allerdings 
zu dem. urfprünglichen Streite um. den Grundbefiß noch eine 
Greuelthat des Beklagten hinzu; allein: es finden ſich auch 
Rechtsſtreite vor dem Könige vor, deren Gegenftand allein der 
Beſitz von Grundſtuͤcken if. Vergl. z. B. Vita S. Praeject. 
Ep. Arvern. N. 10. p. 594. — Erat quidam. infamis vir, 
Hector nomine, qui apud Massiliam Patriciatus honorem 
adeptus fuerat, qui filiam supradictae Claudiae raptam ex 
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Wulmar, ehe er in dem geiftlichen Stand gefreten war, 
mit einem Mädchens verheirathet, die einem Andern vers 
lobt geweſen war und wurde deshalb bei Pippin (dem 
Vater Karl Martells), der damals als Major Domus’ 
die Stelle des Königs, einnahm, von dem vechtmäßis 
gen Bräutigam verklagt; dem er darauf, nach dem Aus⸗ 
fpruche Pippins, die Srau herausgeben mußte?) ‚Eben 
fo. erfchien der heit. Nigomer, ein Priefter, in Folge eis 
ner erhaltenen Citation vor: Childebert IL, um ſich dar⸗ 
über) zu rechtfertigen 7 daß er eine Verlobte im ihrem 
Entfchluffe, die Welt zu verlaffen und eine Braut Ehrifti 
zu werden, BaRE habe. '°) In einer andern * 


— ——— Au? a ar 





scelere sibi Sociaverat, "et deinceps concubinatus miseriam 
adorsus — pervenit ad 'Regem (Childeric, ni > Incusak 
Pontificem, 'quod praedia praedictae feminae Claudiae sibi- 
vindicaret, causasque Regi depromit; ‚obtinuitque cum Prin- 
cipe, ut Missos ex latere dirigeret, qui eum per fidejusso- 
res nuntiarent, et in aula Regis facerent praesentari. _' 
Vita S. Iuniani Abb. Mariacens. N. 8. p.446. — Rex jussit 
sanetissimum sacerdotem Junianum per quendam virum 
magnum nomine Aurelium, sibi in palatio praesentari (in 
Folge der. Anfchuldigung: Julianus habe ein dem Könige gehö- 
riges Stuͤck Landes in Befig genommen). — ©. auch Marculf. 
Formul. 1. 28, 
9). Fila S. Wulmari Abb. Silviae. N. 1. p. 625. — 
Wulmarus tempore juventutis suae conjugem duxit — quae 
erat desponsata a — Wilmaro. Ipse Wilmarus accusavit 
(Wulmarum) — propter memoratam feminam ad Prineipem 


Francorum, et ejusdem jusssione Principis adeptus est 
Wilmarus. sponsam suanı. — 


sn 


10) Vita S. Rigomer. Confess. p. 427. — In tantum — 
indignari coepit (der Bräutigam), ut ad palatium Regi vel 
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iſt befonders ber Nechtsftreit, eines Biſchofs, Namens 
Injurioſus, intereffant, "den, mans bei demſelben Könige: 
darum verklagt hatte, weil von feinen Leuten ein’ Mord: 
verübt worden war «vergk$. 3:8.459:$8.25.©..496.). 
Der :Bifchof wartete auf feine Ankläger vergeblich in 
dreien Terminen bis Sonnenuntergang und wurde eben: 
dadurd) ‘von allen-weiteren Anfprüchen befreit **) (vergl! 
K.13. S. 243.) Auch» wird in: einzelnen hieher gehoͤ⸗ 
rigen Erzählungen nicht nur eines vbefondern‘ Saales an 
dem — des erg — 2* wo |. * der ſeine 


— 9 u; 
3 23 3 3 anj® op + #5 u J N ze wi a He) 


an cn RE UT, RR 

 Senioribus —— quod Clericus quidam Rigomérus 
sponsam suam Lenestinam ei, abstrahere conaretur; et. 
Missum. de palatio ‚accepit, qui. ‚veniens ipsum servum Dei. 
Rigomerum | et suprascriptam puellam per fidejussores col- 
ligaret, ut ad palatium pergerent et ante domnum Childe-, 
bertum vel Seniores. ‚palatii rationem ex supradictis calum- 


niis pleniter reddexent,, BI en PT 


441) Greg. Turon. V. 23. — Auditis his parentes eo- 
rum quae gesta fuerant; Turonos 'advenerunt, datoque qui- 
busdam hominibus indicio puteum reperiunt, virosque eX- 
trahunt (vergl. $. 15: Note 30.), multum .negante Injurioso, 
quod in hae causa non fuerat inquinatus. Post haec in 
judieium venit: sed cum fortiter — denegaret, et hi non 
haberent, qualiter eum convincere possent, judieatum est, 
ut..se insontem redderet sacramento. Sed nee hoc his ad- 
quiescentibus, placitum in regis Childeberti praesentia po- 
suerunt. —  Injuriosus — ad placitum in conspectu regis 
Childeberti advenit, et per triduum usque ad occasum Solis _ 
observavit. Sed cum hi non venissent, neque de causa hac 
ab ullo änterpellatus fuisset, ad propria rediit, — Wergl. 
Mareulf. Formul. 1. 37. (f. oben $. 13, Note 608). 
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Stelle. vertretende Comes Palatü 14) Gericht zu hal: 
ten pflegte, '?) fondern auc) eines Platzes, der eigends 
für die Zweifämpfe, die in: des Königs Gegenwart 
Statt fanden, beſtimmt war. ) 

Da nun die Curia Regis, als derjenige Gerichts: 
hof, in welchen der König als hoͤchſter Nichter über die 
Freien das Necht handhabte, aus Iauter Edeln beftand, 
diefe aber wiederum allmählig fammt und fonders des 
Königs Dafallen geworden waren, fo konnte es nicht 
fehlen, daß nicht bald die Fönigliche Lehnscurie und je 
ner Gerichtshof in eines zufammenfiel; dadurch grade 
erhielt der Comes Palatii eine untergeordnete Stellung 
gegen den Major domus (vergl. $. 25. ©. 518.) und 
konnte nunmehr auch leicht für deſſen Stellvertreter ge: 
halten werden. Die Curia Regis folgte aber dem Ko: 
nige, je nachdem diefer feinen Aufenthalt wechſelte, was 
ſehr häufig gefchah, indem er bald in dem einen, bald 
in dem andern Palatium feinen Wohnfig aufſchlug. 





41a) Hincm. Hemens. Epist. d. ord. Palatii. c. 19. — 
comes Palatii de omnibus secularibus 'causis vel Judiciis 
suscipiendi curam instanter (habebat). ec. 21. (f. oben’ $. 24. 
Note 44). Bergl. Pfaff, Diss. d. orig. et natura potestatis 
quae fuit sacri palat. comit. p. 17. — A. Riedel, Diss. d. 
Comit. Palat. p. 3l. — | 

12) Vita 8. Pragject. Ep. Arvern. N. 11. p. 594. — 
Sed, ut, mos est, apud Regis aulam in loco, ubi causae 
ventilantur, introiit, ut cum suprascripto Hectore de supra- 
dieto negotivo rationes haberet (vergl. Note 8.). 

13) Vita 8. Austregisil. Epise. Bitur. N. 3. (f. 8. 14. 
Note 31.) — RER 
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Eben durch diefen Umftand wurde es einzelnen Perfonen 
ausnehmend erleichtert, fich an die Eönigliche Curie zu 
wenden. In der Karolingifchen Zeit wurde dieß noch 
mehr begünftigt durch die volftändige Organifation des 
Inſtitutes der Missi dominiei, welche unbebenflich als 
Stellvertreter der Curia Regis in die einzelnen Provinzen 
gefendet wurden und daher ihrer Bedeutung nad) mit 
den Englifchen Iustitiarii itinerantes identifch find. '*) 
Indeſſen auch ſchon in der Merovingifchen Zeit finden 
fid) Missi de Palatio oder ex latere Regis vor, die 
theils die Citation *0) vor die Fönigliche Eurie beſtell⸗ 
ten, '°) theils aber auch im Namen des. Königs, an 
den man fich zu diefem Zwecke gewendet hatte, Strei⸗ 
tigkeiten fchlichteten; 1”) eg iſt daher eigentlich nicht die 
Erfchaffung jenes Inſtitutes, ſondern nur deſſen Ver: 
volfommmung Karl dem Großen beisulegen. Genau 





14) Vergl. Engl. Reiches und Nechtsgefchichte. Bd. 2. 
©. 50 u. f. 98. 111. 

18) Cie geſchah meiftentheils fihriftlich ; die Citationsur⸗ 
Funde hieß Indiculus oder auch Ordinatio, Vergl. Mareu/f. 
Formul. 1. 28. 29. (f. Note 7.). 

16) Vita S. Praeject. Ep». Arvern. N. 16. p. 594. (Rote 
8). — Vita S. Rigomer. Conf. p. 427. (Note 10.) 


17) Marculf. Formul. I. 20. Dum et divisio vel exae- 
quatio inter illum et illum seu consortes eorum de alode 
illo aut de agro illo celebrari debetur et quatenus petitio 
illorum adfuit ut Missus de Palatio nostro ad hoc inter eos 
dividendum vel exaequandum accedere deberet, ideo cogno- 
seite quod nos Misso nostro inlusire viro ad hoc inter eos 
exaegnando visi fuimus direxisse. — Vergl. Ebendaf 1.40. 
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genommen iſt aber jeder Graf Nichts weiter als ein 
Missus de Palatio, denn feine Heimath als die eines 
Mitgliedes der großen Adelsfippe, deren Haupt der Kös 
nig ift, ift der Eönigliche Hof (vergl. $. 23. ©. 451.). 
Außer dem vorfigenden Nichter werben die Gerichte 
überhaupt aus den Schöffen und den übrigen um dies 
felben verfammelten Mitgliedern der freien Gemeinden 
gebildet. Die Zahl der Schöffen war verfchieden, doch 
bleiben in Betreff derfelben die Zahlen fieben und zwölf 
die vorherrfchenden; '°) hinfichtlich der Bayern, Ales 
mannen und Sriefen bat die Annahme, daß fie fic) 
damit begnügt hätten, eine einzelne für jedes Gericht 
zum Urtheilfinden beftellte Derfon (Iudex, Asega) zu be 
fragen, *?) allerdings vielen Schein für fich, allein deffens 
ungeachtet darf man wohl kaum daran zweifeln, daß 
auch bei diefen Stämmen eine Mehrzahl von Schöffen 
in den Gerichten vorfam. 2°) Neben den Schöffen und 
dem Richter finden ſich bei den Sranfen die fogenannten 
Sagibarones vor; welche man im neuerer Zeit fehr vers 
ſchiedentlich erklärt hat; theils hat man fie für „koͤnig⸗ 
Jiche Beamte gehalten, die in einem unbeftimmten Ges 
richesfprengel. eine concurrirende Gerichtsbarkeit neben 
den damals noch vom Wolfe erwählten Grafen aus: 
zuüben hatten,” **) theils infofern für identiſch mit den 





18) ©. pben $. 13. Note 17. — Vergl. Angelfächfifhe 
Nechtsgefchichte. $. 50. 


19) Berge. Grimm, Deutfche Rechtzalterthuͤmer, S. 779. 
20) © Grimm a. a. D. ©. 782. 


29) Vergl. v Savisu. Geſch. d. Roͤm. R. im * 
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Rachinburgü ($. 13. ©. 230.) erflärt, als dieſe die 
Schöffen für die ungebotenen, jene für die gebotenen Gerichte 
fepn follen, *'«) theils hat man fie mit dem Sriefifchen - 
Afega verglichen und in ihnen eigentliche Gefeßesfundige 
erkannt, die für. ſchwierige File Nath und Auskunft 
zu geben hatten. ?°) Dieſe letztere Anficht iſt hoͤchſt 
wahrfcheinlich die richtige, 2?) und man fommt gradesu 
auf den Friefifchen Afega, fobald man dem Worte Sa- 
gibaro noch ein Ewa, E oder A vorfegt, denn baro 
ift foviel als Dann. 

Was nun insbefondere dag gerichtliche Verfah— 
ren anbetrifft, fo ift e8 eben diefe Zeit, während welcher _ 
fid) durch die Annahme des Chriſtenthums der Eid 





Bd. 1. ©. 219 u. f. — Rogge, VENEN d. Sremanen. 
©. 69. — 

214) Eichhorn a. a. O. 3.75. | 

22) Grimm a. a. O. ©. 782. 783. — Vergl. auch 
Maurer, Geh. d. altgermanſchen geriguenn S. 
19 u. f. — 

23) Nur in dem einen, jedoch ſehr unwahrſcheinlichen Falle, 
daß die ebenfalld vorfommende Lesarf Sachibarones fich nicht 
auf: fagen, fondern auf „Sache” zuräcführen ließe, koͤnnte eine 
andre Deutung ihre Stelle finden. Alsdann wären die Sachi- 
barones: Sachmaͤnner d. i. Sachwalter und würden den im 
Englifchen Rechte vorfommenden; Responsales ad lucrandum 
et perdendum entfprechen; damit Liege ſich auch die Marginal- 
gloffe: Salebaro in Verbindung bringen, die man durch: Sal⸗ 
mann (Zreubänder) deuten Fönnte (vergl. Deutfches Privatrecht. 
Bd. 1. 8.15, Note 15.), indem das Gefchäfft de Galmanns in 
der Veräußerung von Rechten an Grundflüden im Namen An, 


drer, beſtand. 
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mit den Eidhelfern und die Ordalien in wirkliche Ber 
weismittel verwandelt haben (vergl. $. 14. ©. 246.). 
In diefer Bedeutung. werden die ‚beiden angegebenen 
Snftitute bei fämmtlichen Germanifchen Stämmen ange 
troffen und es kann felbft in Hinficht der Sranfen die 
Meinung, ?*) fie hätten den Eid nur als ein gerichtlis 
ches Bertheidigungsmittel des Adels gekannt, 2°) wohl 
nicht ihre Stelle finden. 


— 





— 


22) Sie iſt zuerſt von Montes quie u und ſodann von 
Rogge EGerichtsweſen der Germanen. ©. 147. und de pecu- 
liari Jegis ripuariae cum salica nexu. p- 24.) aufgeftellt und 
gegen Eihhorns (Deutfche Staatds und Nechtsgefchichte. 8.77.) 
Zweifel vertheidigt worden. Auch Grimm, Deutfche Nechts« 
alterthuͤmer. S. 861., ift derfelben beigetreten. 

26) Als Gründe wider diefe Meinung laſſen ſich haupt⸗ 
ſaͤchlich folgende anfuͤhren: 1) Mehrere Stellen, die ſich 
jedoch nur im Wolfenbuͤttler Codex finden, ſprechen aus—⸗ 
drüclich von den Eidhelfern als einem allgemeinen Beweismittel, 
nicht nur der Franken, fondern fogar der Nömer, nämlih: Tit. 
14.8.2. Si — Romanus Francum Saligum expoliaverit, 
et certa probatio non fuerit, per XXV se juratores exsol- 
vat, ete. $. 3. Si vero Francus Romanum expoliaverit, et 
certa probatio non fuerit, per XX se juratores exsolvat, etc. 
Tit. 16. 8. 2. DVergl. Feuerbach, die Lex Salica und ihre 
verfihiedenen Necenfionen. ©. 9. und 10. (nach den hier gegebe- 
nen Verbefferungen find die obigen Stellen abgedruckt). 2) Uns 
dre Stellen, welche in. wenigftend zweien Handſchriften ſtehen, 
fprechen ebenfalld von dem Eide mit den Eidhelfern in gleicher 
MWeife, nämlich: Pact. Leg. Tit. 63. ($. 7. Note 28.) und 
Tit. 78.  (Diefe Stelle befchränft nicht den Eidhelfereid über- 
haupt auf drei Fälle, fondern den Eid mit zwölf Eidhelfern 
[Thalaptas]). — 3) Entfcheidend fcheint auch eine Stelle in 
Mareulf. Formul. App. 2. zu feyn, die freilich erfi ind neunte 


540 Kay. 6. Rechtszufl.w.f.w. I Chrifil. = Germ. Verfaſſ. 


Außerdem aber, daß der Eid und die Drdalien 
eben erft durch das Chriftenthum Beweismittel geworden 
find, hat daffelbe auc) noch in mancher anderer Nück 
ficht auf diefe Inftitute eingewirkt, indem die Kirche 
fich bemühte, denfelben foviel als möglich eine Chriftliche 
Beimifchung zu geben. Daraus erflärt es fich, daß der 
Eid feither nur auf folche Gegenftände abgelegt wird, 
die in einer unmittelbaren Beziehung zur Chriftlichen 
Religion ſtehen. Es findet fi) zwar noch der Eid auf 
die Waffen (vorzüglid) auf das. Schwert, deffen Griff 
die Form des Kreuzes bildete) vor, aber dieſe muͤſſen 
von einem Chriftlichen Priefter geweiht ſeyn *°) Hau: 





Sahrhundert gehört; ‚hier heißt e8; Unde tale sacramento per 
suam fistucam visus fuit adrhamire et taliter ei fuit judi- 
catum, ut hac causa.apud proximiores. parentes suos octo 
de parte genitore suo et quatuor de. parte genitricae suae, 
si praemortui non sunt, et si praemortui sunt, apud duo- 
decim francos, tales qualem se esse dixit, in illo castro, in 
basilica Sancto illo, ubi reliqua sacramenta pereurruut in 
quadraginta noctes in proximo mallo post bannum resisum 
hoc debeat conjurare. 


26) Lex Alam. Tit. 89. Si quis homines: oeciderit et 
negare voluerit, cum duodecim nominatis juret et aliis tan- 
tis advocatis in arma sua sacramenta (leg. sacrata; f. 
Rogge, Gerichtswefen d. Germ. ©. 175. Note 227). — 
Leg. Langob. 1. 55. 5. (Ed. Roth. 364.). — Quod si minor 
caussa fuerit de XX sol. usque ad duodecim, sibi sextus 
juret ad arma sacrata, tres ei nominet, qui pulsat et duos 
liberos eligat, qui pulsatur, et sextus sitipse. Et si minor 
fuerit caussa de Xil solidis, sibi tertius juret ad arma sa- 
crata, etc, — 
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figer aber: ift der, Eid auf die Reliquien, ?”) theilg 
auf einzelne, die in einem Kaͤſtchen (Cappa oder Capsa) 
aufbewahrt wurden, theils auf die ganzen Körper von 
Heiligen; 2°) auch kommt ſchon öfters der: Eid auf die 
heil. Evangelien ??) oder. auf ein Erucifir??*) vor. 
Die Zahl der Eidhelfer, mit welchen der Beflagte bei dem 
Eide auftrat, war nach den Umftänden verfchieden; ? >) 
fonnte er nicht die erforderliche Anzahl zufammenbringen, 
fo mochte er e8 noch auf. den Ausgang. eines Ordales 
anfommen: laffen; wählte er diefes nicht oder beſtand 
er es nicht, fo Leiftete der Kläger den Eid und ging 
dann als Sieger aus dem Nechtgfireite hervor. — 
Die Eidhelfer felbft (— oder wie man fie auch nennen 





27) Lex Alam. Tit. 6. c. 7. Ista sacramenta debent 
esse jurata, ut illi conjuratores manus suas super capsam 
ponant, et ille solus cui caussa requiritur verba tantum 
dieat, et super omnium manus manum suam ponat, ut sic 
illi Deus adjuvet vel illae reliquiae ad illas manus quas 
comprehensas habet, ut de illa caussa unde interpellatus 
est, culpabilis non est. 

28) Vita S. Salvü Ep. N. 17. p. 647. — Hist. Rames. 
1.42. ; ſ. Angelfächf. RGeſch. Note 514. 

29) Leg. Langob. a. a. DO. Si qualiscunque caussa in- 
ter homines liberos evenerit, et sacramentum dandum -fue- 
rit, si usque ad XX solidos fuerit caussa ipsa aut amplius, 
ad Evangelia sancta juret cum duodecim aidis suis, id est, ° 
sacramentalibus, 


294) ©. Angelſaͤchſiſche Nechtsgefchichte. Note 514. 

295). Die Lex Rip. Tit. 66. läßt bisweilen zwei und fie 
benzig Eidhelfer auftreten. Fredegund beſchwur mit dreien Bifchöfen 
und dreihundert Edeln, dag Chlothar U. wirklich, Chilperichs 1. 
Sohn ſey. Greg. Turon. VIII. 9, Vergl. 8. 14. ©. 252. 
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könnte: Eider %) —) find zwar auch in diefer fpäteren 
Zeit häufig Verwandte ihrer Parthei, ?*) allein dieß ift 
nicht unumgänglich nothwendig, wenigſtens finder es fich 
öfters vor, daß der Kläger eine Mehrzahl von Perfonen 
nennt, aus welcher fich der Beklagte feine Eidhelfer zu 
erwaͤhlen hat, ??) oder daß ein Theil derfelben von dem 
Kläger ernannt (mominati), ein andrer von dem De 
klagten gewählt wird (electi). ??) 

Seitdem der Eid Beweismittel geworden war und 
in Folge deffen feine befondere Beziehung auf die Fehde 
verloren hafte, konnte um fo leichter eine gänzliche 
Trennung der Eidhelfer von den Schöffen erfolgen. 
Sollte namlich) das Urtheil fi auf einen geführten 
Beweis flüßen, fo mußte diefer Beweis natürlich denje- 
nigen Perfonen geführt werden, die, das Urtheil auszu⸗ 
fprechen hatten. Dieß hatten freilich.die Schöffen immer 
zu thun, aber in älterer Zeit Fanen fie felbft als Par: 





30) Aidi (Zeg. Langob. a. a. D. f. Note 29a.), wenn 
anderd das Wort: nicht Römifchen Urſprunges; fonft entfpräce 
es dem Deutfchen: * edjo oder (gi-)eido. ©. oben 8. 14. 
Note 9. 

31) Lex Bqjuv. Tit. 7. c. 15. — Lex Burgusl) Vit. 8. 
cap. 1. — Marculf. Formul. App. 2. (f. oben Note 25.). — 
Bergl. auch Foedus Edow, et Guthr. 98. 2 er — 
und Rechtsgeſchichte. Bd. 2. ©. 256.). — 

32) Daher der Angelſaͤchſiſche Cyreath (im Gegenſatze zu 
dem ungecoren ath) oder Juramentum nominatum, worüber 
ausführlich: Engl. Reichs⸗ und Nechtsgefchichte. Bd, 2. ©. 269. 

33) Lex Alam. Tit. 89. (Note WR — Leg. Langob. 
0. aD. (ebendaf.). 
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theien zuſammen, die ſich mit einander uͤber die Buße 
einigen oder ſich gegeneinander zur Fehde verbuͤrgen 
wollten ($. 14. ©. 247.); daher waren Schöffen und 
Eidhelfer identifch, tie Dieß auch aus der Uebereinftims 
mung in den Zahlen fieben und zwoͤlf hervorgeht, 
welche für beide die gemöhnlichften find. In der älteren 
Zeit wußten aber die Schöffen (und Eidhelfer) fehr 
wohl, daß der Beklagte das DBerbrechen begangen hatte, 
defien man ihn zieh und diefer leugnete es auch nicht; 
es Fam nur Alles darauf an, ob er. Rampfgehülfen 
fand oder nicht. Nunmehr aber konnte oder folkte we 
nigftens nur Derjenige als Eidhelfer??=)' auftreten, der 
die wirkliche Uebergeugung von der Unfchuld des Be; 
flagten?*b) oder auf der andern Geite von der Wahr; 
heit der klaͤgeriſchen Behaupfung hatte. Durch den 
Eid follte dann Denen, welche diefe Ueberzeugung nicht 
hatten, eine ſolche Ueberzeugung beigebracht werden, alfo 
der gefammten übrigen Gemeinde, aus welcher, fey es 
vermöge erblichen Rechtes oder Wahl ($. 13. ©. 229.) 
diejenigen hervorgingen, welche in Folge des vor ihnen . 
und ihnen geführten Beweiſes dag Urtheil — 
hatten. 

Ganz analog, wie mit dem Eide, geſtalteten ſich 





234) Eine Formel für den Eidhelfereid findet ſich in Leg. 
Aethelst. II. App. 8. 3. (Angelſaͤchſ. RGeſch. Note 508.). 
335) Daß die Eidhelfer ſelbſt aber aus Zeugen für die Un⸗ 
fchuld des Beklagten entfianden feyen, wie Eichhorn a. a. 
D. 8. 78. annimmt, Fann, wenigſtens nach dem heutigen Be 
griffe von Zeugen, nicht zugegeben werden. 
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auch die Verhaͤltniſſe bei den Ordal ien. Sehr häufig 
findet es ſich, daß fie in der Kirche felbft ?*) oder we 
nigfteng unter Firchlichen Ceremonien vorgenommen wurs 
den, von welchen wir vornämlic in den Angelfächfifchen 
Hechtsquellen ausführliche Nachricht erhalten. ?’) Es 
haben fich aber außerdem zu den bisherigen Ordalien, 
welchen hin und mieder eine befondre Ehrifiliche Bezie⸗ 
hung gegeben ift, einige neue Ehriftliche Ordalien beigefellt. 
So ift e8 nicht zu überfehen, daß das Ordale des 200: 
ſes bei den riefen in der Weife vorfommt, daß in 
eines der dazu erforderlichen Stäbchen das Zeichen des 
Kreuzes eingefchnitten wurde (9. 14. Note 24.) und 
als ein nicht unwichtiges Beifpiel, wie felbft die orafu- 
löfe Bedeutung des Loofes in dag Chriftenthum hin- 
übergegangen iſt, ift der Gebrauch zu bemerken, daß 
man in zweifelhaften Fällen die heilige Schrift auf: 
fhlug und e8 der ‚göftlichen Fuͤgung überließ, auf welche 
entfcheidende Stelle fie hinführen würde. ?%) Als neue 
Drdalien, bei welchen fich aber dennoch eine urfprünglich 
heid⸗ 

34) Vergl. z. B. Lex Frision. Tit. I4. (S. 14. Note 24). 

85) Leg. Inae. App. (Angelſ. Rechtsgeſchichte Note 521.), 

36) Greg. Turon. IV. 16. — Erat ibi tunc sanctus Te- 
tricus Episcopus — positis clerici tribus libris super alta- 
rium id est Prophetiae, Apostoli atque Evangeliorum, ora- 
verunt ad Dominum, ut Chramno quid eveniret ostenderet: 
aut si ei felicitas succederet, aut c&rte si regnare posset, 
divina potentia declararet. Simulque unam habentes con- 
niventiam, ut unusquisque in libro quod primum aperiebat, 


hoc ad Missas etiam legeret, etc. — Vergl. Mone, Geſch. 
d. Deidenth. Bd. 2. ©. 130. | 





# 
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heidnifche Grundlage vermuthen läßt, finden fich inſon⸗ 
derheit das Kreuzordale und da8 Drdale des ge: 
weihten Biffeng (Iudieium offae, Corsnaed) vor.?”) 
Das erſtere trifft man: in der Weife an, daß jeder der 
fiveitenden "Theile ſich an ein Kreuz mit‘ ausgebreite⸗ 
sen Yemen binftellen muß; wer zuerft die Arme finfen 
läßt, hat verloren. 7°). Das Drdale des geweihten 
Biſſens, welches bei den Angelfachfer auch Nedbread 
hieß, befand in dem Empfange des heil. Abendmahles 
auf. die Behauptung der Unfchuld.??) Wie fehr aber 
bei den Drdalien überhaupt die Idee vorherrfchend war, 
daß fie eben nur durch die unmittelbare Einwirkung 
‚ Gottes; *%) durch ein Wunder, überflanden werden 
fonnten, geht ganz befonders aus folgendem Umftande 
hervor. Die Gefchichte bietet mehrere Beifpiele dar, 





37) Daß auch das Drdale des Falten Maffers ($. 14. ©. 
263.) ‚ein erſt in, fpäterer Zeit hinzugefommenes Gottesurtpeil 
ſey, wie Eihhorn a. a. O. — 208. annimmt, iſt ſehr unwahr⸗ 
ſcheinlich. 


38) Sn der heibnifchen Zeit wurde dieß Ordale wohl unter 
Handaufpebung und Anrufung der Götter begangen. Bergl. 
Grimm a. a. O. ©. 927. In einer andern Weiſe, eigentlich 
aber wohl nur als eine eigenthümliche Form des Eides auf das 
Crucifix findet fih eine Kreuzesprobe bein den Angelfachfen.. 
©. Egberti Dialog. (Wilkins, Concil, Brit. Tom. J. p. 80.; 
f. Ungetfähf. RGeſch. Note 522 a.). 


39) Urfprünglich beftand dieß Orbdale vielleicht in dem Effen 
der DOpferfpeife und man fah darauf, ob diefelbe im Halfe ſtecken 
blieb oder nicht. Vergl. Grimm a. a. O. S. 961. — Angel⸗ 
fächfifche Rechtsgeſchichte. Note 522. 

42), Dder durch Zauberei. Vergl. 8.4. ©. 73. 


Mm 
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daß Gott, um an, einem Seiner Heiligen Seine Gnade 
zu offenbaren und bdenfelben auch vor dem weltlichen 
Nichter als rein von seiner: ihn: ;beigemeffenen «Schuld 
darzuftellen, ein Wunder. tirkte, ‚ohne daß überhaupt 
nur ber Prozeß ſchon die Wendung genommen hätte, 
daß die Entfcheidung einem Ordale uͤberlaſſen worden 
wäre. Ein: folches' unmittelbares Einfchreiten Gottes 
fonnte dann nur die Sreifprechung des POS 
zur Folge haben. *°*y 

Eines der wichtigften Hrdalien blieb J in * 
Zeit der gerichtliche Zweikampf. *°2). Bei Streitig⸗ 
feiten über Grundbefiß fcheint e8 beit manchen Stäm- 
men auf die Uebereinfunft der Partheien angekommen 
zu feyn, ob fie den Beweis durch die Eidhelfer oder 
durch den Zweikampf führen wollten; **) bei den Ale 





‘ 


+00) Vita 8. Lenogisil Confess. cap. 3. p. we — 
Vergl. Vita S. Rigomer. Confess. p. 427. 


+05) Auf die Entfcheidung durch den Zweifampf begiehen 
fich die beſonders in der Lex Angl. et Werin. gebräuchlichen 
Ausdruͤcke: in campum exire (Tit. I. c. 3.), campo compro- 
bare (VII. 4.), campo decernere (VII. 6.), campus judicat 
(XV.); nad diefer Zufammenftellung ſcheint wenigftens die Er- 
klaͤrung des letzteren Ausdrucks durch: das auf dem Felde ver⸗ 
ſammelte Gericht (Maurer a. a. O. ©. 31. Grimm @ a. 
D. ©. 798.), nicht richtig zu feyn. 

*1) Lex Bajuv. Tit. 17. c.2. — Tunc spondeant 
pugnam duorum, et ad Dei pertinet judicium. Sin autem, 
cum 'sacramento se defendat, id est, cum duodecim, quod 
suam terram injuste confirmaret alteri, nec suae ditioni 
restituere deberet, nec cum duodecim solidis componere. 
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mannen. fand in dergleichen Faͤllen letzterer allein 
Statt ?'*) und bei den Burgundern wurde durch. ein 
ausdruͤckliches Geſetz der Eidhelfereid ‚als minder zuver⸗ 
laffig befchranft und der. Zweifampf da, wo nunmehr 
jenes Bemweismittel nicht Statt fand, an die, Stelle ge⸗ 
feßt. *'5) Auch konnte, der Kläger: bisweilen, trotz des 
von dem Beklagten durch Eidhelfer geführten Beweiſes, 
auf einen Zmeifampf anfragen, bei welchem es dann 
zuläffig war, daß die fireitenden Partheien, infonderheie 
‚der ‚Kläger, fich der Stellvertreter (Campiones) be— | 
dienten. *?) Dieſe waren meiftens ſolche Perfonen, die 





41a) Lex Alam. Tit. 84. x 
#15) Lex Burgund. Tit. Ab. ©. die folgende Note. 


#2) Lex Burgund. a. a. O. — ut si pars ejus, 'cui ob- 
latum fuerit jusjurandum, noluerit sacramenta suscipere 
sed adversarium suum veritatis fidueia armis dixerit posse 
eonvinech, et pars diversa non cesserit, pugnandi licentia 
non negetur. Ita ut unus de eisdem 'testibus, qui ad danda 
convenerant sacramenta Deo judicante confligat: quoniam 
justum est, ut si quis veritatem rei incunctanter scire se 
dixerit, et obtulerat sacramentum, pugnare non dubitet; etc. 
Aus diefer Stelle fcheint auch eine andre: Lex Bajuv. Tit. 16. 
c. 2. $. 2. eine Erflärung zu erhalten. Hier ſchwoͤrt derjenige, 
welchem ein Grundftüc fireitig gemacht wird, mit fechs Eidhel⸗ 
fern (commarchanis) ; fein Gegner erflärt aber,er habe mehrere 
Augen» und Ohrenzeugen, die durch ihren Eid beweifen wollen, 
daß er, der Kläger, das Grundſtuͤck von feinem Water ererbt 
und bisher befeffen habe; diefe Zeugen müffen ebenfalld Marfs 
genoffen feyn. Wenn der Beflagte bei dem Eide eines derfelben 
ſich beruhigt, ſo muß er das Grundſtuͤck herausgeben, allein er 
kann den Zeugen des Meineides beſchuldigen und von ihm ver: 
langen, daß er fich auf einen Zweifampf einlaſſe. Die Stelle 
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zuvor als Eidhelfer für jene Partheien aufgetreten 
waren, doc) finder ſich ſchon frühzeitig eine Claſſe von 
Peuten vor, die aus dieſer Stellvertretung im Zweikampfe 
ein wirkliches Gewerbe machten, indem fie ſich für Lohn 
dazu Dingen ließen. Es bietet fich bei dieſen ge 
dungenen Kaͤmpfern oder Campiones die auffallende 
Erſcheinung dar; daß fie den Friedensbvechern, die man 
auf handhafter That ertappt, in fo weit gleich geftellt 
find, daß, wenn fie, auch außerhalb des gerichtlichen 
Zweikampfes, getoͤdtet werben, Fein Wehrgeld für fie 
bezahlt zu werden braucht. *?«) Der Grund davon 
fcheint der zu feyn, daß dieſe Kämpfer, die auch noch 





bat ihre Bedenflichfeiten, denn die fechd commarchani des Be: 
klagten müffen ja auch Augen» und Obrenzeugen feyn, fie müffen 
alfo wiffen, ob. ihm das Grundftüc gehöre ‘oder nicht und es 
laͤßt ſich der Vorzug des Klägers, daß. für feine Behauptung 
das Zeugniß eined Einzelnen genügt, nicht erflären. Man 
fcheint daher den ſchwoͤrenden Testis ded Klägers wohl urfprüng- 
lih nur. für einen aus ‚feinen Eidhelfern hervorgehenden ‚Stell 
verfreter im Zweikampfe halten zu dürfen, welchem man. bie 
Pflicht auferlegte, zuerft eidlih zu erflären, dag er nicht für eine 
ungerschte Sache freiten wolle. . Die Furcht vor dem Zweifampfe 
mußte dann bei dem Glauben an die Wahrheit feiner Entfcheis 
dung (ſ. oben die Stelle aus der L. Burg.) den Beflagten, 
wenn .er Anrecht hatte, vor dem Gottesurtheile zuruͤckſchrecken 
und: zu der Herausgabe der Sache veranlaffen. Auf diefe Weife 
mußte alfo auch hier der Eidhelfereid durch den Zweikampf im- 
mer mehr in den Hintergrund gedrängt werden und zuletzt als 
überflüffig wegbleiben. Auf diefe Weife hat fih die Sache 
im Englifchen Rechte bei Gtreitigfeiten über Grundſtuͤcke geftals 
tet. Vergl. Engl. Reichs⸗ und Nechtsgefchichte. Bd. 2. ©. 129. 


420) Vergl. Lex Frision. Tit. 5. ($. 8. Note 21.). 
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während des Mittelalters, zu den rechtloſen Leuten ge: 
gehören, für. den. ‚Lohn, den fie fich bezahlen Laffen, 
gleichſam ihre. Wehrhaftigfeit verkauft haben; allein je: 
ner Umſtand würde auch auf. die, Söldner zutreffen, 
welche doch niemals. für rechtlos gehalten worden find. 
Sollte daher jener augenfcheinliche Mangel an Nechts: 
fähigkeit, an ‚welchem die Campionen leiden, . vieleicht 
daher rühren, daß. fie urfprünglic)  folche ‚freie Leute 
waren, welche. in dem gerichtlichen Zweikampfe beſiegt 
waren und- dadurch ihr Wehrgeld für fi ch und. ihre Kin; 
der. eingebüßt hatten, denen. man, aber: ihr Erben ge⸗ 
ſchenkt und geſtattet hatte, daffelbe auf ‚jene. fraurige 
Weiſe zu friffen? — 

Zu allen den bisher angeführten Seiveismitteln find 
ebenfallg fchon. frühzeitig zwei andre hinzugekommen, 
nämlich die Zeugen und die Urkunden. Der Beweis 
durch die Urkunden ift ein bloßes Surrogat des Zeugen 
beweiſes; es ſtehen fich daher ‚beide im Verhältniffe zu 
den älteren Beweismitteln gleich. Die urfprüngliche Bes 
deutung des Wortes: „Zeugen. (fo „wie. auc) die von 
urchundo ; f. $: 15... Note 30a.) ift ‚offenbar ‚diefelbe 
mit: Schöffen; die Schöffen find, aber, in der älteren 
Zeit identifch mit den. Eidhelfern (f. oben). Wenn. dem 
nad) angenommen. werden darf, daß urſpruͤnglich Schöf- 
fen, Eidhelfer und Zeugen zufammenfallen, fo frägt fich 
nur, wie die Trennung erfolgt fey? Die Veranlaffung 
zu derfelben ift offenbar, das durch die Einführung. deg 
Chriſtenthums bei den Germanen neu entfiandene Be; 
dürfniß nach dem Beweiſe. Die Schöffen konnten feit- 
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dem nicht eher Zeugniß, nicht ’eher Urkunde von der. 
Ehe (vergl. '$. 13. 76.1234.) geben, als bis ihnen 
der Beweis von dem Vorhandenſeyn eines beſtimmten 
Verhaͤltniſſes geliefert war, uͤber welches ſie urtheilen 
ſollten. Es mußte alſo zuerſt außer ihnen, ihnen gegen⸗ 
über die Wahrheit der Thatſache geſchaffen, gezeugt 
oder erzeugt und fie mußten über-zeugt werden; da: 
mit fie nun die Wahrheit der Ehe erfchaffen und er; 
seugen forinten, in deren Ausführung und Anwendung 
auf die bezeugten faktifchen Verhältniffe dag Necht bes 
fiand. Eben dadurd) waren die: Eidhelfer, nach ihrer 
Srennüng’von den Ehe: Zeugen, Ehe-Schöpfern (vergl. 
$. 13. ©. 232.) oder Schöffen, denfelben gegenuͤber 
Schöffen "oder "Zeugen der thatfächlichen Wahrheit 
geworden, denn fobald fie ihre Ueberzeugung von der 
Unſchuld des Beklagten beſchwuren, galt dieſe unſchuld 
dem Gerichte gegenuͤber fuͤr vorhanden; ſchwuren ſie 
nicht, ſo leiſtete der Klaͤger mit ſeinen Gehuͤlfen den Eid, 
wodurd dann dem Gerichte gegenüber die Schuld des 
Beklagten vorhanden war. Hieraus erklärt fich zunaͤchſt 
der Umftand, dag in unfern in Eateinifcher Sprache ge: 
fehriebenen Quellen die Eidhelfer fehr häufig Testes 
genannt werden, *”) woraus foviel wenigſtens zur Ge 
nüge erhellt, daß man in damaliger Zeit, noch nicht 
eine durchaus fcharfe Sonderung zwifchen den Eidhel- 
fern und den Zeugen im heurigen Sinne des Wortes 
zu machen verftand. "Die Vermiengung war auch in fo 





SD. Lex Ripuar. Tit. 41, — Lex Burg. Tit. 45. 
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fern Teiche genug; als jeder Augen» oder Ohrenzeuge, fo- 
bald nicht mehr: die Anforderung gemacht wurde, der 
Eidhelfer muͤſſe nothwendig ein Verwandter degjenigen 
feyn, dem er bei dem Eide Helfen follte, wirklich als Eid. 
helfer, während umgekehrt der Eidhelfer nicht als Zeuge, 
im neueren Sinne des Wortes, auftreten Eonnte. Da⸗ 
ber wird der Zeuge, wo er eben wirklich nur als Zeuge 
und nicht auch als Eidhelfer erfcheint, niemals Conju- 
rator oder Consacramentalis genannt. — Das nähere 
Berhältniß zwiſchen beiden Beweismitteln ergiebt ſich 
aus denjenigen Fallen, wo grade die eigentlichen Zeugen 
auftreten. Dieß geſchieht bei Streitigkeiten, die aus 
ſolchen Rechtsgefchäften hervorgehen, zu welchen man 
eben zu dem: Zwecke des Fünftigen Beweiſes einzelne 
Perſonen hinzugegogen hat; damit fie im Stande feyen, 
Zeugniß von der Wahrheit des faftifchen Verhältniffes 
abzulegen. Auch bediente man ſich öfters dabei noch be: 
fonderer Mittel, um die in der Gegenwart der Zeugen 
fich zutragende Thatſache dem Gedächeniffe derfelben 
einzuprägen, 3. B. des Zupfeng an den Ohren, weshalb 
in unfern Quellen mehrmals eines Testis per aurem 
iractus gedacht wird. **) nn andern Fällen, wo fonft 
noch der Zeugen Erwähnung gefchieht, wo fie z. B. als 
Marfgenoffen Kundsfhaft oder Ur-Ffunde von einem in 
der Mark allgemein befannten Gegenftande geben, fallen 
fie, wegen der Identitaͤt der faktifchen Wahrheit mit der 
Rechtswahrheit eigentlich wiederum durchaus mit den 





u 


24) Lex Bajw. Ti. 15. 2. Ti 16. 6. 2. c. b. - 
Lex Alam. Tit. 94. Bergl. Grimm a. a. D. ©. 144. 
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Schöffen zufammen oder vielmehr es haben ſich bei dies 
fen Verhaͤltniſſen die Schöffen in: ihrer: früheren Bes 
deutung erhalten. *?) Auf seine, höchft merkwuͤrdige 
Weiſe tritt aber die beibehaltene. Sdentität der Schöffen 
und: der Zeugen bei den Angelfachfen ſelbſt in Beziehung 
auf jene Nechtsgefchäffte hervor, denn. es galt hier das 
Prinzip, daß felbft bei dem Kaufe. beweglicher Sachen 
nur. foiche Perfonen hinzugezogen wurden, welche in ben 
Gerichten das Schöffenamt bekleideten.““) oe 
Mit: dem für die Zeugen hin und wieder vorfoms 
menden Ausdrucke: Urkunden, wurden aud) diejenigen 
fchriftlichen Aufzeichnungen benannt, welche bei Gelegen- 
heit folcher Nechtsgefchäffte aufgenommen wurden, bei 
welchen man Zeugen hinzuzuziehen pflegte (vergl. auch 
unten $.29.). Das mündliche Zeugniß war namlich nicht 
nur an die Zuverläffigfeit, fondern auch an die Lebens; 
dauer *?) des Zeugen gefnüpft, und fo bediente man 





#5) Vergl. Grimm a. a. O. S. 858. Ueber den Zeugen, 
welcher für die Behauptung des Klägers, ein beftimmtes Grund⸗ 
fü Habe er von feinem Water ererbt und bisher befeffen, den . 

Zweifampf befteht, f. oben Note 42. 
46) Leg. Edgar. Suppl. $. 14. (Ungelfähf. Reshtegefi 
Note 470.) 

+7) Eine merfwürdige Ausnahme bietet das ältere Engli 
fche Necht dar, wornach auch der Sohn des Zeugen felbft als 
Zeuge (wo aber das Zeugniß wahrſcheinlich ſeinem Urſprunge 
nach als Eidhuͤlfe zu erklaͤren iſt; ſ. Note 42.) nach dem Tode 
feines Vaters auftreten kann, wenn dieſer ihm auf dem Sterbe⸗ 
bette den Auftrag dazu gegeben hat. Vergl. (Glanyilla) Tractat, 
d. legib. II. c.,3. 8. 4, (Engl, Reichs⸗ und Rechtsgeſchichte. 
Bd. 2. ©. 124. 353.). 
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ſich der ſchriftlichen Urkunden,*7a) die man von den 
gegenwaͤrtigen Zeugen unterzeichnen ließ, theils als eines 
Surrogats fuͤr den Fall, daß bei einem entſtehenden 
Rechtsſtreite keiner der Zeugen mehr am Leben war, 
theils als eines Mittels, um die Ausſage des vergeßli⸗ 
chen oder boͤswilligen Zeugen zu berichtigen. 

Hinſichtlich der uͤbrigen Verhaͤltniſſe des gerichtli⸗ 
chen Verfahrens, welches durch die Entſtehung des In⸗ 
ſtitutes der gerichtlichen Auflaſſung (K. 9. ©. 179.) 
eine neue Seite gewonnen hatte, *°) galten im: Allgemei⸗ 
nen nach wie vor die älteren Grundfäge (ſ. $. 139; 
nur eine ſehr wichtige Modification tritt ſchon in dieſer 
Zeit deutlich hervor. Es hatte ſich das gerichtliche 
Verfahren aus dem Rache⸗ und: dem Sühnverfahren 
des Älteren Nechts entwickelt, ſo daß urfprünglich die 
Fehde felbft einen Beſtandtheil deſſelben bildete. Seit⸗ 
dem aber der Gerichtsbann auf den Koͤnig uͤbergegangen 
war, ſchied die eigentliche Fehde, gleichſam mit Hinter: 
laffung der aus ihr hervorgegangenen Inſtitute (z. DB: 
- der Eidhelfer, Ordalien) aus und ftellte fich als ein beſon⸗ 
ſonderes außergerichtlicheg, jedoch als rechtmäßig aner⸗ 
kanntes, Verfahren neben das. gerichtliche hin. Darnach 


— 





470) Bergl. Lex Ripuar. Tit. 59. c.1.— Lex Alam. 
Tit. 1. c. 1. Tit.40. — Lex Bajw. Tit. 1.:c.1. Tit. 15. 
c. 2. 018. — Lex Wisg. Lib. I. Tit 2.0.12. — 
Ueber den Gebrauch die Urfunden in mehreren Eremplaren augs 
zufertigen und über andre Sicherheitgmaaßregeln gegen Berfäls 
ſchungen f. Angelſaͤchſiſche Rechtsgeſchichte. Note 383. 
48) Hierüber iſt zu vergleichen, was unten 3.29, hinſichtlich 
des Inſtitutes der gerichtlichen Auflaffung bemerft iſt. ; 
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blieb es bei bedeutenden Friedensbrüchen dem Beleidigten 
unbenommen , entweder zur Blutrache zu fchreiten, *°) 
oder ſich mit dem Befehdeten (faidosus; Note 50a.) 
durch einen Wergleich über die Compofition zu eini- 

en. *?a) Hatte er es dagegen vorgezogen, bie Klage 
zu erheben, fo war nun vermöge des Königsbannes der 
Beklagte verpflichtet, vor dem Nichter zu erfcheinen, ſo⸗ 
bald die Vorladung auf die gefegmäßige Weife, und 
zwar gewöhnlich in Gegenwart von Zeugen, °°) an ihn 
ergangen war, und er feinen gültigen Entſchuldigungs⸗ 
grund ($. 13. ©. 244.) für fein Ausbleiben anführen 
fonnte. Erfchien er, unter diefer Vorausſetzung, in den 
erften beiden Terminen nicht, fo mußte er eine Geldftrafe 
an den Nichter erlegen, ’°a) blieb er auch in dem drit: 
ten aus, fo konnte die. Acht ($. 13. ©.) 245.) über ihn 
ausgefprochen werven Ay a Diefe beftand in der von 





9) Beifpiele von der Ausübung * Blutrache liefert 
Greg. Taron. an mehreren Stellen: I. 33. 35. VII 21. 
- vi. 18. Cujus ($. 24. Note 63.) parentes congregati super 
hune (Guerpinum) irruunt, inclusumque in pensilem domum 
interimunt. — S. Vita S. Eusic. p. 429. 

290) Lex Frision. Tit. 2. c. 2. Si vero homickda non 
fugerit, nihil solvat, sed tantum inimicitias propinquorum 
oceisi patiatur, donec quomodo potuerit, eorum amicitiam 
adipiscatur. 

50) Pact. Leg. Sal. Tit, 1. ce. 3. Ile autem, qui ali- 
quem mannit, cum testibus ad domum illius ambulare de- 
bet. Häufig war 8, daß der Beklagte bei der Citation Bürgen 
für fein Erfcheinen bei Gericht beftellte. Wergl. Marculf. For- 
mul. I. 27, und 28. Greg. Turon. VII. 43. 

504) Pact. Leg. Sal. a. a. O. c. 1 

505) Pact. Leg. Sal. Tit. 59. Si quis ad mallum ve- 
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dem Richter verkuͤndeten Ausſchließung des Beklagten 
aus dem Frieden des Gerichtes, die denſelben auch dann 
betraf, wenn er ſich beharrlich weigerte, einem uͤber 
ihn von dem Gerichte gefaͤllten Urtheile Genuͤge zu lei⸗ 
fien. Es fam hierbei aber viel darauf an, von wel 
em Richter die Acht ausgefprochen wurde, da jeder fie 
nur in Beziehung auf feinen Sprengel ausfprach, und 
es ift ein wohl ſchon im diefer Zeit übliches Verfah—⸗ 
ren geivefen, daß die von dem niederen Nichter ver- 
fündete Acht von dem höheren Nichter auf feinen gan⸗ 
zen Sprengel, infonderheit alfo von dem Könige auf 
das ganze Neich ausgedehnt werden Fonnte. Der ge 
bannte Beklagte, deffen Güter an den König fielen, ’°o) 
fand, gleich den vor der Fehde Flüchtenden, ’°4) nur an 





nire despexerit, aut quod ei a Rachinburgiis fuerat judica- 
tum complere noluerit, si nec de compositione, nec ad 
Aeneum, nec de ulla lege fidem facere voluerit, tunc ad 
Regis praesentiam ipse mannire. eum. debet. — Tunc cum 
ista omnia impleverit, qui eum admallat, et ille qui admal-. 
latur ad nullum placitum venerit, et pro lege se educere 
noluerit, tunc Rex ad quem mannitus est, extra sermonem 
ponet, et ita ille culpabalis et res suae erunt in fisco aut 
ejus, cui fiscus dare voluerit; et quicunque ei aut panem 
dederit aut in hospitalitatem collegerit, sive sit uxor sua, 
aut proxima 15 sol. culpabilis judicetur, donec omnia s3e- 
eundum legem, ea quae illi injuncta sint, componat. 
50.) ©. die vorhergehende Note und $. 24. Note 73. 

804) Lex Frision. Addit. Sap. Tit. 1. c. 1. Homo fai- 
dosus pacem habeat in Ecclesia, in domo sua, ad Eccele- 


siam eundo, de Ecclesia redeundo, ad placitum eundo, de 
placita redeundo, etc. 
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geweihter Stätte (— und auch hier nicht immer —) 
eine Zuflucht, ?') in welcher er ald Höriger der Kirche 
fein Leben friften Fonnte. °?)  Erreichte er eine folche, 
Stätte nicht, fo, ftand fein Leben in der Hand feines 
Seindes und eben in dieſem Verhältniffe liege der Ur: 
fprung der Todesftrafe ($. 15. ©. 287.). Da nun: 
mehr aber aller Frieden von dem Könige ausging, fo 
war derjenige, der den Frieden brach, „ein Feind des 
Könige und. aller. feiner Freunde,” ??«) und fo legte 
diefer fich die Befugniß bei, ‚feine Acht wirklich in Volks 
zug: zu feßen; der König erließ daher in einem folchen 
Falle einen, öfters auch wohl fehriftlichen Auftrag an 
einzelne feiner Getreuen, denjenigen, der fich beharrlich 
weigerte zu Recht zu ftehen, vom Leben zum Tode zu 
bringen. °°) Es werden indeß in unfern Quellen be 





51) Greg. Turon. X. 10. — Quod videns Chundo ad 
basilicam s. Marcelli fugam iniit. Adclamante vero Rege ut 
comprehenderetur, priusquam limen sanctum attingeret, com- 
prehensus est, vinctusque ad stipitem, lapidibus est obrutus. 

52) Vergl. Angelfächfifche Nechtsgefchichte. Note 290. * 
Greg. Turon. VIII. 11. (f. Note 56.). 

524) Gefah with thone Cyning and with ealle his 
frynde. Leg. Edmund. I. 1.— ©. Angelfächfifche Rechtsge⸗ 
ſchichte Note 445. &o fagt auch Karl der Große in Capitul. 
3. ann. 806. c. 2. — quia latro est infidelis noster et Fran- A 
corum. — Pi | 

—— 'Yita 8. Ragneb. N. 4. pi 619. f. nu⸗ 
— (Ragneberto) imputare studuit, quod tale consilium cum 
duobus Palatii Proceribus — habuisset initum, ut ipsum 
Ebroinum absque decreto Regis conarentur  accidere. ‚©. 
auch Marculf. Formul. 1, 32. — Pers, RR 
Merov. Hausm ©. 35. 


- 
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reits einzelne Friedensbrüche hervorgehoben, auf welche 
regelmäßig die Todesftrafe °*) oder eine andere Strafe 
verhängte wurde, wobei jedoch nady den damaligen 
Berhältniffen, wenn der König es annahm, eine Ab: 
faufung der Strafe zuläffig war. °°) Inſonderheit fins 
det fi) die Todesftrafe wegen Treulofigfeit gegen den 

König, ’*) und wegen unbefugter Todtung des Wilde 
in den Foniglichen Waldungen; 7) dagegen wurde die 
Strafe der Landesverweifung verhängt: wegen 
Theilnahme an einer Verſchwoͤrung gegen das Leben 
des Könige, 0 während Andre wegen ideffelben Berge: 





54) Bergl. Ungelfächfifne Gloſſe bei Mone, Quel⸗ 
len und Forſchungen. Bd. 1. S. 414. nro. 4041, mortaleın sen- 
' ientiam beheafodlicne dom, 

55) ©. Greg. Turon. IX. 14. — Daraus erflärt ſich 
auch die Gloffe bei Docen, Mifcellaneen. Bd. 1. ©. 248. 
Wergelt, fiscus, saccus publicus. _ 

an Greg. Turon. VIII. 11. — Rex vero Cabillonem 
regressus, jussit Boantum, qui sibi semper fuit infidelis, 
gladio percuti (vergl. oben $. 24. Note 73.). — So drohet 
auch König Guntram mehreren feiner Derzoge, er würde. fie hin⸗ 
richten laffen (jam debet securis capiti vestro submergi), 
wenn fie feinen Befehlen nicht Folge Ieiften und nicht auf beffere 
Drdnung im Deere fehen würden (Greg. Turon. VII. 30.). — 
Vergl. ebendaf. X. 19. ©. auch Vita S. Glodesindis Abb. 
Mett. N. 2. p. 461 — jussu regio evocatus, palatium juve- 
nis sine mora contendit.e. Quo cum venisset, multis et ne⸗ 
fariis ei ingestis sceleribus, graviter in eum regalis est 
incensa severitas. Ita arta retrusus custodia, annoque in- 
tegro ibi digno squalore confectus, eo exacto ‚eductus, ju- 
diciali damnatus sententia capite detruncatur. 

57) Greg. Turon. X. 10. (f. Note 51.). 

38) Greg. Turon. IX, 38, — X. 19, 
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hens die Strafe der Verſtuͤmmelung oder Brand: 
marfung traf (Mote58.). Eben fo büßten auch einige 
Nonnen, die im Fraͤnkiſchen Neiche einen Aufſtand er⸗ 
regt hatten, zur Strafe die Hände, Nafen und Ohren 
ein; 5?) Todfchläger wurden theils verftümmelt, theils 
zur fortwährenden Unfreiheit verurtheilt; °°) auch 
finden fich (lebenslängliches) Gefängniß °') und fürs 
perliche Züchtigung als Strafen vor. Von dieſer letz⸗ 
teren follte freilich gegen freie und vornämlich edle. 
Sranfen nach dem befichenden Rechte nicht Gebrauch 
gemacht werden, 52) e8 werben indeffen von den Fraͤn⸗ 
Fifchen Chroniften mehrere Beifpiele der Art erwähnt, 
infonderheit traf fogar einen Abt die Strafe einer harten 
förperlichen Züchtigung, meil er einem Seinde des Kö- 
nigs Briefe gebracht hatte; °?) bei den Weftgothen war 
e8 allgemein Sitte, die Richter, welche ſich grobe Ver⸗ 
fehen zu Schulden fommen ließen, auf dieſe Weife zu 
firafen. 6*) Hin und wieder finden ſich Beifpiele der 
Tortur vor, welcher ebenfalls nicht bloß Unfreie unter- 
worfen wurden. ©?) 





59) Greg. Turon. X. 15. 


60) Vita S. Desiderü Cadurc. Ep. cap. 5. p. 528. — 
Vergl. Vila 8. Salvii Ep. N. 14. p. 646. 


61) Greg. Turon. VII. 32. IX. 13, 

62) Fredeg. Scholast. Chron. c. 95. 

63) Greg. Turon. VII. 32. 

6%) Lex Wisigoth. Lib. 2. Tit, 1. e, 20. 
65) Greg. Turor. X. 9. 21. 
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II. Aelteſte Duellen des gefchriebenen Rechts 
mr inden Germaniſchen Reichen. 





9.97: 
"Si den Quellen des gefchriebenen Rechts 
im Allgemeinen. 


Das. ‚gefammte Recht bei allen. Germaniſchen 
Stämmen war bis zu der Zeit, wo die Stiftung der 
monarchiſchen Neiche von denfelben ausging, alfo etwa 
big zue Mitte des fünften Jahrhunderts, ein ungefchrie- 
benes gemwefen. ‚Während des. Zeitabfchnittes der naͤch⸗ 
ſten drei Jahrhunderte finden fich hingegen nicht nur 
bei den Frauken und. einer Mehrzahl der mit denfel- 
ben zu. einem, Reiche, vereinigten Völker, fondern auch 
bei den Weſtgothen, Langobarden und Angels 
fachfen fehr wichtige, Duellen des gefchriebenen Rechtes 
vor.!) ES find diefelben ſaͤmmtlich, mit Ausfchluß der 
Angelfächfifchen, in Lateinifcher Sprache gefchrieben und 
führen theild nad) dem Stamme, welchem: fie angehö- 
ven; theils nach dem Könige, auf deffen Veranlaffung 
fie ing Leben gefreten find, den Namen. Sehr ge 





1) Sie find abgedruft in folgenden Sammlungen: P. 
Georgisch, Corpus juris Germanici antiqui. Halae 1738. 
40. — I. P. Canciani, Barbarorum leges antiquae. Venet. 
1781— 92. 5 Voll. fol. — Ferd. Walter, Corpus juris Ger- 
manici antiqui. Berol. 1823. 1824. 3 Tom. 8vo. — Die 
Angelfächfifchen Geſetze finden fich. bei Wilkins, Leges Angio - 
Saxonicae tam civiles quam ecclesiasticae. Lond. 1721, fol. 
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braͤuchlich iſt fuͤr ſie der Ausdruck Leges, worunter 
man heutigen Tages bloße Aufzeichnungen des Gewohn⸗ 
heitsrechtes, im Gegenſatze zu eigentlichen koͤniglichen 
Geſetzen, verſtehen will. Dieſe Bedeutung, welche 
man dem Worte Leges beilegt, pflegt man durch die 
Deutſche Bezeichnung: „Volksrechte“ wiederzugeben; 
es ſcheint indeſſen, als ob man ſich dieſes Ausdruckes 
zur Benennung jener Quellen, in dem angegebenen 
Sinne nicht ohne erhebliche bebienen 
dürfe. — Ä J 
Fuͤr die Anſi cht, daß die * nur BEER 
gen des Gewohnheitsrechtes feyen; feheint der nicht um: 
wichtige Umftand zu fprechen, daß das Wort Lex in 
einem doppelten Sinne vorkommt, indem es zunächft 
das geſammte bei einem einzelnen Stanime geltende 
Recht bedeutet; fodann aber grade zur Bezeichnung des 
bei demfelben geltenden ſchriftlich verfaßten Rechtes 
dient. Hieraus ließe ſich dann allerdings der Schluß 
jiehen; daß die geſchriebene Lex aus der ungefchriebenen 
geſchoͤpft ſey So wenig es in Abrede geſtellt werden 
darf; daß dieß wirklich bei einem großen Theile der in 
der gefchriebenen Lex enthaltenen Grundfäge der Fall 
ift, fo ift dennoch jene Folgerung aus der Gleichheit der 
Bezeichnung mit dem einen Worte Lex, noch keineswe⸗ 
ges fo. unbedingt nothwendig. Augenfcheinlich ift „Lex 
die Meberfegung des Wortes KR ober: Lagh. '«) 
* Dar 


14) So heißt auch nachmals das Zatiſche Wort: * 
Juͤtiſche Low. — 





5" 
- 


$. 
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Darunter ift allerdings der Inbegriff der Feftfichend ge. 
wordenen Nechtsverhältniffe zu verftehen , allein‘ eine 
Seftftellung, Seftfegung folcher Berhältniffe kann möglicher 
Weiſe auch auf einem: andern Wege, als durch das 
Herfommen oder die Gewohnheit gefchehen. Es muß 
daher das Wort Laga nicht in einem zu engen’ Sinne 
anfgefaßt, vielmehr von demſelben eine umgekehrte) An⸗ 
wendung gemacht werden, als von dem Worte: Gefeß; 
diefem legt manıgewöhnlich nun den Sinn bei, daß es 
die durch den Geſetzgeber feftgefette Norm: fey, während 
es eben fo wohl auch ‘den durch das Herkommen feft- 
fiehbend gewordenen Nechtsfaß bedeuten Fan. Es ift 
demnach eine im Englifchen Rechte fehr richtige: Unter: 
fcheidung, welche zwifchen dem Common Law und dem 
Statute Law beſteht; von dieſer scheint man auf die 
Leges der Germaniſchen Volfsftämme eine Anwendung 
machen zu dürfen; wobei indeffen beſonders der Um⸗ 
ftand zu beruͤckſichtigen iſt, daß: dag Statute Law als 
folches noch gar nicht nothwendig Tauter vom Common 
‚Law abweichende, Beſtimmungen zu enthalten braucht. 
Es unterliegt zubörderft durchaus feinem Zweifel, daß 
die Könige bei der Abfaffung ‚aller jener Leges ſelbſt 
thätig gemwefen find; beiden meiften wird‘ es ausdruͤck⸗ 
lich in den Prologen bemerkt, und wo dieß nicht’ ge 
fehieht,*) ift dennoch daffelbe anzunehmen. Ja, wenn 
bei feiner Lex einer Theilnahme des Koͤnigs gedacht 





2) Die Lex Ripuariorum ift meiſtens nicht mit einer ber 
fonderen Worrede verfehen; doch findet fih Hin und wieder ach 
vor ihr diefelbe Vorrede, wie bei der Zex Salica: 


Rn 
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würde, ſo wuͤrde dieſe ſich doch von ſelbſt vermuthen 
laſſen, weil in den Germaniſchen Reichen alles Recht 
als von dem hoͤchſten Handhaber des Friedens ausge⸗ 
hend gedacht wurde, ſo daß es hin und wieder üblich 
war, auch ſogar das ungeſchriebene Recht, wie es: waͤh⸗ 
rend der Negierungszeit eines einzelnen Koͤnigs galt, 
nach dem Namen deffelben zu bezeichnen. ?) Bei einem 
näheren Eingehen auf den Inhalt aller jener gefchriebenen 
Leges läßt es fich aber nicht verfennen, daß fie unter 
einem Einfluſſe der Eöniglichen Gewalt ing) Leben’ getre- 
ten find. Sehr deutlich zeige fich die in’ ber Zex 
Burgundionum und Wisigothorum, in den Leges 
Lungobardorum' und in den aͤlteſten Duellen des ge⸗ 
fchriebenen Rechts: bei den Angelſachſen; ) alle diefe 
Leges muͤſſen unbedenflich von dem ‚Begriffe, den 
man mit einem fogenannten Bolfsrechte verbindet, gaͤnzlich 
ausfcheiden. Es koͤnnten daher nur noch Zweifel übrig 
bleiben in Betreff ‚derjenigen: Leges,; welche bei den 
Salifcdyen und Ripuariſchen Franken, bei den 
Ylemannen und Bayern verfaßt worden find. Allein 
auch hier ſcheint die Anficht, daß diefelben bloße Volks⸗ 
rechte feyen, ‚nicht ‚beftehen zu fönnen. Denn, von der 
Lex Bajuvariorum heißt e8 am Anfange: Ineipit 
Pactum Bawarorum; Hoc decretum apud Regem 





5,9) Verl. Jahrbücher für wilfenfchaftliche Critik. Jahr⸗ 
gang 1827. nro. 63. | 

+) Vergl. in Betreff der Angelfachfen gegen des Werfaffers 
frühere Anficht (Angelfächfifche Nechtsgefchichte. $. 18.): Allges 
meine Literaturgeitung. Jahrg: 1829. Ergänzungsblätter. Nro. 116. 
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et Prineipibus ejus et apud cuncto populo xriano 
qui infra regnum Meruungorum  consistunt (vergl. 
Note 5.); unmittelbar darauf folgen Beflimmungen 
über Firchliche Verhältniffe und über, die Gerechtfame 
de8 Herzogs; in nicht weiter. Entfernung davon finden 
ſich gefegliche Beſtimmungen über die Ehe, Sonntags: 
feier u. ſ. w. bei welchen es unverkennbar iſt, wie die 
koͤnigliche Gewalt der Ausfuͤhrung der Kirchengeſetze zu 
Huͤlfe kommt. Ganz aͤhnlich geſtaltet ſich die Sache 
bei der Lex Alamannorum; von ihr heißt es im Ein-⸗ 
gange: quae temporibus Chlotharii Regis [a Rege] 
una cum Prineipibus suis, id sunt XXXIII Episco- 
pis, et XXXIV Dueibus et LXXII Comitibus, vel 
cetero populo, constituta est. Die Anordnung in den 
erſten Titeln iſt hier durchaus ‚diefelbe, wie bei der, Lex 
Bajuvariorum. ) Sonach würde fich denn der Begriff 
der. Volksrechte auf die beiden Sränfifchen Leges be 
fehränten. Wenn wir aber wiffen, daß die Lex Ri- 
puariorum zum großen Theile aus der. Lex Salica ge 
fchöpft ift, und in diefem Theile wenigftens Fein Ripua⸗ 
rifches Gewohnheitsrecht enthalten kann, mithin nur 
ein. felbfiftändiges Volksrecht übrig zu bleiben fcheint, 
fo. dürfte die Analogie der übrigen. .Leges einen. Grund 
für die Annahme darbieten, daß «8 mit der Entftehung 





) Am Schluffe hat die Ler Alam. einen mit dem Prolog 
‚der Lex Bajuv. beinahe wörtlich übereinflimmenden Epilog. ‚Er 
lautet : Hoc decretum est apud Regem et Prineipes ejus et 
apud cunctum populum christianum qui infra regnum Mer- _ 
wungorum consistunt, | 
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der Lex Salica eine ähnliche Bervandnif habe. Auch 
fie enthält eine Menge von Nechtsprincipien, die durd): 
aus dem Gefolgfchaftsioefen ihren Urfprung verdanken 
und nicht nur zu fehr das Gepräge gefeglicher Beftim- 
mungen an fich tragen, als daß man fie auf das bloße 
Gemohnheitsrecht bafiren dürfe, fondern auch wegen der 
Neuheit der Verhälmiffe gar nicht auf dem Gewohnheits⸗ 
rechte beruhen Fonnten. Inſonderheit möchten dahin 
die Anordnungen über das MWehrgeld der Nömer und 
die Stellung derfelben beim Prozeffe ($. 26. Note 25.) 
su zählen feyn, eigentlich aber auch‘ die fämmtlichen 
Beftimmungen über die Bußen, denn ſeit die Sranfen 
ſich Gallien unterworfen hatten, war dag Geld bei ih: 
nen häufiger geworden und fomit mußte nothwendig dag 
Hanze Compofitionenfpftem umgeändert werden. 

Faßt man ale diefe einzelnen Umftände zuſammen, 
ſo feheinen die Leges überhaupt hervorgegangen zu ſeyn 
aus Reichgtagsverhandlungen oder Verträgen des Königs 
mit feinem Gefolge, bei welchen man fich über das für 
die Zukunft geltende Necht einigte und infonderheit in 
der älteren Zeit über die Bußen, welche in den einzel: 
nen Zählen, wo des Königs Friede gebrochen war, be⸗ 
zahle werden follten. Sieht man hierbei auf das ur- 
fprüngliche Verhältniß des Adels und der ganzen Ge 
folgfchaft zu dem Könige, wornach diefer das Stam⸗ 
mesoberhaupt d. h. das Oberhaupt einer großen Fa⸗ 
milie war, fo wurde durch jene Verträge auch eine al 
gemeine Verbindlichfeit begründet. Denn, fobald die 
ganze große Genoffenfchaft, mit dem Könige an der 
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Spiße, ſich über Dasjenige geeinigt: hatte, was. für fie 
Nechtens oder vielmehr, was für fie .ald Laga, als 
Tex beſtehen ſollte,“) fo verfiand es ſich von ſelbſt, 
daß der einzelne zu der Gefolgſchaft gehoͤrende Richter 
E. 23. ©. 420.) nach dieſer durch Vertrag feſtgeſtellten 
Laga, die eben in einigen Stuͤcken die bisherige auch 
fernerhin geltende ungeſchriebene Laga modificirte, in 
andern mit ihr uͤbereinſtimmte, Recht zu ſprechen hatte; 

Neben dieſen Leges, die zwar auch. hin und wieder 
ſchon manche Roͤmiſche Rechtsgrundſaͤtze in ſich aufges 
nommen haben, ’) find in dreien Germaniſchen Reichen 
von deren Koͤnigen Geſetzbuͤcher publicirt worden, welche 
jedoch nur ausſchließlich Roͤmiſches Recht enthalten. 
Hierher gehört vornaͤmlich das Kdietum Theodoriciu- 
num vom Jahre 500, durch welches der Oſtgothiſche 
König Theodorich der Große dem Schwankenden in 
dem Nechtszuftande feines Reiches. abzuhelfen ſuchte, in; 
dem er für Diejenigen Fälle, wo das Beduͤrfniß es ihm 
zu. erheifchen ‚fchien, ‚eine, ſowohl für die Ofgothifche 
als Römifche Bevölkerung Italiens verbindliche gefeß- 
nu gab. 9 Obſchon dadurch an und fuͤr 





6) Wohl zu hackia iſt in diefer Beziehung, De Schluß 
der zweiten Vorrede zur Lex Burgund. (ſ. unten 8. 28. nro. 5.) 
wo es heißt: Nomina eorum, ‚qui leges vel sequentia consti- 
tuta et illa quae in priori pagina continentur, signaturi 
sunt vel in posterum cum prole, Deo. ‚auspice, servaturi. 
Run folgen die Unterfchriften von ein und dreißig Comites. 
Wergl. v. Savigny, Geſch. de Roͤm. R. im m. A. 
DB. 2 Pt, ; 
*)  Bdier. Theod. Beg. Prol, — ' Prassentia Jussimus 
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fic) das den Oſtgothen eigenthümliche Recht keinesweges 
aufgehoben wurde, fo that das Edict demfelben doch 
immer in fo fern Eintrag, als es, eben Tediglich auf 
Roͤmiſchem Rechte beruhend, ) dieſes auf alle zweifel⸗ 
haften Faͤlle anwendete, außerdem aber auch durch ein⸗ 
zelne feiner Beſtimmungen manche Grundſaͤtze des Oſt⸗ 
gothiſchen Rechtes gradezu aufhob. *%) Eine andre 
Tendenz befolgte Theodorichs Schwiegerfohn, der Welt: 
gothifche König Alarich II., bei einer Gefeßgebung, 
welche nach ihm den Namen: Breviarium Alarieianum 
führt und im Sahre 506 erfchien. Sie ift hauptfächlich 
ans dem Codex Gregerianus, Hermogenianus und 
Theodosianus, fo tie aus den Schriften des Papinias 
nus, Paulus und Gajus '°a) compilirt und follte, ihrer 
Beſtimmung nach, nur das für die Nömifchen Unter: 
thanen des MWeftgothifchen Königs geltende Recht ent- 
halten. Aus dem damaligen Umfange des Reiches der 
Weſtgothen erklärt es fich, weshalb noch in fpäterer 
Zeit jenes Gefeßbuch und zwar unter dem Namen Lex 
Romana in einem großen Theile des füdlichen Galliens 





edicta pendere: ut salva juris publici reverentia et legibus 
omnibus cunctorum devotione servandis, quae Barbari Ro- 
manique sequi debeant super exXpressis articulis, edictis 
praesentibus evidenter 'cognoscant, urn Ba Geſch. 
d. Oſtgoth. Reichs. ©. 92, an 

9) Vergl. @. F. Ron, Comment, ‚ad Edict, Theod. Reg. 
Hal. 1816. 


10) Vergl. he Deutfche Staatd> und Rechtsge⸗ 
ſchichte. $. 30. 8. 44. — v. Savigny a. a, O. ©. 166. 


hi, S. Aſchb ach, Geſch. d. Weftgothen. Beilage 1. 
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zur Anwendung kam.) Mit dieſer Lex Romana 
iſt aber eine andre zum Theil, aus: ihr entnommene ganz 
aͤhnliche Geſetzgebung nicht zu verwechſeln , welche für 
die Roͤmiſche Bevoͤllerung in Burgund in Kraft trat 
und wahrſcheinlich dem Koͤnige Sigis mund ihren Ur⸗ 
ſprung verdankt. Sie fuͤhrt darnach den Namen Lea 
Romana Burgundionum und nur. durch einen Irrthum 
ift ihe in neuerer. Zeit, die Bezeichnung: Ancaa ke 
— beigelegt worden. ) 
Eine ſehr geringe Ausbeute im Verhalimiſſe Pr Fe 
angegebenen, wenn auch nicht vollfländigen, fo doch im 
Ganzen reichhaltigen Gefegbüchern, liefern die wenigen 
einzelnen Gefege der Sräntifchen Könige, die bis auf 
unſre Zeit gefommen find. Eines der. wichtigften derfel: 
ben ift die Decretio Childeberti Regis '?) vom Jahre 
595; durch welche unter andern auch beſtimmt wurde, 
daß die fogenannte Chrenecrude ($.7. ©. 127.) gaͤnzlich 
aufhören: folle. Eben fo enthalten zwei Gefeße Chlo⸗ 
thars H. !*) und. einige, Verordnungen des Major 
Domus Karlmann und feines Bruders, des nachmali- 
gen Könige, Pippin'?) einzelne nicht unwichtige Be: 
ſtimmungen, von denen jedoch ein großer Theil die 





11) ©. Eichhorn a. a. O. 8. 48. — v. Savigny 
a. a. O. ©. 36. 


12) Vergl. Eichhorn a. aD. 24. — vo . Savigny 
.a.D. © 92 


413) Abgebrudt bei F. Walter a. a. ©. Tom, 1. p. 9. 
14, Bei Walter a. a. ©. p. 11. und 13. 
19) Bei Walter a. a. O. p. 18 u. f. 
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firchlichen Werhältniffe betrifft.“ Solcher Verordnungen, 
wie ſich deren einige von’ König Dagobert J. erhalten 
haben, 5. B. über die Einfegung und Benediction eines 
Bifchofes, hat es in dem Fraͤnkiſchen Neiche eine faft 
unzählige Menge gegeben 5) dafür ſpricht theils die haͤu⸗ 
fige Erwähnung derſelben bei den aͤlteren Gefchicht- 
fchreibern (vergl. oben’ $ 24. &.» 475.) 7 namentlich bei 
Gregor won Tours; theils geht dieß aus dem Umftande 
hervor, daß in einem Werke’ jener Zeit, welches eine 
Sammlung von Formeln oder Muſtern zu Urfünden 
enthält, fich grade eine Mehrzahl von Formeln’ für der: 
gleichen Fönigliche Verordnungen finder. Dieſes Werk ift 
die etwa um das Jahr 653 verfaßte Formelfaminlung 
des Mönches Marculf'(Mareulfi Formulae), welche 
fich durch ihre Vollſtaͤndigkeit von andern ähnlichen Ar 
beiten jener ‘Zeit auszeichnet; die theils nach dem Orte, 
wo ſie aufgefunden, theild nach denjenigen benannt 
worden find,’ die fie zuerft bekannt gemacht haben. )*°) 
Wir dürfen diefe Formeln, nach dem bei ung recipirten 
Unterfchiede zwifchen gefchriebenem und ungefchriebenem 
Rechte nur dem letzteren beisählen, was ihnen jedoch 
nicht ihre große Bedeutung als Duellen für die Kennts 
niß des Nechtszuftandes jener Zeit raubt. '7) — 





16) Bei, Walter a. a. ©. Tom. 1. — Vergl. Eichhorn 
a. a. D. $. 156. 
en 7) Die meiften diefer Formeln ‘gehören aber fehon in eine 
fpätere Zeit; fo auch der Anhang, welcher den Marculfinifchen 
Formeln beigefügt iſt. 
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De erſte Anfang dazu, neben die ungefchriebene 
Laga oder. Lex der Salif chen Franken eine gefchries 
bene zu ſtellen, iſt wohl von Chlo dwig zu der Zeit ge⸗ 
macht ‚worden, als er nebſt ſeinem Volke ſich noch im 
Heidenthume befand. Schon von ihm oder wenig⸗ 
ſtens von ſeinen Soͤhnen hat dieſelbe eine neue Umar⸗ 
beitung erfahren ; auch fcheint man es nicht bezweifeln 
zu ‚dürfen, daß nach. diefer. Zeit abermals eine Reviſion 
mit ‚der. Lex Salica vorgenommen worden fey. Auf 
bieſen Schluß fuͤhrt vornaͤmlich der Umftand hin, daß 
die, Handfchriften, die wir. von. derfelben befigen, nach 
einem fehr characteriſtiſchen Merkmale in zwei Claſſen 


zerfallen. Die eine Gattung bilden fünf?) Handſchrif⸗ 





) Vergl. Wiarda, Gefchichte und Yüsleguiig) des Salis 
ſchen Gefeßes. Bremen und. Aurich. 1808. —  Drtloff, Hand 
fhriften und Ausgaben des Salifchen Geſetzes. Coburg und Leips 
sig. 1828, — Eichhorn, Deutfche Staats» umd Rechtsge⸗ 
ſchichte. $. 35.8. 36. — Tuͤrk, Forſchungen auf dem Gebiete 
der Gefchichte. Heft 3. ©. 131u.f. — E. A. Feuerbach, die 
Lex Salica und ihre verfchiedenen Necenfionen. Erlangen 1831. 
Neber die Ausgaben der Lex Salica ſ. Eihhorna.a.D. 8. 36. 
Notei.— Kraut, Grundriß zu a über d. Deutfche 
Privatr. ©. 5. 

4) Ein Wolfenbättler, Parifer, Fuldaer, St. Öaller und 
Münchner Codex. Vergl. Archiv der Gefellfhaft für ältere 
Deutfche Gefchichtsfunde. Bd. 5. ©, 1: — Zürf a. a. O. 
©. 159. — Der Münchner Eoder ift neuerdings abgedruckt bei 
Feuerbach a. a. O. S. 18 uf, | 
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ten, welche fi) von ben übrigen durch die fogenannte 
Malbergifche Gloffe: unterfcheiden. "Man. verfteht 
unter diefem Ausdrucke diejenigen für ung zum großen 
| Theile unverſtaͤndlichen °) Deutſchen Wörter, welche in 
den Text der Lex Salica eingefchaltet find und gewoͤhn⸗ 
lich durch die Bezeichnung: Malb. oder Malberg ' ein: 
geführt werden. Sie ſcheinen zu dem Zwecke hinzuge⸗ 
fuͤgt worden zu feyn, um dem Richter, der der Lateini⸗ 
ſchen Sprache nicht mächtig war, auf dieſe in der That. 
vollfommen genügende 2) Weiſe nachzuhelfen. Biel 
größer ift die Zahl derjenigen Handfchriften, g; welche 
nicht mit diefer Gloſſe verfehen find; fie werden e⸗ 
woͤhnlich mit dem Ausdrucke Lex Salica reformata 
oder emendata begeichnet ; derſelbe beruht auf der älte- 
ren Anficht, daß dieſe Handſchriften juͤnger als die gloſ⸗ 
ſirten und aus einer Reviſion Karls des Großen her» 
vorgegangen feyen. In neuerer Zeit hat man dagegen 
die vermuthete Reviſion der Lex Salica durch Kaifer 
Karl den Großen nicht nur gänzlich verworfen, fondern 
auch ziemlich allgemein fich dafür erklärt, daß die un: 
gloffirten Handfchriften von höherem Alter als die mit 





3) ©. Wiarda a.a.d. S. 376. — Bergl. auch Grimm, 
Deutfche Rechtsalterthümer. ©. 1.  leber den Zufammenbang 
der Malbergifchen Gloffe mit älteren Stabreimen vergl. Mone, 
Gefchichte d. Heidenth. im nördl. Europa. Bd. 2. ©. 74. 145. 
©. auch Sarreasat fuͤr wiſſenſch. Kritik. Jahrg. 1831. Bd. 
2. nro. 3. 

4) Feuerbach a. a. ©. © 40. 


5) Drtloff a. a. D. giebt deren zwanzig, Tuͤrk ao. O. 
S. 164. mehr als vierzig an. 
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der Malbergifchen Gloffe verfehenen feyen. °) Der Bios 
graph des Kaifers erzaͤhlt ausdrücklich, derſelbe habe 
zwar eine folche Revifion beabfichtigt, fey aber vom Tode 
in der Ausführung feines Planes übereilt worden, 7) 
und ſomit fcheint die Nichtigkeit des erften Theiles jener 
neueren Anficht wohl kaum einem Zweifel zw unterlies 
gen. uUnrichtig aber iſt jedenfalls die weitere Schluß 
folge in Betreff des Alters der Handfchriften. Die 
neueften Unterfuchungen haben es über jedes Bedenken 
erhoben, daß die Bezeichnung Lex Salica reformata 
eine für die ungloffirten Handfehriften im Verhaͤltniſſe 
ju den gloffirten durchaus paffende fep; der Beweis 
dafür laßt fich zunaͤchſt aus der Sprache fuͤhren, da 
die Lex Salica emendata bei allen Abweichungen von 
der gloſſirten ſtets den beſſeren Ausdruck aufzuweiſen 
hat; es waͤre voͤllig unerklaͤrlich, daß bei mehreren ver⸗ 
ſchiedenen Recenſionen die Abſchreiber ein ſo eigenthuͤm⸗ 
liches Verfahren des Corrumpirens eines guten Textes 
haͤtten einſchlagen ſollen. Fuͤr das hoͤhere Alter der 
gloſſirten Handſchriften ſpricht ſodann die Malbergiſche 





6) Wiarda a. a. O. © 48. — v. Savigny, Geſch. 
d. Roͤm. R. im M. A. Bd. 1. ©. 96. — Ortloffa. ad. 
©. 39. — Rogge, Gerichtsweſen der Germanen. ©. 70. 

7) Einhardi Vita Carol. M. c. 29, Post susceptuni, 
imperiale nomen, cum adverteret multa legibus populi sui 
deesse (nam Franci duas habent leges, plurimis in locis 
valde diversas), cogitavit quae deerant addere et discre- 
pantia unire, prava quoque ac perperam prolata corrigere. 
Sed in his nihil aliud ab eo factum est, quam quod pau- 
eula capitula et ea imperfecta legibus addidit. 
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Gloſſe felbft, die gefammte Anordnung der Paragraphen, 
der Text und nicht minder auch die Prologen. 2). Es 
koͤnnte darnach nur noch darüber ein Zweifel obmalten, 
zu welcher Zeit: die Nevifion vorgenommen fey und hier 
bat man freilich die Wahl; ob man annehmen will, daß 
fie vor oder nad) Karl dem Großen veranftaltee wor: 
den fey, wovon das Erſtere faft dag Ber 
feyn dürfte. 


2. Lex Ripuariorum. kr 

Zu welcher Zeit die Ripuariſchen Franken zuerſt 
ein eignes Geſetzbuch erhalten haben, laßt fich nicht mit 
Gewißheit angeben; vielleicht ift dieſes ſchon zur Zeit 
Chlodwigs geſchehen. Es zerfaͤllt naͤmlich die Rechts⸗ 
quelle, welche den Namen der Lex Ripuariorum führt, 
in drei von einander wohl zu unterfcheidende Beftand: 
theile. Die erſtere derſelben reicht bis zu dem ein und 
dreißigften °) Titel einfchließlih. Won den fünf und 
zwanzig folgenden Titeln (Tit. 32 — 56.) find mit 
Ausſchluß von zweien (Tit. 36. und 37.) alle übrigen 





8) Ein ganz befonderes Verdienſt hat fich im dieſer Bezie⸗ 
hung Feuer bach a. a. D. erworben. ©. audı Türk aa. O. 
©: 165 u.f — Vergl. Jahrbücher fir wiffenfch. Kritif a. a. DO. 

39) Dder bid- gu dem drei und dreißigfien: Titel nach einer 
Anordnung in der Keroldinifchen Handfchrift, wornach der drei- 
figfte in drei einzelne Titel zerfällt. Für diefe Eintheilung fpricht 
yornämlich ‚der Umftand, daß, der dreißigfie Titel fich von allen 
andern. dieſes erſten Beſtandtheiles durch: feine auffallende Länge 
unterfcheidet, die er aller Wahrfcheinlichfeit mach wirklich. erft 
durch die Vereinigung mehrerer Zitel erhalten bat, ©. unten 
Note 12, 
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aus der Lex Salica entnommen '°) und zwar fchließen 
5 fi — am Meiften an den Wolfenbůttler Codex derſelben 
een auch mit der gleichen Vorrede wie die 
‚ Lex Salica verfehen iſt, und darnach fich auf eine ger 
fetsgeberifche Thätigfeit König Theodorichs I. für die 
Ripuariſchen Franken fchließen laͤßt, fo mag dieſer viel⸗ 
leicht die Uebertragung jener Grundfäge des Galifchen 
Nechtes auf Nipuarien bewerkſtelligt und diefelben als 
eine neue Lex an die hier fchon vorhandene angereiht 
haben. Erft in eine fpätere Zeit iſt der dritte Beſtand⸗ 
theil der Lex Ripuariorum (Tit. 57—91.) zu fegen, 
der mwahrfcheinlich unter König Dagobert J. bi Ge⸗ 
legenheit einer Nevifion der fchon vorhandenen Stücke, 
binzugefommen iftz vermuthlich find damals die Titel 
56. und 37. in den zweiten Beſtandtheil eingefchalter 
worden. '?) 

3. Lex Alamannorum. 

4. Lex Bajuvariorum. 


Diefe beiden Rechtsquellen '?) haben mit einander 





10) Vergl. Rogge, de peculiari legis Riptariag cum 
Salica nexu. Regiom. 1823. 

11) Feuerbach a. a. D ©. 10 u. f. Fi 

12) Eben dadurch iſt wahrfcheinlich. die Abweichung: in. der 
Zahl der Zitel, wie man fie in den einzelnen Dandfchriften ans 
trifft. (Note 9.), veranlaßt worden... Man zog die früheren: Tit. 
30. 31. und 32. in einen zufammen und .fo brauchten dann in 
Folge der Einfchaltung nicht die — — der Titel 
veraͤndert zu werden. 


13) Vergl. Eihhorn a. a. O. 5. 89. 8. 0. ß 
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eine große Aehnlichkeit *°=) und Haben ihre nunmehrige 
Geftalt wahrfcheinlich zu gleicher Zeit erhalten. Viel⸗ 
leicht wurde die Abfaffung beider unter Chlothar IL. _ 
und ihre Nevifion unter Dagobert L. vorgenommen, 
vieleicht rührt aber die Lex Bajuvariorum überhaupt 
erft von letzterem ‚her. *) Zwar wird erzählt, daß beide 
Leges bereitd Theodorich I. ihren Urfprung verdankten, 
allein diefe Nachricht muß durchaus. auf die Lex Ri- 
puariorum befchränft werden (ſ. oben), um. fo mehr, 
da big zum Jahre 534 weder. die Alemannen, *°) 
noch die Bayern zum Fränfifchen Reiche gehörten. Die 
Thaͤtigkeit des Alemannifchen Herzogs. Lantfried hin. 
ſichtlich der Gefeßgebung, fcheint fi) auf einige Zufäge 
zur. Lex Alamannorum. zu. befchränfen, fo wie deren 
etliche auch von Herzog Taffilo von Bayern zu der 
Lex Bajuvariorum ‚gemacht worden find. 





130) So findet 3. B. eine gewiffe Uebereinftimmung Gtatt 
zwifchen: L. Alam. Tit. 1—23. und L. Baju. Tit.1., zwifchen 
L. Alam. Tit. 24-36. und L. Bajw, Tit. 2. c, 1—15, 
L. Alam. 'Tit. 38, 39. und L. Bajuv. Tit. 6. ce. 2. und 1, 
L. Alam, Tit. 82.xund L. Bajuv. Tit. 19, u. f. w. 


14) Einzelne Stellen in der Lex Bajur. rühren aus ber 
Lex Wisigoth. her. Vergl. unten Note 29. 


15) Mur: einzelne Stämme der Alemannen waren bereits 
von Ehlodwig unterworfen worden ($. 16. ©. 300.)5 daß auch 
auf fie die fpätere Lex Alamannorum fich bezogen hat ift moͤg⸗ 
lich; dagegen foviel aus dem Prologe und aus der Uebereinftims 
mung mit der Lex Bajuv. gewiß, daß jene nur in den Anfang 
des fiebenten Jahrhunderts gefeßt werden kann. — 
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ner Burgundionum: DE 


Bee Anfang der Gefeßgebung bei den —2 
4 bereits in das fuͤnfte, wenn auch nicht in die Zeit 
vor dem Jahre 451 zu ſetzen.7) Die meiſten und 
wichtigften Gefeße rühren von König Gundobald '°) 
(f. $. 16. S. 307.) her; bald ‚nach dem, Jahre 500 
wurden. die bis dahin, gegebenen Gefeßse ‚von ihm in 
eine Sammlung zuſammengeſtellt, welche den erften Be— 
ftandtheil der Lex Burgundionum bildet und big zu 
dem Aſten Titel derſelben reicht. Von den in unſern 
Handſchriften und Ausgaben dieſer Sammlung voran⸗ 
geſtellten Vorrede gehoͤren zu derſelben offenbar nur die 
erſten Zeilen; der ganze uͤbrige Theil der Vorrede von 
den Worten: In Dei nomine 19) an besicht fich hinge⸗ 
gen auf eine zweite Sammlung der ſpaͤteren Yurgundi- 
fehen Gefeße bis zum Jahre 517, welche von König 
Sigismund veranftaltet wurde. Diefe umfaßt, die 





16) Vergl. Eichhorn a. a. D. & 37. — v. Savigny 
a.0.9.38.2.©1.— Tuͤrk a. a. O. Heft 2. ©. Auf. 
* 47) Wie Tuͤrk a. .D.6©%, annimmt. Bergl. Jahr 
bücher für wiffenfh. Kritik. Jahrg. 1831. Bd. 1. nro, 75. 
) Rach ihm wird auch die Lex Burgundionum häufig 
Gundobada, nachmals Loi Gombette genannt. 


19). Auf diefe Worte folgt: anno secundo regni domini 
nostri gloriosissimi Gundebaldi, Regis u. ſ. w.; allein hier ift 
- offenbar die handſchriftlich unterſtuͤtzte Lesart: „„Sigismundi” für 
Gundobaldi vorzuziehen, weil man fonft die Abfaffung der gan 
zen Lex Burgundionum, da man alsdann auch nicht zwei Vors 
reden »unterfcheiden dürfte, in das Fahr; 487, ſetzen müßte, was 
wegen mehrerer in derfelben enthaltenen erweislich fpäteren Geſetze 
nicht zulaͤſſig iſt. 
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übrigen Titel der Lex  Burgundionum, an welche fich 
ſodann noch zwei Additamenta anreihen, die die Gefeße 
Sigismunds und. damen? big — * 534 ent⸗ 
— Ba 

6. Lex Pisigolhorum. ?°) 

Dieſes Geſetzbuch iſt, wie die Lex Burgundionum, 
aus einer Verarbeitung vieler einzelnen Geſetze hervor; 
gegangen. Daß die Weftgothen nicht ſchon vor Erich 
einzelne gefchriebene Geſetze gehabt haben, laͤßt ſich we; 
nigftens nicht über allen Zweifel hinaug toiderlegem, ?*) 
ſoviel ift indeffen gewiß, daß unter jenem Könige ein 
Geſetzbuch verfaßt worden ift, welches nachmals Leovi⸗ 


gild revidirt und mit Zuſaͤtzen verſchen * Ganz 
beſon⸗ 





20) Vergl. — a: O. 34. — u ee 
a. a. O. S. 65. — Türfa. aD. Heft 1. ©. 1u. f. — 
Aſchbach, Geſch. v. Weſtgothen. ©. 266 u.f. —* 

21) Allerdings ſagt Isidorus Chronicon. Era 504ta, 
Sub hoc rege (Eurico) Gothi legum instituta scriptis habere 
coeperunt, nam antea tantum moribus et consuetudine ha- 
bebantur. Dann heißt es von Leovigild ebendaf. Era 618va. 
In legibus quoque ea, quae ab Eurico incondite 'constituta 
videbantur, correxit, plurimas leges praetermissas adjiciens, 
plerasque superfluas auferens. Diefe Stelle laͤßt allerdings 
eine verfchiedene Deutung zu, möglicher Weife infonderheit auch 
die, daß Eurich mehrere Verordnungen feiner Vorgänger in feine 
Sammlung nicht aufgenommen, Xeovigild hingegen‘ diefelben 
hinzugefügt habe; ’ wenigftens wird auch von Gchriftftellern, wel- 
che Eurich für dem erften Gefeßgeber halten, zugegeben, daß ders 
gleichen Verordnungen feiner. Worgänger vorhanden geweſen 
feyen (fe Aſchbach a. a. O. S. %7.). Vergl. Türk a. RR 
©. 32. — 
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befonders aber machte ſich in dieſer Nüdficht Chinda⸗ 
fuinth ?*) verdient, indem er eine förmlich geordnete 
Gefesfammlung veranftaltete, die nachmals von feinem 
Sohne Reccefuinth von: Neuem eine Nedaction er: 
fuhr. 22) Eine abermalige Verarbeitung wurde von 
Erwig ?*) unternommen, von Egiza aber dem Weſtgo⸗ 
thifchen Gefeßbuche diejenige Geftalt gegeben, in welcher 
wir es gegenwärtig beſitzen; zwar wird bei einzelnen 
Verordnungen Egizas auch der Name feines Sohnes 
Witiza angegeben, niemals aber diefer allein genannt, 
weshalb man wohl zu fchließen berechtigt ift; daß die 
Lex Wisigothorum ihre legte Reviſion während der 
gemeinfchaftlichen Regierung Egizas und feines Sohnes 
‚erfahren habe. *°) ES umnterfcheidet fich dieß Weſtgo⸗ 
thifche Gefeßbuch von den bisher angegebenen in mehre- 
ven Stücken; zunächtt durch feinen viel größeren Umfang, 
fodann aber dadurch, daß es als die alleinige Norm 





22) Die Anficht, daß auch die Könige Gundemar und Si: 
fenand in die Reihe der Meftgothifchen Gefeßgeber zu ftellen 
feyen (Eihhorn a.a.D. Notec.), wird in Betreff des erfteren 
widerlegt, in Betreff des letzteren zweifelhaft gemacht von Türf 
a. & D. ©. 43. 45. 


23) Die Meinung, daß das MWeftgothifche Gefekbuch von 

beiden Königen gemeinfchaftlich umgearbeitet worden fey, ſteht 
im MWiderfpruche mit mehreren Aeußerungen, welche Reeceſuinth 
in einzelnen Geſetzen, die beſtimmt nur von ihm herruͤhren, thut. 
Vergl. Tuͤrk a. a. O. ©. 51. 
224) Bon feinem Vorgänger Wamba läßt fih mit Be 
ſtimmtheit nur ein einziges Gefeß nachweifen. S. Türk a. a. 
D. ©. 52. 53. 

25) Vergl. Tuͤrk a. a. O. ©, 58: Ä 

Do. 
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bingeftelle wird, nach welcher im Weftgorhifchen Reiche 
Hecht gefprochen werden ſoll.?*) Es hebt daffelbe daher 
nicht. nur diejenigen Prinzipien des bisherigen Weftgothi: 
fchen Rechtes auf, die e8 nicht in fich aufgenommen, fondern 
auch die gefchriebenen Duellen des Roͤmiſchen Rechte, na: 
mentlich das Breviarium Alaricianum, 37) Indeſſen man 
trifft in der Lex Wisigothorum fehr viele Grundfäße des 
Nömifchen Rechtes an, vornämlich in. denjenigen Stücken, 
welche die Meberfchrift Antigua °°) führen, woraus 
merkwuͤrdiger Weife auch viele Stellen in die Lex Ba- 
juvariorum hinüber gefommen find. 2?) ehr wichtig 
ift die Stellung, welche. in. Betreff, der Gefeßgebung der 
König nad) der Lex: Wisigothorum. ‚einnimmt; bei 
denjenigen Nechtöftveiten nämlich, fuͤr welche Die Ge: 
feßgebung Feine Beftimmung enthielt, follte man ſich an 
den König wenden und von dieſem die Entfcheidung in 
dem einzelnen Sale und die Ergänzung des Gefeßbuches 





26) Lex Wisigoth. Lib, 2. Tit. 2. c. 12, 
27) Lex Wisigoth. Lib. 2. Tit. 1. c. 9. 10. 
28) Berge. befondars Tuͤrk a. a. ©. ©, 72, 


29) Beinahe wörtlich flimmen überein: 
L. Wisigoth.Lib.2. Tit.d. c. 2. mit L. Bajw. Tit 15. c. 13. 


— — — 5. — 4. — —— — - 5-8. 
— — — 5. — 4. — 7. — — —15 —9. 
— — — 5. — 4 —8. ⸗—— — — 15. — 4 
ei — — 5. — 4 — 9). —— — —. — 4 
— — — 5. — 4 — 16 —— — -B.- 7 
— 5. — 5. — 1. — — — — 14. — 1. 
* — 5. — 5. — 3. —— — — 14 —24. 


Vergl. Zart a. a. O. S. 80. — Aſchbach a. aD. ©. 275, 
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überhaupt erwarten. °°) — Bon der Lex Wisigo- 
thorum, welche. fich fogar bis auf die neuefte Zeit alg 
geltende Rechtsquelle erhalten hat, °') wurde im dreis 
zehnten Jahrhunderte eine Ueberfegung ins Spanifche 


veranſtaltet. ?*) 


1. Leges Langobardorum. °°) 


Unter diefem Namen werben Die Gefeßgebungen 
fünf verfchiedener Langobardifchen Könige verftanden, 
welche erſt in fpäterer Zeit zu einem ſyſtematiſchen Gan⸗ 
zen (Lombarda) verarbeitet worden find. Den erften 
Anfang mit der Gefeßgebung bei den Langobarden 
machte König Rotharis, deffen Edictum, ein bereits 
ziemlich umfaffendes Gefeßbuch, im Jahre 643 erfchien; 


nad) ihm haben Grimoald, Liutprand, Nachig und 


Aiſtulf ebenfalls. Gefeße gegeben. Im Ganzen treffen 
wie in dieſen Duellen des Langobardifchen Rechts 
verhältnigmäßig nur wenig Nömifche Nechtsprinzipien 
an. Spaͤteren Urfprunges als die Nechtsquelle 
felöft, aber nicht unwichtig, befonders für dag gericht: 
lihe Verfahren, find die zwifchen die einzelnen Capitel 
des Textes der Leges Langobardorum eingefchalteren 
Formeln. 





30) Bergl. Lex Wisigoth. Lib. 2. Tit, 2. e. 12. 
31) S. Tuͤrk a. 0.0. ©. W. 


32) In der Ueberfegung führt fie den Titel Fuero Iuzgo | 
(Forum Judicum). 


33) Vergl. Eichhorn a. a. ©. $. 148. 
902 
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8. Leges Anglo- Saxonicae. 

Aus der Zeit bis zu der Vereinigung der Heptarı 
chie find uns nur Gefege einzelner Könige von Kent, 
nämlich von Aethelbert, von Lothar und Eadric, 
und von Wihtraed, fo wie von dem Weftfächfifchen Könige 
Ina, aufbehalten. Ob auch in andern Angelfächfifchen 
Reichen bereit8 damals Gefeße gegeben worden find, 
darüber fehlt e8 an beftimmten Nachrichten, doch ift eg 
wenigftens fehr twahrfcheinlich, daß Offa, König von 
Mercia, in die Neihe der Gefeßgeber zu ſtellen if. °*) 


IT. Gewehre und VBormundfchaft. 





$. 29, 
1. Gewehre. 


Die Entwicklung der füniglichen Gewalt bei ben 
Germanen hatte den Einfluß gehabt, daß das gefammte 
Hecht; wornach die freien Leute lebten, ſich in fo fern 
in ein Fönigliches Necht oder Königsrecht verwandelt 
hatte, als auf den Gefolgsheren die Bewahrung des 
Friedens übergegangen war, fo daß diefer nunmehr 
überall im Neiche in des Königs Namen gehandhabt 
wurde. Seit diefer Zeit Fonnte zwiſchen zweien freien 
Leuten Fein neues Nechtsverhältniß begründet werden, 
‚ohne daß daffelbe in den Frieden des Königs entweder 





»4,. ©. Reinhold Schmidt, Angelfähfifches Necht (im 
Hermes. Bd. 31. Heft A). — —* Angelſaͤchſiſche Rechts⸗ 
geſchichte. 8. 19. | 
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unmittelbar von. diefem felbft oder, durch einen feiner 
Beamten, aufgenommen worden waͤre. ) Nur auf 
feinem eignen Srundftüce, innerhalb, feiner Gewehre 
oder feines. eignen Kleinen Reiches ($. 23. Note 64.), 
blieb der freie Mann gleichfam felbft der König, denn 
bier galt nur fein Frieden ($. 25. S.500.), bier fonnte 
er felbft feinen Bruch. des Königsfriedens begehen, nur 
wird allerdings das. Tödten der eignen Unfreien al 
mählig befchranft, *) fo wie fich im Allgemeinen: dag 
Berhältniß des freien Mannes zu den auf feinem Grund: 
ftücke befindlichen Menfchen in mancher Hinficht mo— 
dificirte. Ueberhaupt characterifirt fi) das Recht diefer 
Zeit bereits vielfältig. durch ein immer mehr zunehmen: 
des Nachlafien von feiner Älteren. Strenge, fo daß es 
in diefer Beziehung einen ganz ähnlichen Entwicklungs; 
gang mit dem Römifchen Rechte, zum. Theil auch unter 
der unmittelbaren Einwirkung deffelben, genommen hat. 
Dieß zeigt fich theils in den Abftufungen, welche fich 
allmählig unter den Unfreien dahin. augbildeten,. daß 
wenigftens nicht bei allen. Claſſen der Begriff, fie ſeyen 

durchaus Nichts weiter als bewegliche Sachen, nod) 
‚ferner in feiner ‚ganzen Eonfequenz, feſtgehalten wurde; 
um fo weniger iſt dieß der Fall in Betreff der wehrlofen 

41) Wie fehr diefe Erfcheinung auch damit in Verbindung 


ſteht, daß der König Höchftes Familienoberhaupt war, wird noch 
weiter unten ©. 591. — 5* hiermit iſt auch zu 


Par 





Ehe beim Adel gefagt if. 
2) Lex Wisigoth. Lib. 6. Tit. 5. c. 12. — Beil. gi | 
*. 20. S. 460. | 


/ 
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Mitglieder der Familie eines freien Mannes. Indeſſen 
auch hier verliert fich die fachliche Bedeutung derfelben 
($. 10. ©. 183.) nur ganz allmählig und noch über 
diefe Zeit hinaus dauern viele Verhältniffe fort; die nur 
aus: der Anficht, daß dergleichen Perfonen urfprünglich 
als Sachen zu betrachten feyen, ihre richtige Deutung 
finden fonnen. So bat fich eigentlich erft durch dieſe 
langfam fortfchreitende Entwicklung das Rechtsgebiet 
der Bormundfchaft als ein befonderes neben das der 
Gewehre hingeftellt ($. 10. ©. 186.), aber eben jener 
Umſtand rechtfertigt e8, daß man die Erklärung der 
aus der Vormundfchaft hervorgehenden Inſtitute aus 
den urfprünglichen auf der Gemehre beruhenden Verhaͤlt⸗ 

niffen fchöpft. Aus diefen hat es fich infonderheit er 
halten, daß das Recht der Bormundfchaft immer noch 
abhängig ift von der Gewehre d. h. daß der einzelne 
freie Mann nur dann der rechtmäßige Vormund einer 
Perfon ift, wenn diefelbe fich rechtmaͤßiger Weife auf 
einem ihm gehörenden Grundftücke befindet. Es bleiben 
danach die Nechte an den Grundftücken die eigentliche 
Grundlage für eine große Anzahl von Nechtsverhält: 
niffen, die nach den neueren Anfichten ren unabhäns 
915 davon find. — 

In dem Begriffe und in der — der Ge⸗ 
wehre ſelbſt iſt im Allgemeinen waͤhrend dieſer Zeit noch 
keine Veraͤnderung vor ſich gegangen. Sie iſt die von 
dem Gerichte anerkannte durch die Vertheidigungsfaͤhig⸗ 
keit begruͤndete Herrſchaft eines freien Mannes uͤber ein 
Grundſtuͤck. Dieſen Begriff vermiſſen wir in den tech- 


\ 
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nifchen Ausdrücken, welche wir in unfern in Lateinifcher 
Sprache gefchriebenen Duellen zur Bezeichnung - der 
Rechte an Sachen antreffen, weil es der Nömifchen 
Kechtsfprache am einem Worte fehlte, welches denſelben 
genuͤgend ausdruͤckte; den hin und (wieder gebrauchte 
Ausdruck defendere ?) oder. defensare *) gehört ihr 
wenigftens nicht an. Manche der Quellen nennen die 
Deutfche Gewehre Potestas ?) odersfchlechthin Ius (f. 
Note 5.) oder Lus et Dominatio, ?«) auch wohl’ Fa- 
eultas, °) andre. fchenen ſich nicht gradezu Possessio, 7) 
Dominium (Note 5.) oder Proprietas ?) zu fagen. 





3) Lex Alam. Tit. 92. (3. 5. Note 25.). 
4) Greg. Turon. IV. 12. ($. 26. Note 8.). | 
5) Vita $. Mauri Abbat. N. 43. (bei Boucquet, Tom. IM. 
p. 415.). "Tune clarissimus vir Florus, scripto juxta con- 
siliun: b. Mauri testamento, tradidit ei omnia, et de suo 
jure in ejus delegavit potestaten atque dominium. — Marculf. _ 
Formul. I. 9.13. — Dex Burgund. Addit. I. c. 13. (3. 30. 
Note 8.). Vita S. Fridol. Abbat. Secking. N.'29. p. 389. 
5a) Marculf. Formul. I. 4. — cedimus. ‚de jure nostro 
in jure et dominatione sanctae Ecclesiae, etc. 
6) Vergl Lex Ripuar. Tit. 48. Si quis Procreationem 
filiorum vel filiarum non habuerit, omnem facultatem suamn 
in praesentia regis, sive vir mulieri "vel mulier viro, seu 
euicunque libet de proximis vel extraneis,; adoptare in he- 
reditatem vel adfatimi..per. scripturarum seriem, seu per 
traditionem et testibus adhibitis secundum legem Ripuariam 
licentiam habeat. 

7) Lex Bajw. Tit. 16. c.1. 8. 2. — „Ego habeo testes, 
qui hoc sciunt, quod labores de isto campo semper ego 
tuli, nemine contradicente exartavi, mundavi, possedi usque 
hodie, et pater meus reliquit mihi in possessione sua.” 

8) Lex Alam. Tit. 1. c. 1. Tit. 84. — Ediet. Roth. 173. 
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Viel haͤufiger iſt es aber, daß in den Quellen von der 
Sache, d.h. von dem Gegenſtande des Rechtes, als 
von dem Rechte ſelbſt die Rede iſt. Auf ſolche Weiſe 
wird Possessioꝰ) ebenfalls, auch wohl Possessiuncula*ꝰ) 
gebraucht und in dieſem Sinne wird das Deurfche „Ei: 
gen” ‘durch Proprium, '') das Deutfche „Erbe” oder 
„Waters Erbe”, ($. 9. Note 1*) durch Hereditas, '?) 
Hereditas aviatica '°) oder paterna **) und Patrimo- 
nium 1°) wiedergegeben; eben fo wird, dem Deutfchen 
Sprachgebrauche fehr analog '°*): (vergl. $.8. ©. 144.), 
das. Grundftück, auf. welchem das Recht der Jagd aus; 





9) Lex Sal. ref. Tit. 36. $. 4. Si quis per malum 
ingenium in curtem .alterius vel in casam vel ubicunque 
miserit aliquid, quod furatum est, nesciente domino, cujus 
possessio est, ete Man fönnte ebenfalls auch hier possessio 
durch das Necht der Gewehre erflären, allein daß es hier foviel 
ald Gewehre im: pafliven Sinne bedeute, gebt aus dem Cod. 
Guelph. und Paris. (f. au) Lex Ripuar. Tit. 45.) bervor, 
welche beide ſtatt possessio dad Wort domus haben. — Vergl. 
Lex Bajuv. Tit. 15. c. 2. 8. J. | 

..10) Lex Ripuar. Tit. 60. ce. 1.; res possessa findet ſich 
ebendaf. Tit. 42. . 

14) Capitul.. I 8.4. 

12) Decret. Tassil, Ducis. 9. De eo, ut nullus heredi- 
tate sua privetur. ®ergl. Lex Saxon. Tit. 17. 

13) Lex Ripuar. Tit. 56. c. 3. 

1%) Lex Alam. Tit. 57. Tit. 92. 

15) Lex Bajuv. Tit. 2. cap. 1,8. 3. — Tit. 17. 6 2, 

154) Auch Possessio (ſ. oben Note Fey darf man für 
eine Meberfegung von Gewehre im .paffiven Sinne des Wortes 
halten. — 
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geuͤbt wird, bisweilen felbft Venatio '°) genannt; dem 
ähnlich ift die Bezeichnung eines Getreidefeldes durch 
Messis. '7) Daneben treffen wir in unfern Duellen 
auch) eine rein Deutfche Bezeichnung für gewiſſe Grund: 
ftücke an, nämlich dag Wort Alodis oder Alode, *°) 
Es fieht daffelbe ganz regelmäßig in Beziehung gu den 
Erbfchaften und ift identifc) mie dem Ausdrucke Here- 
ditas aviatica und: Patrimonium (f. Note 13. 15.)5 
auc) fommt Terra Salica '?) in diefer Bedeutung vor, 
nicht minder der Ausdruck Sors in ber Lex Burgun- 
dionum. ?°) Wenn demnach) Alodis ein feinem Befißer 
durch Erbſchaft (ſ. unten) zugefallenes Grundftück 
bedeutet und einifolches in der Deutſchen Sprache 
fonft auch ut, luz, hluz, 80082!) genannt wird, fo 
möchte die Vermuthung, daß Loos mit A -lodis aud) 
etymologifch zufammenhänge (f. oben $. 23. ©. 409.), 
nicht ganz verwerflich erfcheinen und zugleich in jenem 





16) Lex Sal. ref. Tit. 35. ©. 1. — Lex Ripuar. Tit. 42, 

17) Lex Sal. ref. Tit. 36. e. 2.0.3. — Lex Ripuar. 
Tit. 44. — Lex Burgund. Tit. 41. 
18) Lex Salica. Tit. 62. inser. — Lex Rinuar. Tit. 
56.— Lex Bajw. Tit. 1. c. 1. - Tit. 11. c. 5. Tit. 17. 
c. 2. — Becret. Tassil. Duc. ce. I6. — Mareulf. Formul. 
I. 12. 1.7.12. uf. w. ©. Grimm, Deutfche Rechtsalter⸗ 
thuͤmer. ©. 492. 

19) Lex Salica, Tit. 62. c. 6. Eine andre Bedeutung 
des Ausdrucks Terra Salica f. oben $. 25. ©. 502. 
it: kr Sucher — Tit. 60. c. 5. 
G 23. Note 48.). 


*39 Vergl. Grimma aD. © 534, 
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Umſtande wiederum eine auffallende Uebereinſtimmung 
in den ———— und — — ſich ans 
fprechen. — 

Die Gewehre, welche dei einzelnen freien Manne 
on feinem Grundftücke zuftand, war eine durchaus unbe: 
fchränfte Herrfchaft deffelben. Es hatten fich bisher Feine 
andern Hoheitsrechte oder Regalien ausgebildet, *°) 
als daß der König alle freien Leute durch den Heer» und 
Gerichtsbann aufbieten Eonnte, ?24) Zwar finden fich 
allerdings bereits in diefer Zeit gefchloffene Waldungen? ?>) 
unter dem Namen der Forften vor, allein dieß find nicht 
folche, welche etwa den Gemeinden der. freien Leute gehört 
hatten und denfelben entzogen worden maren, fondern 
vielmehr Waldungen, die von jeher in. der befonderen 
Gewehre, ſey e8 des Königs oder eines Adlichen fich be: 
funden haben, der diefelben nunmehr gegen die Benutzung 
Seitens andrer Perfonen fchloß. ??) Eben dieß war 





22) Eihhorn, Deutfhe Staats⸗ und Rechtsgeſchichte. 
$.'58, Note ce. 

224) Auch war der freie Germane nicht fteuerpflichtig. 
Greg. Türon. VII. erwähnt es als einer Nechtswibdrigfeit, wenn 
er von einem Föniglihen Beamten fagt: Multos de Francis, 
qui tempore Childeberti Regis Senioris ingenui — pu- 
blico tributo subegit. — 

225) Vergl. Greg. Turon. X. 10% ($. 14. Note 31.). 

23) Lex Ripuar. Tit. 76. Si quis Ripuarius in silva 
communi seu Regis vel alicujus locata materiamen vel 
ligna fissa abstulerit, 15 sol. culp. judieetur. Bergl. du 
Cange s. v. Foreste. (Tom. Ill. col. 596.) Eigenthuͤmliche 
Beſtimmungen enthaͤlt in dieſer Beziehung die Lex Burgund. 
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aber nur eine Aeußerung der in ſeiner Gewehre liegenden 
Rechte; es wuͤrde eine Beſchraͤnkung derſelben geweſen 
feyn, wenn ihm das Einforſten (in dem Sinne wie es 
damals vorfam) nicht freigeffanden hätte, Eben fo 
zeigte. fich die Gewehre auch darin als eine unbefchränfte 
Gewalt; als ſich das Prinzip erhalten hat, daß derjes 
nige, welcher unbefugter Weife das Grundftück eines 
freien Mannes betrat, von diefem felbft geftraft werden 
fonnte. Ungeahndet durfte darnac) der Inhaber des 
Grundftüces den Dieb, den Brandftifter, den Ehebrecher, 
den er innerhalb feiner Gewehre auf handhafter That 
ertappte, erfchlagen?*) und denjenigen; welcher auch Feis 
nen fo groben Bruch des Friedens begangen, dennod) 
aber wider den Willen des Befigers das Grundſtuͤck 
betreten hatte, oder wohl gar auf Feldern oder Wiefen 
ſich antreffen ließ, wenigftens auspfänden. Das ur 
fprünglich Hierbei zum Grunde liegende Verhaͤltniß iſt 
bei dieſem letzteren Falle gewiß daffelbe, wie in dem 
erfteren; der Inhaber der Gewehre fonnte Jeden fahen 
Cpfahen), der das Grundftück betrat, nur begnügte er 
fich bei der geringeren ihm zugefügten Befchädigung das 





Sie geftattet (Tit. 13.) nämlich jedem freien Manne von ber 
Gemeindewaldung foviel für fich auszuroden, als davon auf ihn 
dei einer gleichmäßigen Wertheilung des Waldes unter die Ger 
meindemitglieder gefallen wäre; außerdem räumt fie aber auch 
demjenigen, der gar Feine Waldung hat, die Befugnig ein, fich 
feinen Holzbedarf aus einem in der befonderen Gewehre: eines 
Einzelnen befindlichen Walde zu nehmen. 


24) Lex Ripuar. Tit. 77.5 diefe und mehrere andre Ötels 
Ion aus den Leges f. oben 8 & Note 21. 
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mit, daß er dem Uebertreter ſeiner Gewehre eine Sache 
ab-fahete, ?*«) weshalb diefe init dem Ausdrucke 
Pfand ?°) bezeichnet zu werden pflege. In unfern 
Lateiniſch gefchriebenen Duellen wird aber mit dem 
Ausdrucke Pignus vornämlic) das Vieh benannt, wel: 
ches ein fremdes: Grundftück betreten hat und von deſſen 
Beſitzer gefahet oder gepfändet worden ift.?°) Schon 
damals wurde erfordert, daß die gefchehene Pfändung 
bei der Gemeinde d. h. bei dem Gerichte zur Kunde 
gebracht wurde ; war dieß verabfäumt, fo trug derjenige, 
welcher gepfändet hatte, nicht nur den Schaden, welcher 
dem Thiere in feinem Gewahrſame zuftieß, fondern mußte 
noch obenein eine Strafe bezahlen (Note 26.). Auf ganz 
analogen Grundfägen mit diefem Verfahren wegen Stö- 
rung des Befißeg; beruht auch die Pfändung (Pignora- 
tio), deren man fich gegen den Schuldner, welcher nicht 
zu vechter Zeit zahlte, bediente. Sobald Jemand nämlich) 


Be 30 ag 





244) In unfern Quellen bis zum achten Jahrhunderte hin 
wird zwar allerdings diefer Art der Auspfändung nicht gedacht; 
allein wegen der Analogie des weiter unten angeführten Falles der 
Yuspfändung, mit welcher gegen den fäumigen Schuldner ver: 
fahren wurde und wegen des überhaupt milder gewordenen Cha⸗ 
rakters des Germaniſchen Nechtes, iff man wohl auf jeden Fall 
befugt, die in fpäteren Quellen vorfommenden Grundfäße von 
der Auspfändung wegen Störung des Beſitzes in jene Zeit zu 
übertragen. 

25) Vergl. Lex Frision. Tit. 9. c 2. — Ueber die Lehre 
von der Pfändung überhaupt vergl. Deutfches —— > 
1. ©. 263. 

26) Pact: Leg. Sal. Tit. 10, 2.6... — * Alam. 
Tit. 86. c. .— Lex Wisigoikh. Lib, 8. Tit, 3. « 13. 
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durch einen Friedensbruch eine Geldfehuld auf ſich ger 
laden hatte und dann mehrere Mal deshalb vor Gericht 
geladen war; dennoch aber weder dafelbft erfchien noch 
zahlte, fo wurde er aus dem Frieden. ausgeftoßen und 
geächtet, und dadurch feinem Gegner preisgegeben. : Eks 
was ganz Nehnliches findet man in unfern Duellen auch 
dann vor, wenn die Geldfchuld aus einem andern Grunde, 
z. B. aus einem Darlehen, entfprang. Hatte der Gläus 
biger nicht die Befugniß, feinen Schuldner zu tödten, 
fo fonnte er fi doch mit Gewalt zu feinem Rechte 
verhelfen; er Eonnte den Schuldner zu feinem eignen 
Manne machen,?”) ihn alſo mit fich fort in feine Ge 
wehre führen oder er Eonnte ihm wenigſtens eine Sache 
mit Gewalt mwegfahen,?°) und ſich auf diefe Weife we; 
gen der Rückzahlung des Geldes fichern. Schon früh: 
zeitig indeß wird diefe Pfändung an gewiſſe Befchrän- 
Zungen gefnüpft, indem fie theilg von der Erlaubniß 
des Nichters abhängig gemacht, wird, theils nicht an 
allen Arten von Sachen ausgeübt werden darf. 2?) 
Auch in diefer Art von. Pfändung fpricht fich immer 
eine Aeußerung der: Gewehre des freien Mannes aus. 
Niemand darf ihn in der rechtmäßigen Ausübung feiner 
Kraft behindern; dieß thut aber derjenige, der demſel⸗ 


27) Vergl. Grimm, Deutfche Rechtsalterthümer. ©. 613. 

' 28) Ediet. Rothar. c. 249. Si. quis debitorem habens, 

appellet eum semel et bis et usque tertio si debitum non 

reddiderit aut non composuerit, tunc debeat eum pignorare 
in his rebus, in quibus pignorare licitum est. 

29) Lex Bajuv. Tit. 12. — Lex Burgund. Addit. I. 

€. 18. — Vergl. auch die vorhergehende Note. 
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ben eine zu ſeinem Vermoͤgen (— ſeitdem uͤberhaupt 
Geld die Stelle der koͤrperlichen Kraft zu vertreten ans 
fängt —) gehörige Geldfumme länger, als diefer es bes 
willige hatte, vorenthält. Der freie Mann fordert daher 
die Wiedervereinigung des entlichenen Beftandtheiles ſei⸗ 
nes Vermoͤgens mit den übrigen Gegenftänden deffelben 
und wird ihm diefe verweigert, fo ſchafft er ſich * 
Selbſthuͤlfe Erſatz. — 

Bevor die Friſt, auf welche ein freier Mann einem 
Andern eine Geldſumme geliehen hatte, abgelaufen war, 
war allerdings in gewiſſer Beziehung die ſonſt unum⸗ 
fehränfte Gemehre des erfteren durch feinen freien 
Willen beſchraͤnkt. Dergleichen Verhältniffe fommen 
in jener Zeit bereits in einem noch viel größeren Ums 
fange vor. Es Taffen fich folche Befchränfungen auc) 
wirklich mit dem (S. 582.) angegebenen Begriffe der 
Gewehre leicht vereinigen. Denn, eine Herrfchaft des 
freien Mannes über fein Grundftück bleibe auch dann 
noch befiehen, wenn er einzelne feiner Rechte daran zu 
Gunften einer andern Perſon aufgiebt. Es tritt in ders 
gleichen Fällen gleichfan eine Theilung der Gewehre 
ein, deren Folge die ift, daß nunmehr zwei Perfonen zu 
gleicher Zeit Nechte an demfelben Grundftücke haben, 
daß jede von ihnen eine Herrfchaft von verfchiedenem 
Umfange über daffelbe Grundſtuͤck ausübt, oder: daß 
jede von ihnen eine Gewehre daran hat, fobald dag 
Gericht diefe Herrfchaft der andern Perfon anerkennt 
(vergl. ©. 582.). Es kann daher ein folches Verhaͤlt⸗ 
niß, wenn es Kraft haben fol, nicht anders als vor 
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Gericht eingegangen werden und zwar deshalb um fo 
mehr, weil die nächften Erben des Inhabers der Ge 
wehre einer folchen Veräußerung von Rechten widerfpres 
chen koͤnnen. Sie brauchen ſich eine Entziehung derfel; 
ben nicht gefallen zu laffen und eben daraus erklärte 
ſich ($: 9. ©. 175.) die Errichtung des Erbvertrages 
in dem Kreife der Familie. Aug der Sippe ift die Ge: 
meinde hervorgegangen und fomi: dag Gericht der Ge 
meinde -urfprünglic) das Gericht der Sippe. Durch 
die Gründung der monarchifchen Neiche ift aber jedes 
Gericht der Sippe dem. Gefolgsherren untergeordner. 
Diefer felbft ift wiederum das höchfte Sippenoberhaupt 
($. 23. ©. 439,); mithin bleiben alle Gerichte, in wel⸗ 
chen der König felbft oder fein Stellvertreter erfcheint, 
Samiliengerichte. Darum fordert der König, nicht nur 
als höchfter Herr, fondern eben in feiner Dualität als 
Sippenoberhaupt, daß alle jene, ihrem Urfprunge nach 
lediglich aus dem Erbverfrage hervorgegangenen, Ueber: 
fragungen von Rechten an Grundftücen ($.9. ©. 179.) 
vor Gericht vorgenommen werden müffen. Die dadurch 
begründeten Verhaͤltniſſe fchließen daher ihrer Entftehung 
nad) immer eine Erbfolge in ſich und zwar eine Suc 
ceffion der Nichtverwandten. Das Wort: „Erben” nam: 
lich bezeichnet im Allgemeinen foviel als: die Gewehre 
an einem Grundftücke aufgeben und fie in eine andre 
Hand Fommen laffen, oder eigentlich einen Andern zum 
Vertheidiger eines Grundftückes machen. Die Tann 
theils dadurch gefchehen, daß der bisherige Inhaber 
durch Förperliche Schwäche zur weiteren Ausübung der 
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Gewehre unfähig wird, in welchem Falle bie Nechtsre- 
gel: „der Todte erbt den Lebendigen” ($. 9. ©. 173.) 
ihre Stelle findet, theils aber auch dadurch, daß er frei: 
willig die Gewehre in eine andre Hand übergiebt. Hier 
„erbt der Lebendige den Lebendigen” ?%) und zwar 
fann er ihn erben in Betreff aller oder auch nur einzel: 
ner Rechte. Erbt der Todte den Lebendigen, fo ift bie- 
fer der nächfte Blutsfreund, wenn nicht durch Vertrag 
ein Andrer an feine Stelle geſetzt ift, wie dieß, als eine 
Nachbildung oder Modification des Erbvertrages, in 
allen denjenigen Fällen gefchieht, wo ber Lebendige den 
Lebendigen erbt. Iſt diefer vor Gericht mit allen Rech: 
- ten ber Gewehre bekleidet worden, fo fchließt er den 
Blutsfreund gänzlich aus, iſt ihm nur ein gewiſſer bes 
fchränfter Sinbegriff von Rechten eingeräumt worden, fo 
bleibt der nächfte Verwandte in fo weit ausgefchloffen, 
als der Umfang diefer Nechte reicht. In allen Fällen 
alfo, wo bei einem Grundftüce der Vererbung von Tos 
deswegen eine Vererbung unter Lebendigen vorhergegan: 
gen ift, Fann die erftere fich immer nur noch auf die 
dem Erblaffer gebliebenen Rechte beziehen, und daher 
in Betreff eines einzelnen Grundſtuͤckes unter Umftänden 
gänzlich wegfallen. Die eigentliche Wirfung oder Kraft, 
des Erbens in dem aftiven Sinne zeigt fich aber bei 
allen verfchiedenen Fällen hauptfächlich darin, daß von 
dem 
30) Noch mehr wird der dem Worte: „erben” zum Grunde 
liegende Begriff verdeutlicht in dem entfprechenden Sranzöfifchen 


Sprüchworte ($. 9. ©. 174.), welches, auf dieg Verhältnig ans 
gewendet, Tauten würde: Le vif saisit le vif. 
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dem Zeitpunfte an, wo bie Vererbung gefchehen iſt, die 
volle Ausübung der ererbten Rechte auf den neuen Sin; 
haber ) derfelben übergeht. Es tritt dieß eben ſowohl 
bei der gerichtlichen Vererbung als bei der von Todes; 
wegen hervor. — 


I. Bererbung durch gerichtliche Webertragung. ?'«) 

‚Die gerichtliche Vererbung oder Uebertragung von 
Rechten an einem Grundftücke gefchieht auf folgende 
MWeife: Bor dem verfammelten Gerichte überreicht der 
Inhaber der Gewehre ein Symbol oder Wahrzeichen °) 





Er 1) Es iſt dem Geiſte der älteren Sprache durchaus ange⸗ 
meſſen, dieſen neuen Inhaber den: „Beerbten,“ den bisherigen, 
den Mebertragenden, den: „Erbenden” oder „Erben” zu nennen; 
jenes findet fih auch noch gegenwärtig in dem Ausdrude: 
„Salzbeerbte ” (f. Deutfches Privatrecht. Bd. 1. ©. 2358.) vor; 
fonft aber nennen wir grade umgefehrt den Erblaffer: den Ber 
* und den Empfaͤnger der Erbſchaft: den Erben. re 


310) Nach demjenigen, was bereits über den Begriff der 
PERL im Allgemeinen bemerft worden ift, wird diefer Aus⸗ 
druck: „Vererbung durch gerichtliche Ueberfragung” gebraucht 
werden Finnen, ohne daß dadurch der Meinung Naum gegeben 
würde, als fey darunter etwa nur der Erbvertrag im engeren 
Sinne des Wortes zu verſtehen. Der Erbvertrag gehört beiden 
Arten von Vererhungen an; er wird durch gerichtliche Uebertra- 
gung eingegangen und durch ihn das Necht des naͤchſten Bluts- 
freundes eingeräumt, iund zwar ift diefes fofort auf den Em: 
pfänger als übergegangen anzufehen ; ſtirbt alsdann der Erb⸗ 
laſſer, fo folgt nun die Vererbung von Todeswegen * den 
Vertragserben. — 


52) Diefer von Grimm, Deutfche Rechtsalterthůmer. ©. 
4110., vorgefchlagene Ausdruck ift unfireitig der paffendfte, den wir 
in unfrer Deutfchen Sprache zur Bezeichnung der Symbole haben; 


Pr 
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an diejenige Perfon, auf welche Nechte an dem Grund: 
ftücke übergehen follen. Das: Symbol ſteht in der Re 
gel in einer befonderen Beziehung zu dem Grundſtuͤcke 
($. 9. ©. 180.), entweder: iſt es die zur Vertheidigung 
deffelben erforderliche Waffe, oder eine Erdſcholle von 
demfelben oder ein Aſt eines auf dem Grundftüce ge: 
machfenen Baumes ??) m. f. m. Häufig hat dag Sym⸗ 
bol die DVeranlaffung zu der Benennung der ganzen 
Handlung gegeben, fie wird 5. B. Traditio per festu- 
cam oder Effestucatio °*) genannt; auc) heiße fir ie, weil 
öfters das Symbol dem Empfänger in den Schooß ge⸗ 
worfen wurde Scotatio?°) und chen damit hängt der. 
Ausdruck: laisowerpire (Note, 34.) zufammen. Sonft 
finden. fidy auch die Bezeichnungen: Sale, Investitura 
oder Vestitura, welches Wort Nömifchen und nicht 





. 23) ®ergl. Meichelbeck, Hist. Frising. Tom. L. pars in- 
strum. N. 492, — abseisso propriae arboris ramo et coram 
cunetis — in manus Wagonis tradito. S. Grimm aa. O. 
S. 131. überhaupt f. aber: Die: ganze Lehre von J De 
ebendaf., Einleitung. Kap. 4. ' 

34), Lex Sal. ref. 'Tit. 48. vergl. Tit. 52. 0. 2. — * 
Ripuar. Tit. 71. — Marculf. Formul. 1. 13. Obfchon die 
Uebertragung mit dem Afte eben fo. häufig war als dieſe mit 
dem Dalme, fo führt fie doch nicht ‚ihren! beſondern Namen, in- 
fonderheit ift es unrichtig, den: Ausdruck adrhamitio, der nicht 
von ramus, fondern von dem Deutfchen rämen herguleiten ift, 
darauf zu beziehen. Vergl. Grimm a aD: S. 1 Note * 
©. 844. Darnach iſt: PER — ——— 
zu berichtigen. — 

55) Das Wort darf * von on Gun) oe 
werden. = 
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‚Germanifchen Urſprunges iſt, dennoch aber mit. dem 
Gothifchen vasjan (f..$. 5. ©: 95.) in einem Zufam- 
menhange fteht..”°) Bei der Darreichung des Sym⸗ 
bols erklärt der Uebertragende; er gebe gewiſſe oder alle 
Rechte an dem Grundſtuͤcke auf, er Löfe dieſelben alſo 
gleichfam von dem geſammten Inbegriffe feiner Nechtg: 
fähigfeit ab, er wolle ‚fie. verlieren, ?’): und zwar zu 
Gunften Desjenigen, der das Symbol aus feinen Haͤn⸗ 
‚den empfängt. Dadurd) iſt feiner ‚Geits die Handlung 
des Vererbens vollzogen, indem er nunmehr auf einen 
Inbegriff von Rechten, der von einem verfchiedenen Um⸗ 
fange feyn kann, verzichtet Hat und in diefer Beziehung 
‚einem Andern an feinem Grundſtuͤcke eine Gewehre 
überläaßt, ihm eine Gewehre geſtattet, ihn gewehren 
‚Laßt: >74) : Daher wird..die Handlung ſelbſt fehe paf: 
ſend mit dem Ausdrucke der gerichtlichen Yuflaffung 
„bezeichnet. °°). Es ſteht mithin. denn Empfänger des 
‚Symbols in der: Ausübung der durch das letztere bes 





6) S. Grimm a. a O. ©. 555. vi 
087% Der Zufammenhang unter den Worten verlieren und 
‚Löfen wird, noch heute zu Tage durch das Engliſche to. lose bes 
| fätigt. — Vergl. Grimm, Deutſche Grammatif, ‚25.2. ©.2. 
nro. 247. r 

374) Vergl. Grimm a. 0. ©. 8. 2. S 75. 


38) Diefer Ausdruck ift auch deshalb wichtig, weil wir eis 
nen ähnlichen bei der Vererbung durch den Tod, nämlich: Nache 

Laß (vergl.$. 9. ‚Note 1a.) wiederfinden, wodurch ebenfalls 
klar wird, wie Die beiden WVererbungen, die bei Lebzeiten und die 
beim Tode, immer nur zwei verfchiedene Mußerungen eines mb 
deffelben Prinzips find, 


PP2 
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zeichneten Rechte nur noch ein Hinderniß im Wege, 
nämlich die Einwilligung der Sippe des Lebertragenden. 
In gewiſſem Sinne gehört der Empfänger zwar mit 
dem Vebertragenden ebenfalls zu einer Sippe oder we 
nigfteng, nach der nunmehr immer größer merdenden 
Erweiterung und Verzweigung der Sippen, zu einer 
Gemeinde, allein e8 kommt natürlich zuvörderft auf den 
Widerſpruch der nächften Verwandten des Mebertra- 
genden an. Erheben diefe Feinen Einwand, fo foricht 
der Richter, in feiner doppelten Dualität als Haupt der 
Gemeinde oder Sippe und als Stelvertreter des höchften 
Dberhauptes aller Gemeinden oder Sippen, die Zuftim- 
mung der nächften Verwandten fowohl als des ganzen 
Reiches, des Inbegriffes aller freien Sippen, aus. Die 
fer Richter kann aber unter Umpftänden jenes höchfte 
Dberhaupt des Reiches felbft feyn und es liefert die 
Gefchichte manche Beifpiele davon, daß vor dem Könige 
dergleichen Uebertragungen von Rechten an Grundftücken 
vorgenommen worden find. °?) Sobald aber der Nich- 
ter überhaupt; das. in feiner Gegenwart neu entftandene 
Verhältniß anerkannt und in den Frieden aufgenommen 
oder darüber „den Frieden gewirkt” hatte, fo war nun 
die beabfichtigte gerichtliche Vererbung von Rechten 
vollendet und. Niemand durfte dem nunmehrigen Inha⸗ 





°2) ©. Marculf. :Formul. 4.12. — Vergl. Vita Ss. 
Mauri Abb: N:53.:p.417; Auch der nächfte Blutsfreund wird 
bisweilen ausdrücklich vom Könige als rechtmaͤßiger Inhaber der 
Gewehre anerkannt. S. Vüa S. @erem. Flaviac, Abb, N. 
10. p. 5öl. Bi 
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ber jener Nechte in der Ausübung derſelben Hinderlich 
feyn, am aller Wenigften aber Derjenige, welcher ihm 
die Rechte eingeräumt hatte. Im Gegentheil war diefer 
den Empfänger gegen alle Anfprüche andrer Perfonen 
zu vertheidigen, ihn. zu wehren, für ihn Gewähr zu lei⸗ 
fien verpflichtet, weil es allerdings möglicher Weiſe 
zweifelhaft feyn Fonnte, ob er die Befugniß gehabt habe, 
jene Nechte zu übertragen. Es fonnte daher derjenige 
Dritte, welcher an dem Grundftüce Nechte zu haben 
‚vermeinte, die durch jene Uebertragung verlegt ſeyen, und 
welcher derfelben nicht beige wohnt hatte, noch immer 
gegen den Empfänger Anfprüche erheben. Dieß mußte 
er indeffen thun in der Friſt von dreien ungebotenen 
und dreien gebotenen Gerichten (vergl. $. 13. ©. 243.), 
welche gewöhnlich mit. dem Ausdrucke: „Jahr und Tag” 
bezeichnet wird. *°%) Die Srift beginnt für ihn zu lau; 
fen von den Augenblicke feiner Wiffenfchaft von der 
geſchehenen Uebertragung; benußt er die Frift nicht, fo 
erlöfcht nach Ablauf derfelben, alfo durch Verjährung, ‘') 
feine Forderung, und wenn er dann nach jener. Zeit 
auftritt, fo bedarf der Empfänger nicht mehr eines Ver; 
theidigerg, fondern er hat die ihm übertragene Gewehre 
«die freilich oft auch nur ein Beftandtheil der Gewehre 


40) Vergl. Deutfches Privatrecht. Bd. 1. ©. 204. — 
Grimm, Deutfche Rechtsalterthümer. ©. 222. 559. 

41) Was die Leges (bex Burgund. Tit. 79. — Lex 
Wisigoth. Lib. 2, Tit. 10. — Leg. Dangob. Lib.2. Tit. 35. 
c. 3. und 4.), fo wie die Decretio Childeberti von der Vers 
jährung enthalten ift durchaus Römifh, ©. Eichhorn a. d. 
D. 3. 59. Noten, Vergl. Note 43. 
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des Uebertragenden ift) in dem vollfiändigen Umfange, 
wie derfelbe für ihn durch die Uebertragung beabfichtigt 
war; das Schwanfende des Zwifchenzuftandes hat nun; 
mehr völlig aufgehört, es ift jetzt Alles wieder fo her⸗ 
geftellt, wie e8 vor der Meberfragung war; mit dem In; 
terfchiede, daB eben jener übertragene Inbegriff von 
Rechten von einer andern Perfon ausgeübt wird. Hierin 
feheint der Grund davon zu liegen, daß dem Empfänger 
in fpäferen Rechtsquellen nach Ablauf von Jahr und 
Zag eine fogenannte „rechte *'a) Gewehre” beigelegt 
wird, zu welcher feine andern Erforderniffe, als die eben 
angeführten gehören. Zweifelhaft koͤnnte es allerdings 
erfcheinen, ob nicht etwa nur dann eine folche rechte 
Gewehre ihre Stelle finde, wenn derjenige, der fie für 
fich behauptete, fich wirklich Jahr und Tag lang in dem 
Beſitze des Grundftückes befunden habe. Die Löfung 
dieſes Zweifels führt wiederum auf Lie Bedeufung der 
gerichklichen Ueberfragung zurück. Der Umfang ber 
Nechte nämlich, welcher vermöge derfelben von einer 
Perfon auf die andre überging; konnte verfchieden feyn; 
e8 konnte ein einzelnes Necht, es Fonnten mehrere, es 
fonnten alle Rechte an einem Grundſtuͤcke überfragen 
erden. Demnach war es alfo keinesweges zu dem 
Wefen der gerichtlichen Nebertragung erforderlich, daß 
zu den Rechten, welche den Gegenſtand derfelben bil. 
defen, grade das Innehaben des Grundflüces ges 





41a) Wegen der Wiederberftellung, Ausgleichung, Aufhe⸗ 
bung des ſchwankenden Zuſtandes. ©. oben $. 5. ©. 90. 
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börfe, mithin konnte es auch nicht ein wefentlicher Bes 
fiandtheil der gerichtlichen Ueberfragung feyn, wenn in 
denjenigen Fällen, wo das Innehaben des Grundftückes 
‚ebenfalls cedirt war, nunmehr auf das Friedemwirfen 
noch eine Einweifung in den Beſitz erfolgte. Dieß 
war in dergleichen Fällen etwas ganz Natürliches und 
Negelmäßiges; es war aber zum Uebergange des Rech 
tes auf den Empfänger gar nicht nothwendig, was ſich 
infonderheit in dem Umftande auf das Deutlichfte aus: 
 fpricht, daß der Empfänger auch ohne Beweifung durch 
Selbſthuͤlfe zur Ausübung feines Nechtes gelangen und 
ohne Beweifung an das Gericht die Forderung ‘?) 
machen durfte, daß es ihn fchüge. Hieraus folgt von 
felbft, daß zu der Erlangung der rechten Gewehre in 
Betreff eines Sinbegriffes von Nechten nur dann dag 
Innehaben des Grundftüces erforderlich ſeyn Fonnte, 
wenn diefes grade einen Beſtandtheil jenes Inbegriffes 
bildet. *?) | 
Nach dem Umfange diefes Inbegriffes der durch 
die gerichtliche Auflaffung übertragenen Rechte kann 
man bereit® im diefer Zeit mehrere einzelne Rechtsge⸗ 
chäffte von einander unterfcheiden. Man nimmt in: 
deffen deutlich wahr, wie das Inſtitut erft in feiner 
Entwicklung begriffen iſt, da mehrere der in der fpäteren 





+2) Vergl. Deutfches Privatrecht. Bd. 1. ©. 19. 

#3) Diefe Grundfäße treten freilich erft in den fpäteren 
Quellen in ihrem vollftändigen Umfange hervor, find aber ihrer 
Entftehung nad unbedenflih viel Alter als jene Quellen. — 
Vergl. Deutfches Privatrecht. Bd. 1: ©. 177u.f. ©. 207. 
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Zeit auf der gerichtlichen Auflaſſung beruhenden Ber: 
hältniffe, 5. B. die Satzung **), damals gar nicht vor 
fommen, dagegen bei andern fich noch ziemlich leicht 
der urfprüngliche Zufammenhang mit dem Erbvertrage 
herſtellen läßt. Hierher gehören zunächft diejenigen Fälle, 
wo der bisherige Inhaber der unumfchränften Gewehre 
an einem Srundftüce feine fämmtlichen ihm daran zu: 
fiehenden Rechte auf den Empfänger übergehen läßt. - 
Dadurch wurden die Wirfungen des Erbvertrages bloß 
anticipirt und es Eonnte dieß theils auf dem Wege der 
Schenfung, theild auf dem des Kaufes gefchehen. 
Don der erfieren Befchaffenheit waren ganz befonders 
häufig die Vebertragungen und DVerleihungen, welche an 
Kirchen und Klöfter gemacht wurden; fie gefchahen je 
doch öfters auch in der Weife, daß der Uebertragende 
entweder fich felbft in den Dienft des Firchlichen Inſti⸗ 
tutes begab oder fich einen Iebenslänglichen Nießbrauch 
an dem uͤbertragenen Grundſtuͤcke vorbehielt. *°) Mit 
einer ähnlichen Beimifchung kommt auch der Erbver: 
trag felbft vor, nämlich in der Art, daß der Vertrags; 
erbe bereit8 bei Lebzeiten des Erblaffer8 das Grundftück 
erhält und nur die Verpflichtung übernimmt, denfelben 
zu ernähren. °°) Hierin bahnt fich der Uebergang zu 





24) Vergl. Deutfches Privatrecht. Bd. 1. &. 273, 

*5) Lex Alam. Tit. I. und 2. — Lex Bajuv. Tit. 1. 
e. 1.— Marculf. Form. 1. 4, 5. 6. 

*6) ®ergl. Marculf. Formul, II. I3. — Dum peccatis 
meis facientibus, diu orbatus a filiis et mihi/paupertas et 
infirmitas afficere videtur, et to — in loco filiorum meorum 
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dem eigentlichen Leibgedinge,*”) welches ſich von dem 
Erbvertrage darin unterfcheidet, daß der Empfänger dag 
Grundftück nicht auf feine Verwandten vererben darf, 
fondern daſſelbe bei: feinem Tode an die Blutsfreunde 
desjenigen übergehen laffen muß, von welchem er e8 er; 
halten hat. Auf folche Weile wird in unfern Duellen 
vornamlich eines: gegenfeitigen Leibgedinges unter Ehe: 
gatten gedacht. *°) Als eine eigenthümliche Art von 


E 





visus sum adoptasse, ita ut dum advixero victum et vesti- 
tum, tam in dorso, quam in lecto, seu calciamentum mihi 
in omnibus suflicienter impertias et procures, et omnes, res 
ıneas, quascunque habere videor, tam manso, vinea, prato, 
peculio seu reliqua supellectile domus mei, salvo jure ille, 
me’ vivente in tua potestate recipere debeas, propterea 
tibi hanc epistolam fieri decrevi, ut neque ego, nec nullus 
de heredibus meis, aut quicunque hanc convenientiam inter 
nos factam emutare non possit, sed sicut superius contine- 
tur, mea necessitate, dum advixero, debeas procurare, et 
omiues res meas et ad praesens et post meum discessum in 
iua potestate permaneant et quod tibi exinde placuerit faciendi 
liberam habeas potestatem. 


a7) Vergl. Deutfches Privatreiht. Bd. 1. ©. 318. Man 
koͤnnte indeffen das von Marculf in der, in der vorigen Note 
mitgetheilten, Formel angegebene Nechtsgefchäfft, für eine Leibs 
zucht im engeren Sinne des Worts halten. 

48) Mareulf. Formul. U. 7. — Dono tibi — 
xonjux mea, si mihi in hac vita suprestis fueris, omni cor- 
pore facultatis meae, tam de alode aut de „comparatum, 
' wel de qualibet adtractu — ita ut dum vixeris usufructua- 
rio ordine valeas possidere vel dominare. — In reliquo 
vero Oomnes res ipsas, quantum post tuum discessum inte- 
stamentunı remanserit, ad nostros legitimos revertatur he- 
... zedes. Similiter et ego illa, dulcissime jugalis meus ille, 
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Gewehre kommt in dieſer Zeit bereits die Lehnsges 
wehre ($. 25. nro II. ©. 506.) vor; welche aber nicht 
auf das Gebiet des Landrechtes, fondern vielmehr des 
Lehnrechtes gehoͤrt. Auch fie entſteht durch eine Theis 
lung, die der Inhaber eines Grundſtuͤckes, der Lehnsherr, 
mit den ihm an demfelben zuftehenden Gerechtfamen 
vornimmt, indem er in feiner Lehnscurie durch Inveſtitur 
(— welcher Ausdruck für dieſes Verhaͤltniß vorzugsweiſe 
gebräuchlich geworden ift —) einzelne derfelben, vor; 
nämlich das Innehaben und die Benutzung, auf den 
Vaſallen auf unbefimmte Zeit überträgt. Da dieß 
aber nur innerhalb der Immunität des Herrn vor fich 
geht, fo nimmt der Graf in feinem Gerichte feine Kennt: 
niß Davon; um fo weniger braucht der nächfte Erbe 
de8 Herrn nach dem Tobe deffelben eine folche Lehns⸗ 
errichtung anzuerkennen, da der Herr ſelbſt dieſelbe will⸗ 
kuͤhrlich widerrufen konnte. Die Beſtellung einer ſolchen 
Lehnsgewehre kann indeſſen auch die Folge eines vor: 
hergehenden Geſchaͤfftes, naͤmlich des Lehns auftrages 


ſeyn; es wird deſſelben in unſern Quellen in der Weiſe 


gedacht, daß der Inhaber einer vollſtaͤndigen Gewehre 
an einem Grundſtuͤcke, dieſelbe auf einen Andern über; 





commonet me dulcitudo tua, in compensationem rerum 
tuarum quod in me 'visus es contulisse, si mihi in hunc se- 
culum suprestis fueris, dono tibi omni corpore facultatis 
meae, undecunque tam de hereditate parentum quam de 
comparatum, vel quod pariter laboravimus, etc..— : Post 
tuum quoque discessum, quiequid intestamentum remanserit, 
ad nostros heredes, qui tune propinquiores fuerint, rever- 
tatur. 
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frägt; um von ihm die Lehnsgewehre daran zuruͤckzuer⸗ 
halten, wobei auch wohl die Bedingung gemacht wird; 
daß der Lehnsherr nach dem Tode des Vaſallen das 
Lehen an eine beſtimmte von — Een * 
geben folle. *) 

Sin allen den bisher — Faͤllen Findet die 
allgemeine Kegel, daß die Uebertragung eines Inbegriffes 
von Rechten oder auch eines einzelnen Rechtes gericht 
lich gefchehen müffe, ihre unbedingte Anwendung. Zu 
den einzelnen in der Gemehre enthaltenen Rechten ges 
hörten aber auch die Nechte des Inhabers derfelben an 
den innerhalb feines Grundſtuͤckes befindlichen beweglichen 
Sachen. Hbfchon die Bedeutung. dieſer Sachen im 
‚Berhältniffe zu den unbeweglichen doch immer nur eine 
untergeordnete ift, fo war, wenn der Befiger derſelben 
fie auf eine andre Perſou übergehen laſſen wollte, eine 
gerichtliche Uebergabe dennoch gewiß nicht ausgefäjloffen. 
Beifpiele der Art finden fich vornämlic dann Hor, wenn 
eine bewegliche Sache als fogenanntes Vadium für eine 


— 





49) Marculf. Formul. I. 13. Quicquid enim in prae- 
sentia nostra agitur, vel per manu nostra videtur esse 
transvulsum, volumus ac jubemus ut maneat in posterum 
robustissimo jure firmissimum. Ideoque veniens ille fidelis 
noster ibi in palativ nostro in nostra vel procerum nostro- 
zum praesentia villas nuncupantes illas, sitas in pago illo, 
sua Spontanea voluntate nobis, per fistucam visus est leu- 
seuverpisse vel condonasse , in ea ratione si ita convenit, 
ut dum vixerit eas ex nostro permisso sub usu beneficio 
debeat possidere ;. et post suum discessum, sicut ejus ad- 


fuit petitio, nos ipsas villas fideli nostro illo plena gratia 
visi sumus concessisse, 
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Schuld. verſetzt wurde. ?°) Der Ausdrucd Pfand, der 
zur Bezeichnung diefes Verhaͤltniſſes ebenfalls gebraucht 
wird, ift auf daffelbe wohl nur wegen fonftiger Analogie 
mit dem eigentlichen Pfandrechte (f. oben S. 588.) über: 
fragen worden; die ältere Germanifche Bezeichnung ift 
offenbar das Wort wedde oder Wette; derjenige näm- 
lich, der die Sache dem Andern hingiebt, wettet durch 
fein ihm gegebenes Berfprechen gleichfam mit diefem, 
er werde wirklich zur rechten Zeit: feine Schuld berichti- 
gen, wo nicht, fo wolle er feine Sache verlieren.°') Ein 
andre hierher gehöriges Geſchaͤfft ift dasjenige, zu deffen 
Bezeichnung fich unfre Quellen des Ausdruckes Com- 
nendare bedienen. Im Allgemeinen wird darunter eine 
jede Uebertragung einer Sache unter der Bedingung der 
Ruͤckgabe verfianden, >?) im engeren Sinne nur der 
Fall, wo Jemand einem Andern eine Sache, fey es ge 
gen einen Lohn oder nicht, in Verwahrung giebt, °°) 
wogegen, wenn die Sache dem Empfänger zum Ge: 
brauche überlaffen wird, das Gefchäfft den Namen 
Commodatum führt. °*) Eine gerichtliche Beftelung 
war indeffen hierbei wohl nicht unbedingt nothwendig, 
fondern es genügte, wenn das Gefchäfft in Gegen: 





50) Lex Alam. 'Tit. 86. c. 2. — Leg, Langob. U. 21.. 
c. 17. ©. Eihhorn a. a. O. 8. 61. 

54) Vergl. Deutfches Privatrecht. Bd. 1. ©. 265. 

52) Eihhorn a. a. D. $. 69. Note c. 

53) Lex Bajuv. Tit. 14. c. 1. Auch findet fich bier c. 5. 
der Ausdruck: rem in contentione ponere, 

ss, Eichhorn a. a ©. 
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wart von. Zeugen vorgenommen wurde, wie dieß 
in Betreff des Kaufes von Thieren ausdrücklich. in meh: 
reren Duellen bemerft wird. °°) Diefer Kauf hat dane 
ben noch die Eigenthümlichfeit, dag wenn innerhalb der 
Friſt won dreien Tagen ein Fehler an dem Thiere ent: 
deckt wird, der Verkäufer verpflichtet ift, das Thier ge: 
‚gen Erftattung des Kaufgeldes wieder zurückzunehmen, 
fobald er. nicht beſchwoͤren kann, ihm ſey zur. Zeit der 
Abfchließnng des Kaufes jener Fehler gänzlich unbekannt 
geweſen. — | 
U. Bon der Vererbung durch den Tod. | 
| Hbfchon der Begriff der Gewehre fich noch ganz 
in feiner früheren Bedeutung erhalten hatte, fo haben 
ſich dennoch in den Grundfägen, nach welchen die Ue⸗ 
"berfragung der Gewehre von Todeswegen geſchah, fehr 
"bedeutende Veränderungen ereignet. Als charafteriftifch 
laͤßt fich im Allgemeinen in Betreff diefer Modificatio- 
nen der Umftand hervorheben, daf das früherhin aus: 
» Sfchließliche Succeffionsrecht der Schwertmagen fich 
in einen bloßen Vorzug verwandelt hat, indem außer 
ihnen. nicht nur. die. Spillmagen, fondern. auch. die 
Meiber unter Umftänden zur Erbfolge berufen werden.°°) 


55) Vergl. Angelfächfifche Nechtsgefchichte. 8. 58. 

56) Lex Bajuv. Tit. I5. cap. O. S. 2. (Nemo. — firmi- 
'tatem venditionis irrumpat) nisi forte vitium invenerit quod 
Alle venditor celavit, hoc est in mancipio, aut in caballo, 
aut in qualicunque peculio, id est, aut coecum, aut 'hernio- 
sum, aut caducum,:aut leprosum. — 8. 6. Et si plus de 
tribus 'noctibus habuerit, non poötest mütare. — * 
Deutſches Privatrecht. Bd. 1. S 187. 
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Grade in dieſer Ruͤckſicht zeigen ſich aber bei den ein 
zelnen Germaniſchen Staͤmmen große Verſchiedenheiten 
und zwar hin und wieder hoͤchſt auffallende Anomalien, 
die um ſo ſchwieriger ſich erklaͤren laſſen, als unſre 
Nachrichten uͤber dieſen Gegenſtand uͤberhaupt nur ſehr 
unvollſtaͤndig ſind. Bei den Franken wird nach der 
Beſchaffenheit der Güter ein Unterfchied gemacht. An 
die Terra Salica oder wie fie bei den Nipuariern heißt, 
Hereditäs aviatica, alſo in die eigentlichen Erbgüter, 
welche die Sippe nicht erft durch Kauf an fich gebracht 
hat, findet nach wie vor nur eine Succeffion der Schwert: 
‚magen ‚Statt; ‚für den Fall, daß nur. Enfel oder: Uren- 
fel bei, dem Tode des Erblaffers. vorhanden waren, 
theilten diefe nad) Köpfen, nicht nad) Stämmen; es 
feheint. indeſſen, als ob dieß fchon etwas ſchwankend 
geworden fey.?7) Ganz. anders war die Succeſſion in 
alle übrigen, befonders: die durch Kauf erworbenen, 
Güter, in das: fogenannte Comparatum (Note -48.). 
Hier: wurden zwar auch. vor. allen: andern die Söhne - 





57) Pact. Leg. Sal. Tit. 62. c. 6. De terra vero Sa- 
'lica in mulierenn nulla portio haereditatis transit, sed hoc 
virilis sexus acquirit, hoc est, filii'in ipsa haereditate suc- 
cedunt. Sed ubi inter nepotes aut pronepotes, post longum 
tempus, de alode terrae contentio sustitatur, non per stirpes, 
sed per capita dividantur. . Doc; fcheint e8 nach \Marculf. Form. 
11:7. (Note 67.), als 0b, wenigfiens im weftlichen Sranfreich 
(wo die ſtrenge Succeſſionsordnung  felbft «durch Teſtament abs 
geändert werden Fonnte, Marculf. Formul. II. 42.), in Erman- 
gelung des Mannsftammes die Toͤchter auch zur Erbfolge in die 
‚Alodis haben gelangen koͤnnen; auch: Mareulf. Formul. II. O. 
fpricht von der Alodis einer Frau. Wergl 8. 80. Note Wa. 
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und vielleicht + neben ihnen die Töchter berufen, in Er: 
wmangelung ihren fuccedivten Vater und Mutter, dann 
Bruder und Schwefter; alsdann die Schwefter des Ba: 
ters, nach ihr, die Schwefter der Mutter °*) und daranf 
die Verwandten von der Vatersfeite nach der Nähe 
des Grades. ??) Wer ſich von feiner Sippe gänzlich 
losgeſagt Hatte, wurde vom Fisens beerbt. °%) Ein 
ſolches Erbrecht des Fiscus, wie es auch bei andern 
Stämmen vorkommt; braucht indeffen nicht nothmendig 
aus dem Nömifchen Rechte hergeleitet zu werden; denn 
da jedes Grundſtuͤck in einer Vertheidigung ſtehen muß, 
fo faͤllt es/ wenn Fein andrer Vertheidiger da iſt, an 
den höchften 'Befchüger des ganzen Reiches oder an 
‚den ‚feine Stelle verfretenden Richter (vergl. 9.24. Note 
+73.) — 1 Bei den Alemannen fuccedirten in Ermange: 
lung der Söhne. die Töchter, » doch konnte nur. diejenige 
von ihnen das vaͤterliche Grundſtuͤck erhalten ; welche 
nicht an einen Hoͤrigen verheirathet war; war dieß ge⸗ 
ſchehen, ſo wurde ihr nur ein. Antheil an dem übrigen 
ara ge 6)Wer⸗ — * BEN u, 


4 — 
— 


ar, 2 





? A 


u) Die "Bandfhriften, der Salica — — von 
einander ab, indem einige der Schwefter der Mutter! den — 
vor der des Vaters einräumen. N © 
...39) Pact. Leg. Sal. Tit. 62. c. 1—5. 

60) Lex Sal. ref. Tit. 63. c. 3. — Si autem ille 
(vergl. $. 7. Note 28.) imoriatur, compositio aut haereditas 
ejus non ad haeredes ejus, sed ad fiscum' pettineat, aut cui 
Siscus. dare voluerit. : . 4 en 


61) Lex Alam. Tit. 57. 
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wurde von ſeinen Eltern, inſonderheit von dem Vater 
beerbt. Fuͤr den Fall, daß die Mutter bei der Geburt 
und das Kind bald nach ihr ſtarb, Fam es für den 
Vater viel darauf an, das wirkliche Leben des letzteren 
su bemweifen, ‚weil ser nur dann, wenn er'dieß zu thun 
im Stande war; den vollfiändigen Nachlaß feines Wei 
bes, der auf das ‚die Mutter überlebende Kind gefom- 
men mar, in Anfpruch nehmen Fonnte. ©?) — Auch 
bei den Bayern gingen die Töchter, wenn fie nicht den 
Söhnen gleich geftellt: waren, wenigſtens den Seiten: 
verivandten vor; farb Jemand ohne Verwandte bis 
zum. fiebenten Grade zu binterlaffen, ſo fuccedirte die 
Wittwe und wenn: auch bei ihrem Tode feine Vers - 
wandte vorhanden waren, fo fiel die Erbfcehaft an den 
Fiscus. 6°) — Bei den Burgundern beftand eine 
Berpflichtung des Vaters (von welcher wir in Be 
treff andrer Stämme wenigſtens Feine Nachricht haben), 
‚fein ererbted Vermögen noch bei Lebzeiten mit feinen 
Söhnen zu theilen.®*) Dieß äußerte) einen eigenthuͤm⸗ 
lichen Einfluß auf die Erbfolge. Ueber den ihm nach 
der Schichtung mit den Söhnen noch verbliebenen An; 
theil konnte der Vater frei, auch von Todeswegen, in- 
fonderheit zu Gunften der Töchter verfügen. Hatte er 
dieß nicht gethan, fo wurde er von — Soͤhnen mit 
Aus⸗ 





62) Lex Alam. Tit. 92. ($. 5. Note 2) 
| ‚63) Lex Bajuv.. Tit. (14. 0,9. 


Er Lex — Tit. 561. ec. 1. Tit. 78, Bergl auch 
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Ausſchluß der Töchter beerbt; °?) wenn aber eine Tochfer 
ſich Gott widmete und‘ im Stande der Jungfräulichfeie 
verblieb, fo müßten ihr die Brüder, von dem väterlichen 
Nachlaſſe den dritten Theil zum Nießbrauche herausge: 
benz waren mehr als zwei Brüder, fo erhielt die Schwes 
fier einen Kopftheil *0)Starb hingegen einer der 
Söhne vor dein Vater, fo beerbte ihn dieſer; hatte: der 
Sohn aber ſelbſt Kinder männlichen Gefchlechtes Hin- 
terlaſſen/ ſo erhielt der Vater nur: den Tebenslänglichen 
Nießbrauch an dem Vermögen feines Sohnes. Nach 
feinem Tode fiel dann diefer Antheil des verftorbenen 
Sohnes an jene Enkel, das übrige Vermögen des Va⸗ 
ters wurde aber von den Söhnen, mit Ausfchluß der 
Enkel, geheilt’ (Note 64.). Waren feine Söhne, fon 
dern neben den Enfeln nur Töchter vorhanden, fo: ers 
hielten jene zuerft das Vermögen ihres Vaters und die 
Hälfte von dem’ übrigen Nachlaffe des Großvaters, die 
andre Hälfte Fam an die Töchter. °”) In Ermange 
Jung. von Söhnen und Enfeln fuccedirten die Töchter 
allein. °°) Eine Frau wurde in ihren Grundftücken von 
den Söhnen, in-ihren Schmucfachen und Kleidung 
ftüchen aber, wenn fie felbft nicht anderweitig darüber 
verfügt hatte, von den Töchtern beerbt. °%) Starb 'ein 
Mann ohne —— ſo — wi in * ‚ein 





65) Lex Burgund. Tit. 14. c. 4 
66) Lex Burgund. Tit. 14. c. 
67) Lex Burgund. Tit. 75. 
68) Lex Burgund. Tit. 14. c. 1. 
69) Lex Burgund. Tit. dl. €. 3. und 4 : 
2g 
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Hälfte des Vermoͤgens, in Ermangelung des Vaters, 
die Mutter, die andre Fam an die nachften Verwandten 
von der Vatersfeite. Dieß konnten möglicher Weife auch 
Schweftern feyn; die in einem folchen Sale nicht ſofort 
mit der Mutter gu theilen pflegten.: 7°) Ein unverhei⸗ 
rathetes Frauenzimmer wurde zuerfi von ihren Schwe⸗ 
ftern, dann von ihren Brüdern ıbeerbt a7!) — Nach 
Thuͤringiſchem Nechte konnte die. Tochter. erft dann 
zur Erbfolge in Grundftüce ihres verfiorbenen Vaters 
gelangen, wenn Fein Schwerfmagen bis zum fünften 
Grade vorhanden war; fie erhielt indeffen, wenn nicht 
etwa ‚der Bruder. fuccedirte, gewiffe bewegliche Sachen 
(pecunia et mancipia); in Ermangelung der Zochter 
fuccedirte in dieſe Sachen die Schweſter und dann die 
Mutter; war auch. diefe nicht. vorhanden, fo erhielt 
der nächfte Schiwertmagen, an welchen: in allen Fällen 
das nachmals fogenannte Heergeräthei(vestis bellica) 
herauszugeben war, die ganze: Erbſchaft. Eine fter- 
bende Srau hinterließ ihr Vermögen, mit Ausnahme 
des weiblichen Schmuckes (vhedo, 790) die nachmalige 
Gerade), der. an die Tochter oder. nad) dieſer an bie 
Schmefter kam, ihrem Sohne oder nächfien Verwandten 
von der Vatergfeite. 7°), — Die Lex: Wisigothorum 
erkennt zwar noch unbedingt eine Parentelenfucceffion 
an, jedoch mit völliger Gleichfiellung der Spillmagen 





70) Lex Burgund. Tit. 53. 

71) Lex Burgund, Tit. 51. e. 5. und 6. 
714) Lex Anglior. et Werin.. Tit: 7. c..8. 
72) Lex Anglior. et Werin. Tit. 6. 
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und Schwertmagen, fo wie der beiden Gefchlechter; Die 
Enkel werden "durch die Söhne ausgefchloffen und in 
Betreff der Succeffion der Geſchwiſter ift e8 zu bemer⸗ 
fen, daß nur die mit einander vollbürtigen fich gegen: 

feitig beerben. Wenn Feine Verwandten bis zum fie 
benten Grade vorhanden find, fo tritt eine Succeffion 
der Ehegatten ein. 7?) — Bei den Langobarden be 
fehränfte fich der Vorzug des Mannsftammes nicht bloß 
auf jede einzelne Parentel, indem die in Enmangelüng 
der Söhne fuccedirenden Töchter dem nächften Schwert: 
magen einen Antheil von der Erbfchaft ”*) ber: 
ausgeben mußten; auch wurden die unehelichen Söhne 
ebenfalls zur Erbfolge: zugelaffen und zwar theilten fie 
mit den ehelichen (fulboran) Brüdern, fo erhielt jeder 


von dieſen doppelt ſoviel als die unehelichen zufammen ; 


theilten fie mit ehelichen Schweftern, A befamen fie nur 
ein Sechftel von der Erbfchaft. ”°) "Die blutige Hand 
($. 7. ©. 123.) blieb gänzlich von derfelben ausge, 
fchloffen, wurde aber von ihren Verwandten beerbt. 76) — 
Ueber die Succeffiongordnung bei den Angelfachfen 
geben die Duellen außerordentlich wenig Auskunft, aus 
der ziemlich ficheren Analogie der Verpflichtung zur 





73) Dex Wisigoth. Lib. 4. Tit. 2. c. I-11. 

74) Nämlich den dritten Theil; waren dergleichen Ber: 
wandte nicht da, fo trat an ihre "Stelle der Fiscus (hier Curtis 
Regia genannt). Wergl. Zdiet. Roth. c. 158. 


75) Vergl. überhaupt Edict, Rotlar. c. 153 u. f. nebſt 
der Formula. 


76) KEdict, Rothar, c. 163. 
Dqg2 
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Blutrache und. der Eideshuͤlfe zu ſchließen, ſcheint man 
annehmen zu duͤrfen, daß die Spillmagen, wenn auch 
erſt nach den Schwerfmagen ebenfalls zur Succeſſion 
berufen worden ſeyen und es finden ſich ſogar Stellen 
vor, welche auf eine Erbfolgefaͤhigkeit der Toͤchter neben 
den Söhnen: vermuthen laflen. 77) — Bei den Deut: 
ſchen Sachſen hingegen folgten vor allen Andern die 


maͤnnlichen Deſcendenten/ dann die Töchter und nach 


ihnen die Schwertmagen. 7) 


— ne 
2. Von der Bormundfgaft, 
Ben man ‚von "ber — ($ 29. ©. 582.) auf⸗ 


| zu ausgeht, daß nur Demjenigen rechtmäßig 
die Vormundſchaft über eine Perfon zuftehe, auf deffen 


Srundftüc oder. innnerhalb defien Gewehre ſich dieſelbe 


rechtmaͤßiger Weiſe aufhält (vergl. d. 12. Note 24) 
fo, kann man auch während diefer Zeit mehrere Arten 
von Vormundfchaften unterfcheiden. Man nimmt bier: 
bei indeffen ‚die ‚Erfcheinung , wahr, daß die Vormund- 
ſchaft fich nicht mehr bloß auf den Kreis der Familie 
befchränft; ‚infonderheit. haben, die Immunitaͤtsverhaͤlt⸗ 
haͤltniſſe eine Vormundſchaft des Herrn uͤber eine 
große Anzahl urſpruͤnglich theils freier, theils un⸗ 





77) Vergl. Angelſachſiſche Best $. Mi. 
78) Lex Saxon. Tit. 7. —E 


— 
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freier ?) Leute begründet, und diefe iſt eine: der wich: 
tigften Grundlagen | für die nachmalige Entwicklung der 
Landeshoheit geworden; Eben fo: befinden fich die in 
neuerer Zeit fogenannten juriftifchen: Perſonen, damals 
hauptſaͤchlich Kirchen und Kloͤſter, in einer Vormund⸗ 
ſchaft oder Schirmwogtei, indem fie des weltlichen Armes 

zu ihrem Schutze bedürfen. ı Diefem gemäß war zwar 
der Königin jedem Germanifchen Reicheder hoͤchſte Schirm⸗ 
herr ‚der Kirche ($. 34.),2) ‚aber jedes: einzelne Firchliche 
Inſtitut hatte feinen. befonderem Vogt, welcher ‚öfters 
Defensor Ecclesiae ?) genannt wird, entweder weil der 
König einem feiner Edeln hier die Vogtei geliehen hatte, 
oder von diefem ſelbſt oder feinen Vorfahren die. Grün: 
dung der Kirche oder: des Klofterd ausgegangen war. 
Wenn: daneben der König» auch in mehrfach andrer 
Beziehung als Vormund auftritt, ſo hat dieſes ſeinen 
Grund theils vieleicht in einem Aſylrechte des Koͤnigs,ꝰa) 





1) In Betreff diefer f- jedoch $. 25. ©. 498... | 
2) Vergl. Capitul. ann. 823..c...2.:(8.:4.. Note da.). ©. 
auch Capitul, ann. 796. — ger, 6, ‚ann. 819. c. 5. 


3) Lex Bajur. Lat E, 5}; 


3a) Greg. Turon, IX. 27. Hier wird erzählt, ein Herzog 
babe Angriffe auf die Keufchheit: einer: Jungfrau gemacht, und 
fie, als fie ihm nicht willfährig ‚gewefen, geſchlagen und verwun⸗ 
det, fey aber «von ihr getödtet worden. Dann. heißt. es weiter: 
Cumque super eum familia conjuncta lamentaretur, adju- 
torio Dei eruta puella, domum egreditur et per. noctem 
Cabillonensem urbem 'adiit, — ibique Basilicam 8. Mar- 
celli ingressa, Regis prostrata pedibus cuncta quae pertu- 
lerat pandit. Tune Rex misericordissimus, non solum ei 
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theild darin, daß der König den höchften Frieden im 
ganzen Meiche zu handhaben hat, in Folge defien auch 
Diejenigen , welche feinen befonderen "Frieden erworben 
haben, in dem Frieden des Königs ftehen, oder wenig⸗ 
ſtens denfelben gewinnen fönnen. In diefer Beziehung 
tritt der König auch als Bormund in Familienverhältniffen 
auf (S. 624.), was weniger auffallend erfcheint, fobald man 
fich daran erinnert, daß der König eigentlich das höchfte 
Sippenoberhaupt ift ($.23. ©: 419). — Neben die; 
fer Vormundſchaft des Königs. laffen fich für die Fa: . 
milienverhältniffe, noch wie ehedem ' drei Arten von 
Bormundfchaften unterfcheiden, die des Waters, des 
nächften Schtwertmagen und des Ehemanned. Für alle 
diefe verfchiedenen Arten find jedoch diefelben Ausdrücke 
gebräuchlich, «theilg nämlich die Germanifchen Mundo- 
burde *) oder Mundium, ?) theils die Lateinifchen De- 





vitam donavit, verum etiam praeceptionem tribui jussit, ut 
in verbo suo posita, a nullo unquam parentum defuncti il« 
lius in aliquo molestiam pateretur. 


4) Lex Ripuar. Tit.35. c.3. Tit.68. c.12. — Marculf. 
Form. 1.24, (Note8a.) Vergl. Capitul.1. ine. ann. c.54. (bei 
Walter, Corp. jur. Germ. ant: Tom. I. p.270.). — Capitul. 
ann. 806. ec. 3. — 'Mundeburdum findet fich in Capitul. 2. 
ann. 802, e. 20. Mundoburgium in Capitul. 7. ann.803. c.1. 
Vergl. auch Epistola Carki (Epist. S. Bonif. 11, ed. Würdt- 
wein. p. 29), — Leg. Aethelb. o. 8. 


5) Lex Alam. Tit.51..c.2. (8.12, Note24.). Ediet. Rothar. 
e. 165. e. 388. Si mundium de puella libera parentibus 
mortuis ad curtem Regis ceciderit. 
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fensio, °) Tutela, ”) Tuitio, ) Potestas ꝰ) (vergl. 
oben. $: 29. ©.,583:) ‚oder. Sermo, *a) auch wohl 
Verbum ; °5) der Bormund felbft wird Mundeburdus,?) 
Mundualdus ‚’*) Bajulus, 10) Defensor '') oder Tu- 
tor '?) genannt... 





5.6) Mareulf. Formul. I. 24. . Capitul.; ann. 823. c. 2. 
E. 4. Note.3a:). — Vergl. Leg. Langob. (Lothar.) 1. 11.1. 
» 7) Lex Burgund. Tit. 85. c. 1. und 5. — . Lex Saxon. 
SEA 2006,c 17, 
?a) Lex Wisigoth. Lib. IV. Tit. 2. 1 Marculf. 
Formul, I. 24. (Note 8a.). 

8) Lex Burgund. Addit. I. c. 13. Quaecunque mulier 
Burgundia vel Romana voluntate sua ad maritum ambula- 
verit, jubemus ut maritus ipse de facultate ipsius mulieris, 
sicut in eam habet potestatem, ita et de rebus suis habet, 

8a) Marculf. ‘Formul. I. 24. — sub sermone tuitionis 
nostrae visi fuimus recepisse. — ut — Abba sub nostro 
sermone et mundeburde — quietus resideat — Wergl. den 
Ausdruck extra sermonem ponere in dem Pact. Leg. Sal, Tit. 
59. Tit. 76. c. J. 

85) Pact. Leg. Sal. Tit. 14. ce. 5. — . Lex Ripuar. Tit. 
15. ec. 3. — Greg. Turon. IX. 27. (Note 3a.) Vergl. 2 
ebendaf. IX. 19. 

9) Wergl. du Cange, Glossar. s. v. Mundiburdus. 

94) Leg. Liutpr. 11. 6. VI. 40. Dagegen iſt Mundualda 
ein Frauenzimmer, welches fich in der Vormundſchaft befindet. 
Bergl. Ediet, _Rothar.. 196. Formul. — Nach du Cange, 
Glossar. s. v. Mundiata foll in den Geſetzen Liutprands ein 
folches Srauenzimmer Mundiata mulier genannt worden feyn (2). 

10) Wergl. oben $. 23, Note 111c. 

11) Capiul. 1. ann. 819. c. 9. 

12) Lex Saxon. Tit. 7. e, 3. ce. 4. 
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| I: Bormundichaft: des Baters. 

Den älteren Prinzipien des Germanifchen Rechtes 
gemäß ſteht dem Vater nur über feine" ehelichen Kin: 
der ($. 12. ©: 210.) die VBormundfchaft zu; find die 
Kinder unehelich, fo gehören fie entweder dem Herrn 
ihrer Mutter, wenn diefelbe unfrei war, oder ftehen in 
der Vormundſchaft des Großvaterg, ‚oder, wenn fie gar 
im Ehebruche erzeugt find, des rechtmäßigen Mannes 
ihrer Mutter. 1?) Von einer Legitimation unehelicher 
Kinder iſt in unfern älteren Duellen nicht die Rede, 14) 
wohl aber wird der Adoption gedacht, welche unfer 
Beobachtung gewiſſer fymbolifher Handlungen, z. B. 
Abfchneiden des Haupthaares oder des Barteg, gefchah 
und vieleicht auch zu Gunſten der unehelichen ‚Kinder 
angewendet wurde. 15) Sn der Vormundſchaft des 
Vaters uͤber ſein Kind lag ſeit dem mildernden Einfluſſe 
des Chriſtenthums, dem auch die weltliche Geſetzgebung 
zu Huͤlfe Fam, 10) nicht mehr das Recht, jenes zu 
tödten, und nur fagenhaft kommt noch bei den Lango⸗ 
barden das Recht der Kinderausſetzung vor. 9— Da⸗ 
gegen hat ſich aber bis uͤber dieſe Zeit Anand die Be⸗ 





15) Lex Alam: Tit. 51. ©. 1. c. 2% (fvoben$. 1% Note 
24). — Tit 54 e1—3, (ebendaf.). 2 | 
14) Sie kommt dagegen in den Nordifchen nicht felten vor. 
15) Bergl. Grimm, Deutfche Rechtealterthůmer. S. 462u. F 
) Lex Wisigath. Lib. 4. Tit. 4. 6. 1. u. f. 


17) Paul. Diac., de gest. Langob. 1.15. — Vergl. 
Grimm, Deutfche Sagen. Bd. 4. ©. 30. und 379. — Deuts 
ſche Rechtsalterthuͤmer. S. 461. 
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fugniß des Vaters erhalten, ſein Kind, vornaͤmlich wohl. 
im Falle: der Nothy zu verfaufen. 1°) Wuchs indeffen 
der. Sohn zum Manne: heran (f. unten Nro. II.), fo 
war der Vater: verpflichtet, demfelben fein etwa vorhan⸗ 
denes mütterliches Vermögen herauszugeben, auch wohl, 
bei einigen Stämmen, einen quote Theil feines eignen 
Bei abguteeren 7 (vergl. 29 6 INN: 


u. Voerwundſchaft des nãchſten Pe Ä 

Nach dem Tode des Vaters ging die Vormund⸗ 
ſchaft uͤber deſſen hinterlaſſene unmuͤndige Kinder in 
aͤlterer Zeit, ſammt der Gewehre an ſeinen Grundſtuͤcken, 
auf den naͤchſten wehrhaften Verwandten des Verſtor⸗ 
benen über. °°) Es verſtand ſich nunmehr aber von 
felbft, daß der Vormund feinem Schüißlinge, fobald der; 
felbe die, fpäterhin fogenannten, vogtbaren Jahre erreicht 
hatte, feine Güter herausgeben mußte, während in Alte 
rer Zeit in der Vormundfchaft gleichfam eine anticipirre 
Erbfolge lag, da es ja überhaupt zweifelhaft war, ob 
der Schüßling nicht vielleicht noch im Kindesalter fter- 
ben würde. Jene Rückgabe des Gutes: mußte fich de; 
bald fchon um fo leichter entwickeln, als feit den man⸗ 
nichfachen Modificationen im Erbrechte der Schwertma- 
gen häufig gar nicht mehr als nächfter Erbe die Ge: 





18) Grimm a. a. O. ©. 461, 
+?) Vergl. Eichhorn, Deutfche Staats: und Rechtsge⸗ 
ſchichte. 8. 63. 


?0) ©. Lex Saxon. Tit. 7. e. 2. — Vergl. Eichhorn 
ad 5 56. 
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wehre an dem Grundſtuͤcke übernahm. Wo ſich wirklich 
beides vereinigte, da moͤchte es aber auch wohl fuͤr 
dieſe Zeit kaum zu bezweifeln feyn, daß dem Schwert⸗ 
magen bis zur Volljaͤhrigkeit ſeines Schuͤtzlinges an den 
Guͤtern deſſelben eine ſehr unbeſchraͤnkte Verwaltung 
und Nutznießung ?') zugeſtanden habe. Der Zeitpunkt 
der Muͤndigkeit felbft wird jetzt in den Quellen bereits 
nach jahren und zwar bei den einzelnen Stämmen 
ziemlich verfchieden beſtimmt (vergl. oben $.11. ©. 198.). 


IM. Vormundſchaſt des Mannes, über fein Weib. 

Eine wahre Ehe oder eine wahre eheliche Vormund⸗ 
fchaft konnte, wie ehedem, nur durch einen Kauf der 
Grau, welchem ‚die erforderlichen DVerabredungen (De- 
sponsatio, Sponsio, *°) Fabula,) a‘ vorangegangen 
waren, ??«) begründet werden. Wer fich mit einem ihm 





21), Eihhorn a. a. D. $ 64. erflärt diefe Anficht für 
eine nuglofe Hypotheſe, allein abgefchen, daß dieß der natürliche 
Uebergang zu der allmähligen Milderung des ganzen Inſtitutes 
war, bietet die Wormundfchaft im Lehnrechte, in welchem fich die 
Prinzipien des älteren Deutfchen Nechts in mannichfacher Bezies 
bung gleichfam nochmals abfpiegeln, eine fehr entfcheidende Ana⸗ 
logie dar. 

22) Lex Wisigoth. Lib. 3. Tit. 1. c. 8. 

23) Edict. Rothar. c. 178. 

234) Vergl. Via S. Berthae Abbat. Blangiac. (bei 
Boucquet. 'Tom. Ill. p. 622.) Tunc' Sigefridus consangui- 
neus Regis Elodovei, vir strenuissimus, comperta fama ejus 
(Berthae), assumtis secum suorum militum turmis, atque 
Procerum Galliae constipatus copia, — Rigobertum Comi- 
tem adiit, bonitatem ipsius obnixe flagitans, quatinus sibt 
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nicht verlobten Mädchen oder wohl gar mit der Braut 
eines Andern verheirathete, mußte diefelbe mit Erfaß 
wiederum zurückgeben ?*) (vergl. $. 26, ©.533.). Das 
Kaufgeld ($.12.©. 204.), welches aud) Sponsalicium??) 
oder nuptiale pretium ?°=) genannt wurde, war von 
dem Manne an den Vormund feines fünftigen Weis 
bes 2°) zu bezahlen. Dieß geſchah ſpaͤteſtens kurz vor 


——— 





non denegaret filiam suam dilectam Bertham legitimo jure 
desponsandam, utque adoptivum filium ‚in cunctis se -spo- 
pondit se obediturum. Cunctum .etiam legitimum ordinem 
dotis, ut lex Francorum continet, promisit se fideliter da- 
turum, insuper quidquid consanguineorum res secundum 
morem rite expeterent, voluntarie largiturum. — Venera- 
bilis igitur Rigobertus, nutu Dei instinctus, in omnibus, 
quibus expetebatur, assensum praebuit. Constituitque diem 
in qua illustris Sigifridus filiam suam legitimo ordine sibi 
adipisceretur sponsam,. Post non multa vero dierum curri» 
eula juxta condietum amborum acceptam speciosissimum 
sponsam Comes Sigifridus, comitatu honorifico constipatus, 
ut erat non solum genere clarus, sed et facultatibus prae- 
‚dives, omnibus rite ordinatis, duxit in domum suam. Erat 
autem beatissima Bertha annorum XX, quando in matri- 
monio juncta esi. Defunctis vero utrisque parentibus, beata 
Bertha voluntate spontanea divisit proprietatem suam cum 
Angla sorore sua, de alia matre progenita, 


24) Lex Alam. Tit. 52, Tit, 54. oc. 1, — Lex Saxon, 
Tit, 6. c. 3. 


25) Edict. Rothar. c. 216. Formul, 
259) Lex Burgund. Tit. 12. c. 3. 


26) Eine eigenthümliche Neihefolge der bei * Wiederver⸗ 
heirathung einer Wittwe zum Empfange des Kaufpretiums bes 
rechtigten Perſonen zählt die Lex Sal. ref, Tit. 46. (Pact. 
Tit. 47.) auf. Der Titel führt die Ueberfehrift: De Re Ipus, 
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der Uebergabe des Maͤdchens an den Mann, hin und 
wieder vielleicht ſchon bei der Verlobung, bei welcher 
fruͤhzeitig Geſchenke uͤblich geweſen zu ſeyn fcheinen. 27) 
Eine beſtimmte Zeit nach der Verlobung; z. DB. bei den 
Weftgothen und Langobarden nach zwei Jahren, 2) 
war der Bräufiganı verpflichtet, feine Braut zum Weibe 
zu nehmen; that er e8 nicht, fo. büßte er das Kaufgeld 
an den VBormund ein, der daffelbe, wenn es noch nicht 
besahle war, einklagen konnte.  Befchuldigte er das 
Mädchen eines unkeufchen Lebenswandels, fo fonnte er 
von dem Werlöbniffe abgehen und dag fehon bezahlte 
Kaufgeld oder etwanige Geſchenke zurückfordern, wenn 
nicht die Verwandten der Braut eidlich die Unfchuld der; 
ſelben erhärteten. Gefchah diefes und nahm der Bräu> 
tigam trotz deffen. die ihm Verlobte nicht zur Frau, fo 
mußte. er das doppelte Kaufgeld an die Verwandten 
zahlen. ?°) Auf das Alter der Braut fcheint es im All⸗ 
gemeinen nicht angekommen zu feyn, fondern e8 mögen 
öfters wohl fchon Kinder. mit einander verlobt worden 
feyn. Einzelne Leges enthalten jedoch. Verbote dage- 





deffen Erflärung fih bei Grimm a. a. O. S. 425 findet. 
Ausführlich handelt über diefen Gegenfland Peters, Commenta- 
tio ad Titulum XLVII legis Salicae, qui inseribitur:; de 
Reippus. Berol. 1830. 4to. ; 

27) Edict. Rothar. c. 179. — sponsus recipiat res suas, 
quas dederit; doc fünnte darunter auch wohl die meta ver- 
ftanden feyn. 

28) Lex Wisigoth. a. a. D.c, 4. — Edict. Roth. c.178. 

29) Edict. Rothar. c. 179. 


* 
t 
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gen ?°) und haben außerdem auch mehrere der Firchlichen 
Eheverbote in fich aufgenommen. 1) Es laͤßt ſich in 
defien kaum erwarten, daß diefe fchon damals wirklich 
practifch geworden find, da eben diefelben Gefege eine 
große Willkuͤhr im Betreff der Auflöfung der, Ehe: aner: 
fennen. Einige geftatten fie ganz wie die Auflöfung ei- 
nes jeden Candern) Kaufes, wenn nämlich die Fran, 
d. i. der gekaufte Gegenftand, gewiſſe Fehler hat, ?*) 
3. D. auf beiden Augen blind ift (vergl. $.29.©.605.); 
ja bei den Aemannen und Bayern durfte der Mann 
feine Frau entlaffen, fobald er Zuneigung für eine an- 
dre empfand und an die Verwandten eine Entfchädigung 
zahlte (Mote 32.). Bei den Burgundern wurden nur 
drei Ehefcheidungsgründe anerkannt, wenn das Weib 
nämlich dem Manne nad) dem Leben trachtete, wenn fie 
fih) mit Zauberei abgab oder Ehebruch trieb, doch 
mochte fich auch fonft der Mann dadurch von feinem 
Weibe fcheiden, daß er Haus und Hof verlieh. ??) 
Troß dieſer Befchränfungen bemerkt das Burgundifche 





30) Lex Wisigoth.'a. a. O. 
3%) Lex Alam, Tit. 39, — Lex Bajuw, Tit. 6. ce. 1. 


32) Lex Alam. Tit. 53. — Capit. add. ad Leg. Alam. 
30. — Lex Bajuv. Tit. 7. c. 15. — Ediet, Rothar. c. 180. 
Zu den Fehlern fcheint infonderheit der defectus virginitatis 
(Angelfächftfche Rechtsgeſchichte. Note 365. 370.), und vielleicht 
auch die Unfruchtbarkeit gehört zu haben; in der Lex Burgund. 
mußte wenigfiens ausdrücklich verboten werden, daß der Mann, 
deffen Frau ohne Kinder flarb, von den Verwandten derfelben 
ſich das Kaufpretiuin zurückzahlen‘ Taffe: 

33) Lex Burgund. Tit. 34, ec. 3. 0.4. 


J 
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Geſetz aber dennoch, dag; wenn der Mann feine Fran ohne 
Urfache entlaffen habe, fo müffe er an fie das Dop- 
pelte des Kaufpretiums und dazu noch zwölf Schillinge 
bezahlen, ohne daß dabei der Verpflichtung gedacht 
würde, die verfioßene Frau wieder aufzunehmen. °*) 
In Folge der Vormundfchaft, welche der Mann 
über fein Weib übernahm; gehörten ihm auch alle dieje- 
nigen Sachen, die das Weib in feine Gewehre mit 
brachte ($: 12. ©. 215.). Erſt bei der Trennung der 
Ehe wurde die Unterfcheidung der einzelnen Beftand: 
theile des unter der Vormundſchaft und Gewehre des 
Mannes vereinigten Vermoͤgens wichtig. Gtarb die 
Frau vor dem Manne, fo fand in ihren efwanigen Nad): 
laß die Succeffion nad) den vorhin angegebenen Prinz 
zipien ($. 29.) Statt, überlebte fie hingegen ihren 
Mann, fo befam fie von ihrer Ausfteuer foviel als da- 
von noch vorhanden war, nebft dem ihr durch Erbfchaft 
zugefallenen Vermögen, zuruͤck. ») Eben fo erhielt 
die Frau die fogenannte Morgengabe °°) ($. 12. 





34) Lex Burgund. a. a. D. c. 2. 


35) Wergl. außer den oben $. 12. Note 27. und 33. ange: 
führten. Stellen: Lex Alam. Tit 55. Si quis liber mortuus 
fuerit, et reliquit uxorem sine filiis et filiabus et de illa 
hereditate exire voluerit, nubere sibi ‚coaequali, sequatur 
eam dotis legitima et quicquid parentes 'ejus ei legitime 
placitaverint, et quiequid de sede paterna secum adtulit, 
omnia in potestate habeat auferendi, quod non manducavit 
aut non vendidit. | * 

36) Lex Ripuar. Tit. 37.6.2. — Lex Alam. Tit. 66. 
ec. 2.— Edict. Rothar. 199. ($. 12. Note 27.). 


8,30. Vormundſch. — Vorm. d. Mannes üb. ſein Weib. 625 


Se 217.) und’ bei mehreren Stämmen die Hälfte von 
der fogenannten Errungenfchaft »7) CCollaboratio, 
Acquaestus conjugalis) d. h. von demjenigen Vermoͤ⸗ 
gen, welches die Ehegatten während der Ehe durch 
‚ihren Fleiß und ihre Sparfamkeit erworben hatten. Aus 
Berdem gebührte der Frau, wenn ihr nicht durch Ders 
trag bei Gelegenheit der Defponfation ein Witthum 
(Dos, Donatio nuptialis) auggefeßt worden warı ein 
gefegmäßiger Nießbrauch an einem Theile des Vermoͤ⸗ 
gens ihres Mannes bis zu ihrem Lebensende. ?°) Bei 
den Burgundern kommt beides neben einander vor, in 
dem der Sohn außer der Donatio nuptialis, ꝰ) wel⸗ 
che feine Mutter von dem verfiorbenen Vater erhalten 
hatte, derfelben noch den dritten Theil des väterlichen 
Vermögens zum Nießbrauche geben muß; beides fallt 
nad) dem Tode der Mutter an ihn zurück, der geſetz⸗ 
liche Nießbrauc aber fchon dann, wenn diefelbe zur 
zweiten Ehe fchreitet. *°) 

Dlieb die Wittwe auf dem Grundftücke ihres ver: 
fiorbenen Gatten, fo Fam fie nunmehr in die Bormunds 
fchaft des nächften demfelben fuccedirenden Schwertma- 
gen, welches leicht ihr eigner Sohn feyn konnte; 





57) Lex Ripuar. Tit. 37. c. 2, — Lex Saxon, Tit. 9, 
38) Lex Ripuar. Tit. 37. — Lex Alam. Tit. 55. (Note 
35). — Lex Baju. Tit. 7. c. 14. — Lex Saxon, Tit. 8, 
39) Wenn nicht etwa unter diefer die Morgengabe zu vers 
ſtehen ift? 2 
#9) Lex Burgund. Tit. 24. Tit. 62. 
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e8 war ihr indeffen, befonders bei :gröblicher Behand: 
lung Seitens des Vormundes,  geftattet, ‚entweder zu 
ihren Verwandten zurückzufehren, ?'): oder. ſich in. die 
Bormundfchaft des Königs zu flellen. ??) 





+1) Ediet, Rothar. c. 183. (8.12. Rt 4, 7 O3 
+2) Ediet. Rothar. c. 195— 197. DE Er 








| Siebenkes Kapitel. 
Das —— bei den HEN, 





un — 
J. Das Germaniſche Heidenthum im 
Gegenſatze zu der Chriſtlichen Kirche. 


Bie zu der Zeit, als das Geſchlecht der Merovinger 
vor dem des heil. Arnulf von dem Fraͤnkiſchen Königs: 
throne weichen mußte, war die Einführung des Chri 
ſtenthums bei den Germanifchen Stämmen noch nicht 
gänzlich vollendet, obſchon daffelde grade damals durch 
die apoftolifche Wirffamfeit des heil. Bonifacius fehr 
glänzende Fortfchritte gemacht hatte. Es hatte demnach 
auch ‚bei den Germanen, wie bei andern Voͤlkern, bie 
Kirche erft einen langen Kampf zu beſtehen, che ſie voͤl⸗ 
lig den Sieg davontrug. Der Grund davon lag vor⸗ 
nämlich, darin, daß es keineswegs bloß eine rohe mate- 
tielle Kraft war, welche dag Heidenthum der Einführung 
der Religion Jeſu entgegenfeßte, fondern e8- wurde un⸗ 
ſtreitig auch Seitens der Germanifchen Heiden der Kampf 
gegen diefelbe mit geiftigen Waffen geführt (vergl. Note1.). 

Die — der Germanen enthielt naͤmlich, wie 

Rr 
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alle heidniſchen Religionen, einzelne sehr oder weniger 
deutliche Spuren alter und wahrer Traditionen (vergl. 
$. 1. ©. 16.), welche freilich durch das allmählige Hin: 
abfinfen (vergl. $.4. Note 17a.) der Religion zu einem 
fchnöden Gögendienfte, je näher die Zeit der Erfüllung 
herankam, immer mehr verdunfelt worden waren. Der- 
gleichen Traditionen wurden von den vorzugsweiſe prie⸗ 
fterlichen Gefchlechtern, die felbft ihren Stamm von den 
Göttern herleiteten, als Geheimlehre, in Runen ($. 4. 
©. 70.), von Generation zu Generation fortgepflanst. 
Hofften die Juden auf eine Erlöfung durch den Meſſias, 
von der fie fich, als derfelbe wirklich Fam, eine falfche 
Vorftelung machten und darum den wahren Heiland 
verwarfen, fo. barrefen auch die Germanen menigftens 
eines befferen Zuftandes nad) diefem Leben und widerſetzten 
ſich dem Chriftenthume fo lange, als fie daran zweifel- 
ten, daß dafielbe ihnen richtigere Auffchläffe über jenen 
befjeren Zuſtand und über das. Ende der Dinge bringen 
koͤnne, als ihre Glaubenslehre fie ihnen darbot. ) 





1) Beda Venerab. Hist. ecel. Angl. I. 25. — Pulchra 
‚sunt 'quidem verba et promissa, quae'adfertis (fagt König 
Aethelbert von Kent zu Auguftinus); sed quia nova sunt et 
incerta, non his possum assensum tribuere, relictis eis, quae 
tanto tempore cum omni Anglorum genere servavi. — 11. 
9. — Neque abnegavit (Aeduinus, Rex Nordanhymbrorum) 
se etiam eandem subiturum esse religionem; si tamen exa- 
‚minala a .prudentibus sanctior ac Deo dignior posset inve- 
niri, (Aelfr.: gif wise witan that fundon, that hes haligre 
and God leofre gemeted beon mihta). — — u. * 
Se N ©. 464 a. €.). | MU 
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Der Anfang des Heidenthums mag bei den Ger; 
manen, wie bei andern Völkern, vielleicht ebenfalls in 
der Sterndentung gelegen haben, indem der Menfch, 
der durch Schein und Eitelkeit getaͤuſcht, die Erde und 
ſich felbft gern zum Mittelpunft der Schöpfung macht, '*) 
die ihn in weiten Bahnen umkreiſenden Geftirne, als 
der Erde dienfibar zu halten begann. '«) Hieran Enüpfte 
fich leicht das Erfpähen und Erforfchen der Zufunft aug 
dem Stande der Sterne gegeneinander, wovon dann der 
weitere Uebergang der war, daß die Menfchen die Sterne 
oder die diefelben nach ihrer Anficht belebenden Geifter 
für Mittelgötter zwifchen Gott und fich anfahen. Auf 
folche Weife verloren fie Gott felbft aus dem Gefichte 
und indem fie ſich dadurch von der Anbetung des Herrn 
der Heerſchaaren (Dominus Sabaoth, '5) Dominus 
exereituum) 'c) zu der Anbetung der Heerfchaaren, der 
Gott dienſtbaren Geifter, wendeten, fo ordneten fie fich, 
almählig immer tiefer finfend, dem Einfluffe der Na: 
turfräfte (vergl. $. 4. ©. 71.) völlig unter. 2) Sehr 





1°) So ift es in den Religionen der Völfer der alten Welt 
etwas ganz Gemwöhnliches, daß das Land, welches diefe bewoh⸗ 
nen, von ihnen für den Mittelpunft der Erde gehalten wird, 
Bergl. €. Bock, Symbolik des Tempelbaues. S. 88 u. f. 

15) Bergl. Gr. Stolberg, Geſch. d. Nelig. Jeſu. Bd.1. 
©. 64. 324 u. f. 

1b) Prophetia Ierem. XI. 20. f 

16) Sehr häufig in der Prophetia Malach. 1. 

2) Epist. b.: Pauli ad Galat. IV. 8.9. Sed tunc quidem 
ignorantes Deum, iis, qui natura non sunt dii, serviebatis 
Nunc autem, cum cognoveritis Deum, immo cogniti sitis 
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merkwürdig iſt in dieſer Beziehung die, Bedeutung, in 
welcher ſich das Wort: Geftirne in älterer Zeit vor; 
finder; es heißt ſoviel als Militia, *) womit offenbar 
die. Militia coeli ꝰa) ‚gemeint wird *) und es könnten 
darnach die Geftirne: die ſtarken, lenkenden, beivegenden, 
heifenden Edtter ſeyn. dien Es —— * — * auf 


a 





a Deo, ne conyertimini iterum ad änfirma et egena 
elementa, quibus denuo servire vultis ? 

3) Glossae Monseens. 323. 330. 334. 345. Berg. 
Grimm, Deutfche Grammatif. Bd. 2. ©. 163. ©. 738. 

3a) Deuteron. XVII, 3... Ut vadant et serviant diis 
alienis, et adorent eos, solem et lunam, et omnem militiam 
coeli (vergl. die Gloffe in der folg. Note), quae non prae- 
cepi. Vergl. Evang. secund. Lucam. 1. 13. — Akt. — 
VII. 42. el; 
2) Auch werden bie beiden Ausdrücke cultus und militia 
in Gloffen durch daffelbe Wort dhionost wiedergegeben. Vergl. 
Stoffe b. Graff, Diutisfa. Bd. 1. ©. 514.: omnem mili- 
tiam coeli alla dhionost himiles. ©. oben $. 23. Note 106. 

5) Das Wort Stern (Althochd. ster-no, Angelf. steor-ra, 
Engl. star, womit auch zu vergleichen das Lat. sterla [stella] 
und das Griech. d-orie; ſ. Grimm a. a. ©. ©. 164.; aud) 
sternere gehört wohl hierher?) fcheint fich wohl in Verbindung 
bringen zu laſſen mit: flar=f, welches in einem etymologiſchen 
Zuſammenhange ſteht mit: stiuran, staur, staurun (pollere, 
vigere, fuleiri). Vergl. Grimm a. a. ©. ©, 48. nro, 521. 
©. 62. nro, 621. und S. WBl. — Aus stiuran gehen, aber 
folgende Worte und Begriffe hervor: Stier (taurus, vielleicht 
urfprünglich staur-us), und auch der Ötierdienft mag mit dem 
Sterndienfie in Verbindung fiehen (vergl. Mone, Geſch. d. 
Heidenth. Bd. 1. ©. 302. 322), ſteuern (gubernare, regere, 
commorvere), ſo auch das. Althochdeutfche: sturi majestas, wos 
mit eine Gloffe bei Graff, Diutiska. Bd. ©. 306. zu vers 
gleichen iſt, nämlich: majestatis vnholdu n 
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einen Sabäismus ) bei den Germanen hin "und es 
fcheine Othin (6. 4. ©. 63.), in feiner Ganzheit aufge 
faßt, die planetarifche Welt’ zu feyn. °%) Sehr entfchie- 
den tritt aber in der Religion der Germanen überhaupt 
die vorhin berührte Idee, daß alle Götter eben nur 
Mittelgötter feyen, hervor. Ihre Götter und ihre Welt 
find gefchaffen von „Dem; Der die Hitze gefender.’”) 
Die Welt aber, aus Geiſt und Materie zufammengefeßt, 
entwickelt aus fich felbft das Verderben oder dag Uebel, 
die, Lüge, Loki.) Sie träge daher ihr Gift in fich, 
durch ihre eigne Freiheit ?) wird. ihr Untergang, dag 
endliche Brechen aller Bande, 10) die Trennung der zur 
Schöpfung vereinigten | Kräfte, '')' herbeigeführt, ‘aber 
aus diefem Untergange gehe: die Wiedergeburt einer 
neuen Welt hervor. 1?) Die Gorier fallen in dem 
Kampfe gegen die Materie und gegen die'Lüge, fie fal- 
ion aber fiegreich, indem. ſie ihren Feind’ mit erfchla- 
gen. *?) Aber noch eine’ dritten Kraft tritt ihnen in dem 
Kampfe entgegen, jedod) unverbunden mit der Materie 
und mit BR: — * we das — ———— RN Seuen, 





a4) Vergl. TR aD. Zo. 2. Pr 

5), Bergl. Mone a. a. O. 88.1. © 46l.., 
?) Bergl. Mone a. a. 2. ©: 315. 431.472. ., 

3) Bergl. Mone a: O. ©, 452, 

| 9) Mone a. a. ©. ©. 451. 462. 
10) Mone a. a. D. ©.447. 450 ı 
11) Monea aD. ©. 452. 
12) Mone a. a. D..G. 453. 465 
13) Mone a. a. D. ©. 450. 451. 
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Surtur ‚genannt, gleichzeitig der Strahl der Wiederbe⸗ 
lebung für. die Welt, die nad) der Uebermwältigung des 
Loki als neue Schöpfung hervorgeht. **) Der Welt: 
brand zerſtoͤrt alſo nicht, fondern grade an ihn knuͤpft 
fich) das Leben, die Fortdauer an. Es iſt daher den 
Germanen der Glaube an das Walten: eines blinden 
Schickſals völlig fremd. 4?) — Der fiegreiche Kampf der 
Götter iſt aber das Vorbild für die geiftigen und leiblichen 
. Kämpfe des Menfchen; der als die Eleine Welt ebenfalls 
das Berderben in ſich hat!°) und durch Zeugung von 
Gefchlecht zu Geſchlecht mit dem: Blute überträgt. Aber 
je. mehr und mehr: die Germanen gleichſam ſtufenweiſe 
herabfteigend  (f. oben ©. 626.) ſich von dem wahren 
Gotte entfernten, deſto mehr wurden diefe Anfichten in 
das Materielle, in die bloße Koͤrperwelt hinabgesogen, 
defto mehr, mußte es auf die bloß Förperliche Wehrhaf: 
tigfeit: anfommen. Wer diefe rein und. makellos be; 
wahrte, der übertrug fie aud) auf feine Defcendenz (Edle, 
Freie) und: wer fie nicht: befaß, zeugte auch nur ein ihm 
gleiches, Gefchlecht Clinfreie; vergl. oben 9. 6.). Ein 
folcher konnte eben, weil er nicht zu kaͤmpfen vermochte, 
die höchfte Pflicht des Lebens nicht erfüllen, er Fonnte 
alfo auch micht die Früchte des Streites genießen, er 
fuhr nicht, wie e8 von den rechten Kaͤmpfern heißt, zu 
Othin, fondern zur Hel,'”) die, von Lofi gezeugt, in 





14) Monea. a: Di ©. 453. 

15) Wergl. Mone a. a. O. ©. 448, 4589; 

16) Mone a. a.O. S. 21. 468, 

17) Mone a. a. D. ©. 458. Note 306. ©. 471. 
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den Grundlagen der: Materie gedacht wurde. 1°) Eben 
aus diefen Anfichten fällt nicht nur ein neues Licht ‚auf 
den Eriegerifchen Charakter des Germaniſchen Rechtes 
überhaupt; fondern vornaͤmlich auf die in demfelben be: 
gründete PflichE der Verwandten, fich in der Fehde Bei⸗ 
ſtand zu leiſten; fie follen jedes Mitglied: ihren Sippe 
davor bewahren, daß der Feind es nicht ergreife, es feiner 
Wehrhaftigfeit und ſomit auch des Anfpruches, nach 
dem Tode mit Othin in Walhalla zuweilen; beraube 
Uber auch nach dem Weltbrande bleiben die fiegreichen 
durch das belebende, ihnen heilſame, nügliche euer *) 
gelaͤuterten, wiedergeborenen?) Kämpfer von den. des 
fiegten gefchieden, ja vielleicht findet ſelbſt unter: jenen, 
nad) dem Grade der auf Erden bewiefenen Wehrhäftig: 
feit, eine Unterfcheidung: in dem Grade des Wohlfeyng 
Statt, während die Beſiegten an dem Orte der Dual 
fich aufhalten: 2°a) : Der eigentliche Begriff von Lohn 





18) Mone a.0.D.©46. 

19) Sollte dieß vielleicht der urfprüngliche Begriff des 
Deutfchen Wortes Fegfeuer ſeyn, deſſen man fich nachmals zur 
Bezeichnung des Chriftlichen Begriffes Purgatorium bediente? 
Abzuleiten ift es von fagan, fog (decere, ornare®),: Goth 
fagrs (utilis), Altn. fagr, Althochd. vakar (pulcher, aptus), 
Mittelbochd. fegen (mundare). Vergl. Grimma, a DO. Bd. 
2. ©. 44. aro; 488. } 

20) Erflärt fich daraus der Ausdruck widerboran zur BE 
zeichnung einer Freigelaffenen .(Ediet. Rothar. c. 228.)? iſt der 
irdiſch Wiebergeborene ein folcher, dem durch die Freilaffung die 
Fähigkeit zur fünftigen Wiedergeburt gegeben wird? 

204), Mone a. aD. S. 467. 
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und Strafe war hierbei den Germanen gewiß entfchwun: 
den, und es galt» ihnen der neue Zuſtand wohl eben 
nur für die nothwendige Folge des früheren. Da aber 
Dthin bei dem Weltbrande felbft ‚getödtet wird und die 
planetarifche Welt iuntergeht, fo ſtehet das endliche Ur; 
theil bei dem über dieſe planetarifche Welt —* 
Gotte, der die Hitze gefendet hat ?'y—ı © 

Als num) die Verkündiger des Evangeliums zu den 
Germanen: kamen, entſpannen ſich gwifchen ihnen und 
den Prieftern der! letzteren vielfache Wortftreite, **) bei 
- welchen: unter andern auch das Argument von der Ver» 
gänglichkeit der Heidengötter ??) dieſelben allmaͤhlig zur 
wahren Ueberzeugung geführt zu haben ſcheint. Theils 
durch ‚die Kraft des göftlichen Wortes, theils durch die 
Wunder der Ehriftlichen Glaubensboten bewogen, fingen 
die Germanen an der Macht ihrer Goͤtter zu zweifeln 
- anıund das um fomehr, als fie die Chriften die heid⸗ 
nifchen Göfterbilder oder andre als heilig verehrte Ge: 
genftände ohne Schaden gerftören fahen. ?*) Da ward 





Fir 21) J—— a. D. ©. 472. 


022) So hatte z. B. der: heil. Wilfried dergleichen Work, 
fixeite mit den Frieſen, der heil, Bonifacius mit den Thü- 
ringern zu beftehen:  Vergl. Mone a. a. O. Bd.2. ©. 66.209. 
23)⸗Biſchof Daniel von Winchefter gab dem heil. Boni- 
faciug die Anleitung, ganz befonders an diefem Punkte die Heiz 
den anzugreifen. : ©. Epistolae, S. Bonifaeü ed. Würdtwein, 
ep. 14. — Berg. Mone a. a. O. Bd2.©.,208, 

24) Epistolae 8. Bonifaeü a. a. ©. — * Vergl. auch 
Vita S. Bonifac. (ab Othlone éonser.) Lib. I. c, 27. — ar- 
borem quandam mirae magnitudinis, 'quae prisco pagano- 
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es ihnen klar, daß ihr Bund mit den Göttern ein Eraft- 
loſer ein nicht zu bewahrender, nicht der. wahre fey 
E. 5. S 80.), und fo legten fie wohl ſelbſt Hand 
daran ihre Tempel und Altaͤre zu serftören. ?°) Dann 
folgten ſie der Einladung zu dem ihnen neu verfündes 
ten “Bunde: mit "dem allmächtigen,; Drei: Einigen 
Gotte, der in der Perfon des Vaters alle Dinge, 
fihtbare und unfichtbare, erfchaffen. Sie fahen ein, daß 
fie: bisher in einem Zuftande der gänslichen Trennung 
von diefem Gotte ſich befunden hätten und wurden 
darüber belehrt; daß dieß die Folge des Ungehorſames 
und Abfalles des von dem Geifte der Lüge, dem Teu: 
fel, verführten erfien Menfchenpaares fey, von welchen 
die Schuld durch Zeugung von Gefchlecht zu Gefchlecht 
erblich, als Erbfünde, fortgepflanzt fey (vergl. oben 
©.630.). Wegen diefer Schuld Hätten fie, wie alle 
Menfcyen, nach dem Tode zu feinem glückfeligen Zus 
ftande, auch nicht einnial zu dem, von welchem fie nach 
ihrer Religion bisher geträumt, am aller Wenigften aber 





rum vocäbulo appellabatur arbor Iovis, in loco qui dieitur 
Gesmere, servis Dei secum astantibüs succidere tentavit 
(Bonifatius). Ad ejusmodi autem arboris ineisionem magna 
paganorum multitudo concurrit, cupientes in sanctum vi- 
rum, velut inimicum Deorun suorum, inter ipsa incisionis 
opera irruere et interficere. Sed dum arbor eadem paulu- 
lum incideretur, mox quasi nutu divino agitata, in quatuor 
partes disrupta est. Quo viso pagani, qui illuc mente per- 
versa convenerant, objicientes omnem malitiam, benedicen- 
tesque Deo erediderunt. 


25) Vergl. Beda Venerai. 1.13..€. 2, Notes. S. — | 
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zu der Vereinigung mit Gott und zu Seinem Anfchäuen 
gelangen Fünnen, wenn. Gott Sid) nicht des Menfchen: 
gefchlechtes, wie Er demfelben unmittelbar nad) dem 
Abfalle verheißen, *°) erbarmt hätte. "Zur Genugthuung 
für die Schuld der Menfchen, zur MWiederherfiellung 
des. durch den Ungehorfam gebrochenen Sriedeng, fey die 
Gefammetheit der von denfelben Ihm oder! in heidnifcher 
Verkehrtheit den Gögen dargebrachten Opfer nicht hin; 
reichend, fondern. die Schwere. der Schuld habe ein 
groͤßeres Opfer erheifcht und darum habe Gott aus 

Liebe und um der Gerechtigfeit willen; Sich Selbft in 
ber Perfon des Sohnes, zum Opfer dargebracht. 
Deshalb babe Gott der Sohn, Jeſus Chriftug, zu 
ber Zeit, als der mächtige Kaifer Auguftus im Römer: 
veiche geberrfcht, von einer Jungfrau, aus dem koͤnigli⸗ 
chen Gefchlechte Davids und vom Stamme Abrahamsg, 
die vom heiligen: Geifte, der dritten: göttlichen 
Perfon, überfchatfet worden, das Zleifch angenommen 
und fey Menfch geworden. Von diefem Menfchge: 
wordenen Gotte ward den Heiden ferner verfündet, daß 
Er, nachdem Er von den. Juden faͤlſchlich angeklagt 
und in Folge deffen. unter. dem Roͤmiſchen Statthalter 
Pontius Pilatus ang Kreuz geheftet und nach fchmerz 
lichen Leiden ?7) geftorben und begraben, wiederum bon 





‚26) Genesis. 111. 15. | 

27) Von Eplodwig wird erzählt His Epitom. c. 23.) 
er babe, als ihm der heil. Nemigius die Leiden des Deilandes ge- 
fchildert, ausgerufen: „Si ego ibidem cum Franeis meis fuis- 
sem, ejus injuriam vindicassem.” 


BT 
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den Todten auferftanden und gen Himmel gefahren fey- 
Hier fiße Er zur Rechten des Vaters und werde am 
Ende ber Tage, nachdem man das Zeichen des Kreuzes 
in den Wolfen: gefehen, 2°) in Seiner Herrlichkeit wie: 
derfommen, aber: nicht mehr als Mittler, fondern als 
Richter über alle Menfchen, über. die Lebendigen und 
bie Todten, die aus ihren Gräbern erftehen würden. Er 
werde dann: die treuen Genoffen Seines Bundes beloh: 
nen und die Ihm Ungetreuen beftrafen. Die Treue ber 
fiehe in der Beobachtung Seiner: Gebote, in dem Feſt—⸗ 
balten an dem Grundgefeße des Bundeg, an der Liebe? *4) 
gegen Gott und ‚gegen ben Nächften. ??) Es fey daher 
nicht, wie fie, die. Germanen, bisher: geglaubt, genug, 
daß man auf Erden. ein tapferer und ruͤſtiger Streiter 
geweſen ſey fondern man muͤſſe fich in dem: geiftigen 
Kampfe gegen das inwohnende Verderben, wogegen der 
Glaube und die Gnade Gottes die Waffen verleihe, be- 
bauptet und bewährt haben. ?°) Die gänzlich Ueber: 


28) Evang. secund. Maith. XXIV. 30. 


284) Es ift eine merfwärdige Eigenthümlichfeit der Deut: 
ſchen Sprache, daß die beiden Worte: Liebe und Glaube zu 
einer Wurzel gehören. S. Grimm, Deutiche Grammatik. 
Bd. 2.©. 49. nro, 530. Die Grundbedeutung, iſt tegewe, fo- 
vere, daher auc dad Laub; der Glaube (ga-laubjan: credere; 
ki-loupa: fides, consensus] ijt, der Bedeutung der Partifel ga- 
oder ge- gemäß, demnach gleichfam die Alles uͤberſchattende, 
umfaſſende, umhülfende, erwärmende Liebe. 

29) Evang. secund. Matih. XXI. 37—40. — Evang. 
secund. Marc. Xll. 30. 34. ©. oben 8.5. ©. 78, 


30), Epist. b. Pauli ad Corinth. secunda. X. 3. 4. In 
carne ambulantes, non secundum carnem militamus. Nanı 
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wundenen treffe die Strafe des ewigen Feuers, der 
glorreichen Gieger aber, fo wie auch Derjenigen, die 
zwar nicht völlig. obgefiegt, denen aber, (weil fie, wehn 
auch nur noch im legten Augenblicke ihres irdiſchen Le: 
beng, den Widerftand geleifter), nach dem Tode die Gnade 
der ftrafenden Läuterung zu Theil geworden iſt, harreten 
die ewigen Freuden des Himmels; hier "würden fie 
von dem Könige der Könige als Glieder und Genoffen 
einer Familie ?° =) vereinigt werden. Schon feyen 
ihnen 'eine 'große Anzahl fieggefrönter Glaubenshelden, 
nunmehr in Gemeinfchaft mit der jungfräulichen Mutter 
Jeſu vor dem Throne Gottes verfammelt, vorangegan⸗ 
gen. Sie dürften "daher auch dieſe wahrhaft feligen 
Geifter um ihre Fürbitte anrufen, daß Gott ihnen Die 
Kraft zum Kampfe und! nach re dag ewige Le⸗ 





arma militige nostrae non carnalia sunt, sed potentia. Dei 
ad destructionem munitionum, consilia. destruentes, sei 
Epist. b. Pauli ad Timoth. prima. VI. 11. 12. Tu autem, o 
homo Dei haec fuge; sectare vero,justitiam, pietatem, fidem, 
charitatem, patientiam, mansuetudinem. Certa bonum cer- 
iamen fidei, apprehende vitam aeternam, in qua vocatus es, 
etc. — secunda N. 3—5. Labora sieut bonus miles Christi 
Iesu. 5. Nemo militans Deo implicat se negotiis secula- 
ribus, ut ei placeat, cui se probavit. Nam, et Ye certat 
in agone, non coronatur, nisi legitimo certaverit. — IV. 7. 
Bonum certamen certavi, cursum consummavi, fidem servavi. 
In reliquo reposita est mihi corona justitiae, quam reddet 
mihi Dominus in illa die justus judex; non solum autem 
mihi, sed et iis, qui diligunt adventum ejus. 

304) Vergl. Angelfächfifche Gloſſe bei Mone, Quellen und 
Forfhungen. Bd. 1. ©. 366. nro. 1747. 1748. caelestis hiero- 
solymae, thaere heofenlicra sibgesyhthe. Vergl. 3. 28. S. 400. 
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ben verleihe. Mit voͤlliger Gewißheit verſpraͤchen ſie, 
die Verkuͤndiger der frohen Botſchaft von dem erloͤſen⸗ 
den Kreuzestode Jeſu Chriſti, auch ihnen unter jenen 
Bedingungen den Genuß der himmliſchen Freuden, *) 
denn fie feyen ausgefendet von dem Sohne Gottes, um 
fie zum Bündniffe mit Ihm einzuladen. Diefer nämlich 
habe, als Er auf Erden wandelte, eine auserwählte 
Zahl von Schülern um fich verfammelt und. habe fie 
mit der Verkündigung des Evangeliums bei allen Voͤl⸗ 
fern beauftragt. Er babe fie zu Prieſtern des neuen 
Bundes geweiht und ihnen geboten, auf gleiche Weife 
in Seinem Namen ſich Gehülfen und Nachfolger in ih: 
vem Amte zu erwählen, und fomit feyen durch fort: 
mwährende Uebertragung der Weihe auch fie, die jeßt den 
Heiden das Evangelium predigten, zu Stellvertretern 
der. Apoftel auserwählt worden. Dieſe feyen die Stif: 
ter und Oberauffeher (Bifchöfe)??) der erften Ehriftlichen 
„ Gemeinden , theils unter den Juden, theild unter den 
Heiden, geworden, infonderheit fey derjenige unter den 





31) Vergl. Beda Venerab., Hist. eccles. Anglor. I, 25. 
— Et mittens (Augustinus ) ad Aedilberetum, mandavit se 
venisse de Roma, ac nuncium ferre optimum, qui sibi ob- 
temperantibus, aeterna in caelis gaudia et regnum sine fine 
cum Deo vivo et vero futurum, sine ulla dubietate pro- 
mitteret. i 
u. ?2) "Enioxonog wird im Lateinifchen him und — durch 
Superspeculator überfrät. ia S. Bonifacii auct. Willibaldo, 
©. 9. nro. 28. (bei. Periz, Monum. Germ. histor. Tom. U, 
P- 346.). — Vergl. Öloffe bei Graff, Diutiska. Bd. 1 
©. 213. Superspector, uparsehanti. 
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Apofteln, welcher zuvor den Namen Simon geführt, 
der erfte Bifchof der Gemeinde zu Nom geweſen. Die 
fen, einen ehemaligen Fiſcher, habe Jeſus Chriſtus 
Selbft aus Seinen übrigen Züngern als den Fels und 
den Grundftein Seiner Kirche auserfehen und ihn des: 
halb mit dem Namen Petrus bezeichnet; fo wie nun 
Petrus auf diefe Weife zum erften der Apoftel erhoben 
worden, fo fey auch fein Nachfolger, alfo der jedesma⸗ 
lige Bifchof von Rom, der erfte unter allen Nachfolgern 
der Apoftel; ihm ſey vermöge der Einfeßung Jeſu 
Chrifti dag Oberhirtenamt in der Kirche anvertraut.??) 
In diefer Seiner Kirche, auf welche, auf die Fürbitte 
des Sohnes, der Vater den heiligen Geiſt ausgegoffen 
habe, damit derfelbe als DBeiftand bei ihre bis zu dem 
Ende der Zeiten verharre, habe Jeſus fieben Sacra; 
mente oder Myfterien binterlaffen, d. h. gemwiffe Hand» 
lungen mit heiligender geheimnißool ?*) wirfender Kraft 
zur Wiederherfiellung und Befefligung der durch die, 
Sünde verlorenen Gnade eingefeßt. Durch eines der, 
felben werde der Menfch gleich bei feinem Eintritte in 
die Kirche, bei feiner Aufnahme in den neuen von Gott 
aufgerichteten Bund empfangen, nämlich durch die Taufe, 
und es bedürfe, nach dem von den Apofteln unter dem 





33) Evang. secund. Ioann. XXI. 17. 

3*) ©, in Vergleih mit 8.4. ©. 70. folgende Ynger: 
fähfifche Sloffen bei Mone a. a. DO. ©. 350. 395. nro, 
956. 3159. sacramenta, geryna. ©. 375. nro. 2175. sacramento, 
geryne. ©. 389, nro. 2793, sacramentis, gerynum, ©. 434. 
nro. 6082. sacrameniorum, geryna. © 417. nro. 4210, ar- 
cana, hordas, geryna, 
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Beiſtande des heil. Geiſtes gefaßten Beſchluſſe, auch für 
fie, die Germanen, nicht erſt des Eingehens in den al- 
ten Bund, den Gott mit den Juden gefchloffen. 4) 
Durch die Taufe werde die Erbfünde getilgt und der 
Glaube erworben, zu deffen Bekräftigung das Sacras 
ment der Firmung angeordnet fen. Allein, obgleich) 
in dem Bade der Taufe die Erbfünde abgewaſchen werde, 
fo fündige doch: der einzelne. Menfch von Neuem und 
lade dadurch eigne Schuld auf fi. Um ihn dann wie: 
derum mit Sic) auszuſoͤhnen, habe Gott das Sacra⸗ 
ment der Buße eingefeßt, indem von Ihm den Prie- 
fern die Gewalt zu binden und zu löfen übertragen wor; 
den fey. Den Mittelpunkt des ganzen Chriftlichen 
Glaubens bilde aber das Sacrament des Altarg, wel 
ches da fey der Leib und das Blut Jeſu Chrifti Selbſt. 
Diefer habe nämlich) am Abende vor Seiner Kreusigung 
mit Seinen Juͤngern zu Tifche figend, Brod und Wein 
in Seinen Leib und Sein Blut verwandelt und jenen 
zur Speife dargereicht, Dabei befehlend, fie ſollten Daffelbe 
nach Ihm zu. Seinem Gedächtniffe thun, ihnen dadurch 
verheißend, daß auch auf ihren und ihrer Nachfolger 
Ruf Brod und Wein in Seinen Leib und Sein Blut 
ſich verwandeln werde (vergl. $. 24. ©. 467.). Dieß 
fey denn das Opfer des neuen Bundes, welches unblu- 
Kai Weiſe täglich vom Aufgange bie zum Niedergange ??) 





380) Berge. Gr. Stolberg a. a. 9. Bd. 6. S. 19. 
35) Prophetia Malach.1. 11: Ab ortu enim solis usque 

ad occasum, magnum est nomen Meum in gentibus, et:in 

ommni loco sacrificatur, et offertur nomini Meo oblatio mun- 
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in der ‚Kirche dargebracht werde, und an die Stelle der 
früheren Opfer treten ſolle, indem es für den Genie 
fienden eine wahre Gemeinfchaft des Leibes und Blutes 
Jeſu Ehrifti, alfo mit Gott Seldfi; bewirfe. Außerdem 
babe der göftliche Stifter des neuen Bundes auch dem 
- innigften Bunde unter den Menſchen, nämlich der durch 
Liebe begründeten und auf die Lebensdauer gefchloffenen 
Verbindung zwifchen Mann und Weibr der Ehe im 
engern Sinne des Wortes; ‚den Character eines Sacra⸗ 
mentes verliehen und dadurd) ‚gleichzeitig die aus der 
Ehe entfpringende Familie: geheiligt So würde der 
Menfch von den Sacramenten durch fein ‚ganzes Leben 
begleitet; jedoch ſelbſt zur Stärfung für die letzten Au- 
genblicke habe Jeſus Chriftus noch ein’ Sacrament in 
der legten Delung eingefeßtz; die Spendung dieſes 
aber, fo wie die der ‚meiften "übrigen Myfterien habe 
Er vorzugsweiſe Denjenigen, die Er durch das Sacra⸗ 
ment der Prieſterweihe zu Seinen DE —* er⸗ 
waͤhlet, übertragen ($. 54). — 

Manchem unter den Germanifchen m are 
anfänglich die fröhliche Botſchaft von der Erlöfung dee 
Menfchengefchlechts durd) das Opfer Jeſu Chrifti eine 
harte Rede bedünfen, aber durch die Gnade Gottes 
gelang e8 den Glaubensboten dennoch, große Schaaren 
durch die Taufe in die Chriftliche Kirche aufzunehmen. 
Diele ‚find mit der Fülle ihres ganzen Herzens in den 

neuen 





da, quia se ‘est nomen —9 in‘ agents, dieit * 
minus exercituum.' ; & J 
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neuen Bund eingegangen, willig öffnend ihr Ohr den 
nie zuvor gehörten fehönen Worten *°%) von der Herr 
lichkeit des Neiches Gottes; und fo weiſet die Gefchichre 

der Kirche ſchon frühzeitig fogar eine Mehrzahl Heiliger 
- Germanifchen Stammes ?”) auf. Viele aber konnten 
fich freilich nicht von den Feffeln heidnifcher Sitte und 
Gewohnheit loßreißen (F. 16. ©. 301.), und fo dauerte 
es allerdings lange, ehe die — Lehre Jeſu uͤberall 
bei den Germanen in das Leben eindrang. Die Kirche 
ſah ſich daher anfaͤnglich zu einem ſehr nachſichtigen 
Verfahren genoͤthigt und ſo wurden zu oͤfteren Malen 
die Verkuͤndiger des Evangeliums von den Nachfolgern 
des heil. Petrus aufgefordert, nicht durch zu große 
Strenge die der Kirche fich nähernden Heiden oder die 
Neuaufgenommenen zurückzufchrecdien. °°) Daraus erflärt 





36) Beda TVenerab. a. a. O. 1. 25. — Pulchra quidem 
sunt.verba et promissa, quae adfertis (f. oben Note 1.). 
37), Man vergl. 3. B. die aus den Bollandiften entnommene 
Sammlung der Heiligengefchichten bei Boucquet, Tom. IM. 
Zwar find viele der Heiligen, deren Leben hier befchrieben wird, . 
Roͤmiſcher Herfunft, doch ft die Zahl der Germanen unter ih⸗ 
nen een wg gering. ars 8.23. Note 66a. und * 
— Gang beſonders war es Pabſt Gregor I., welcher es 
dringend anempfahl, auf die angegebene Weiſe mit den Heiden 
zu verfahren. Davon zeugen die Antworten, die er Augu⸗ 
ſtinus auf deffen an ihn gerichteten Fragen gab (Beda Veneral. 
1. 27.), mehr aber noch ein Brief, den er an Mellitug, den er: 
ften Bifchof von London ſchrieb. Hier, heißt es (Beda Venerab. 
a. a. D.1:30.): — dicite ei (Augustino) quid diu mecum 
de causa ‘Anglorum ' cogitans tractavi: videlicet quia fana 


Ss 
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ſich auch das ſtete Streben der Kirche da, wo es ihr 
nicht gelang , heidniſche Einrichtungen gänzlich auszu⸗ 
rotten, ihnen doch ſoviel als möglich eine Chriftliche 
Beimifchung zu geben ($. 26. ©. 544.3: Aus: diefem 
Grunde wurde e8 üblich, für eheinalige heidnifche Feft- 
tage die Verehrung Chriftlicher Heiligen — 


— 





idolorum destrui in eadem gente minime ee sed ipsa 
quae in eis sunt idola destruantur; aqua benedicta fiat, in 
eisdem fanis aspergatur, altaria construantur, reliquiae po- 
nantur; quia si fana eadem bene constructa sunt, necesse 
est ut a cultu daemohnum in: obsequio veri Dei debeant 
commutari;. ut dum gens ipsa eadem fana sua non videt 
destrui, de corde errorem deponat, et Deum verum cogno- 
-scens ac adorans, ad loca quae consuevit familiarius con- 
eurrat. Et quia boves solent in sacrificio daemonum mul- 
tos occeidere, debet eis etiam hac de re aliqua sollemnitas 
immutari: ut die dedicationis, vel natalitii Martyrum quo- 
rum illic reliquiae ponuntur, tabernacula sibi circa easdem 
Ecclesias quae ex fanis commutatae sunt, de ramis arborum 
faciant, *) et religiosis conviviis sollemnitatem celebrent; 
nec diabolo jam animalia immolent, et ad, Jaudem Dei in 
esu suo animalia occident, et donatori omnium: de satietate 
sua ‚gratias referant: ut dum .eis’aliqua exterius gaudia 
reservantur, ad interiora gaudia consentire facilius' valeant, 
Nam duris mentibus simul omnia abscidere impossibile 
esse non dubium est, quia et is qui summum locum ascen- 
dere nititur, gradibus vel passibus non autem saltibus. ele- 
vatur. Vergl. Mone, Geſch. d. Heidenth. Bd.2. S. 105. — 
meine Engliſche Reichs» und Rechtsgeſchichte. Bd. 2 ©, ‚271, 


*) Diefe Lauben find die "fpäteren Lobiae der Handwerker in den 

Deutſchen Städten, die zuerft ah auf den Märkten, um die Kirche 
herum, angelegt wurden. Mond, Geſch. d. Heidenth. Bd. 2. 
Se52. Note 45. iſt der Meinung, daß die auf — leben ſich en: 
digenden Städtenamen eben daher ihren Urſprung haben. 
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(Note 38.),; an der Stelle der im Heidenthume als hei. 
lig verehrten Bäume Kreuze aufzurichten, ??) an den 
heidniſchen Opferplägen Kirchen zu erbauen *°) oder 
heidnifche Tempel in Chriftliche Kirchen umzuwandeln 
(Note 38.) u. f. w. Grade auf diefem Wege ift es der : 
Kirche am Leichteften gelungen, fich bei den Germanen 
zu befeftigen und. fie mußte es natürlich immer fchon für 
‚einen großen Gewinn betrachten, wenn nur der einzelne 
Heide zur Taufe herankam, theils wegen der Rettung 
dieſes Menfchen, theils: weil: die. folgende Generation 
deffelben dann. fchon im Chriſtenthume auferzogen und 
in demfelben veredelt werden konnte. — 


$. 32. 


u. Sefhihte der Einführung des Chri- 
ſtenthums bei den Öermanen. 


Schon im Laufe der erften drei Jahrhunderte, feit: 
dem die Apoftel, dem Auftrage Jeſu Chriſti gemäß, 
ausgegangen waren, um das Evangelium zu verfündigen, 
hatte die Kirche nicht nur eine große Ausbreitung ge: 
wonnen, fondern es war Diefelbe auch aus vierzehn blu⸗ 
tigen Verfolgungen und aus dem Kampfe mit mehr 
denn dreißig Irrlehren ſiegreich und triumphirend her⸗ 
vorgegangen. Da beugte auch Derjenige, welcher von 
Gott mit der hoͤchſten irdiſchen Gewalt bekleidet war, 





39) Vergl. Mone a. a. O. Bi 2. ©. 52. 


#0) Faldenfein, Nordgauifche Alterthümer. Th. 1. © 
BIN — Monea a DB.26. M. u 
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der Kaifer Conſtantin der Große, feinen Nacken un: 
ter dag fanfte, Joch Jeſu Chrifti, laut und öffentlich be: 
feiinend, daß die von dem Gefreusigten gegründete Kirche, 
allein den Weg zur der Wahrheit und dem ewigen Leben 
führe. Eben damals war Arius, die Gottheit Chrifti 
läugnend, gegen diefe Kirche in den Kampf: getreten. 
Auf den Ruf des Kaifers verfammelten fich daher, feit 
der Zeit der Apoftel zum erſten Male (vergl. $.31.©.639.), 
die Bifchöfe zu einem allgemeinen Concilium, wel- 
ches. im Jahre 325 zu Nicaea gehalten wurde und Die 
Verwerfung der: Srrlehre des Arius ausfprad). ') Un: 
ter den Mitgliedern des Kirchenrathes zu Nicaea wird 
auch Theophilug, Bifchof der Gothen genannt?) und 
fo muß ſchon damals die Chriftliche Kirche bedeutende 
Sortfchritte bei, diefem Germanifchen Volksſtamme ge 
macht haben. °) Wahrfcheinlich find die Gothen zuerft 
durch Gefangene mit dem Chriftentfume befannt ges 
worden, doch feheint auch der heil. Afcholiug, Erzbi- 
fchof von Theffalonich , viel zur Verbreitung deffelben 
bei ihnen mitgeswirft zu haben. *) Der größte Theil 





4) Bergl. Gr. Stolberg, Geſch. d. Relig. Jeſu. Bd. 10. 
S. 140. 


2) Socraies, Hist. eceles. II. 41. \ 

3) Schon Tertullian (contr. Iud. c. 3. ungefähr ums 
Jahr 209.) erzaͤhlt, daß zu feiner Zeit das Chrifienthum den 
Germanen befannt gewefen ſey. Vergl. Pfifter, Gef. der 
Teutſchen. Bd. 1. ©. 535. 


+) Audaus nebſt feinen Anhängern Uranint und Sylvanus, 
der felbft ein Gothe war, haben ebenfalls das Chriſtenthum bei 
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der. Gothen blieb aber noch im Heidenthume und eg 
haben die Ehriften untersihnen von ihren Stammesge 
nofjen, gegen "den "Ausgang: des vierten Jahrhunderts, 
harte Verfolgungen  erdulden müffen, namentlich. fält 
in dieſe Zeit das Maͤrtyrerthum des heil. Sabas (im 
Jahre 372). ) Dergleichen DVerfolgungen ’ betrafen 
nachmals nicht minder diejenigen Gothen, welche ſich 
im Jahre 376 vom Kaiſer Valens zum Arianismus 
hatten verführen laſſen,) und es Haben auch ſie eine 
Mehrzahl von Maͤrtyrern aufzuweiſen, deren mit großer 
Anerkennung vonsrechtgläubigen Schriftftellern jener Zeit 
gedacht wird. 94): Die Lehre. des Arius, zu deren Ber 
breitung -infonderheit auch ‚der wegen feiner Bibelüber: 
feßung bekannte Bifchof Ulfilas beigetragen zw haben 
fcheint, ”) wurde allmählig die, herrfchende °) bei den 
Weſtgothen, Oſtgothen und Bandalen. Bei den 
beiden letzteren Stämmen hörte fie erft mit der Zerftös 





den Gothen verfündel. Sie waren die Stifter der Secte der 
Audäer, welche die bildlichen Stellen der heil. Schrift von dem 
Auge, dem Ohre und der Hand Gottes dahin deuteten, Gott 
babe einen Leib. Vergl. Aſchbach, Gefchichte der Weftgothen, — 
Gr. Stolberg a. a. O. ©. 158. 

5) Gr. Stolberg a. a. 2. Bd. 12. ©. 209 u. f. 

6). Iormandes, .de reb. Getic. 25. 

64) Socrates a. a. D. IV. 33. 

7), Gr. Stolberg a. a. O. S. 26. — ©. auch 
Neander, Aigemeine Geſchichte der chriftlichen Nelig. u. Kirche. 
Br. 2. S. 179. — Aſchbach a. a. D: ©. 32. 

3) Nur Ausnahmsweiſe kommen noch einzelne Katholiken 
unter den Gothen vor. Vergl. Gr. Stolberg aa. O. Bb. 
14. ©. 51. | 


646 Kap) 7. VDasChriftenthum bei den Germanen. 


rung ihrer Meiche auf, die Weftgorhen aber wendeten 
fich unter ihrem Könige Reccared wiederum dev Kirche 
zu (G. 19. ©. '359.). Eine Zeit lang dauerte indeffen 
der Arianismus auch! bei ihnen noch fort und es bezie⸗ 
hen ſich auf denſelben die Verbote, welche die Weſtgo⸗ 
thifchen Könige ‚gegen die Wortftreite über Glaubensſa⸗ 
chen ergehen ließen. ?) Das Heidenthum war ‘freilich 
in feiner öffentlichen: Ausübung bereits durch den Aria 
nismus unterdrückt worden, allein‘ es erhielt fich den⸗ 
noch in einem feiner Beftandtheile, in der Zauberei ($. 4. 
&. 73); woraus ſowohl die Oft: als auch Weftgorhi- 
ſchen Gefee gegen Zeichendeuter, Wahrfager,; Wetter 
macher und manche ähnliche Beftimmungen in den Ge- 
fegen bei den übrigen Germanifchen Volksſtaͤmmen ?«) 
erklärlich find. *%) Da auch die Burgunder, welche 
im Jahre 413 fi) auf das Nicaͤniſche Glaubensbe: 
fenntniß hatten taufen laſſen, ſich dem Irrthume der 
meiften ihrer Germanifchen Stammesgenoffen anfchlof 
fen, '') fo fah gegen den Ausgang des fünften Jahr: 
hunderts die Kirche fich überall von Arianern umringt. 





9) Lex Wisigoth. Lib. 12. Ti. 2.0.2. 

94) Sehr ausführlich iſt diefer Gegenftand erörtert in dem 
zweiten Bande von Mone’s Gefch. d. Heidenthums im nörd- 
lichen Europa. 

10) Ediet. Theod. Reg. e. 108. 111.154. — Lex Wi- 
sigoth. Lib. 6. Tit.2. de maleficis atque consulentibus eos, 
atque venefieis. — Tit. 3; ©. 7. Berge. Mone a. a. O. 
©: 184. u. f. ER 

11) Vergl. Pagi, Critica Historico-Chronologica in An- 
nales €. Baronii. Tom. 1. p- 116. p. 386. 


8.32. U. Gefch. d. Einfuͤhr. d:Chriftenth. bei d. Germ. 647 


Um dieſe Zeit: war es, als für fie durch die Bekehrung 
des Könige — ein RENNER — 
erweckt wurde: 9°. 7 

Die erſte Saennſchefe mit dem Cheitenthume 
| war: — durch ſeine Gattin Chlotildis zugefuͤhrt 
worden, fo wie nachmals die aus feinem Stamme ent: 
fproffene Bertha, die Tochter: Chariberts I., die erſte 
Kunde von dem Erlöfungswerfe Jeſu Chrifti zu den 
Angelfachfen brachte. Bertha wurde an König Ae⸗ 
thelbert von Kent unter der Bedingung verheirathet, 
daß. man ihr die freie Ausübung der Chriftlichen Reli: 
gion geſtatte. 7) Auf diefe Weife wurde durch die 
Sränfifche Königstochter die Belehrung ihres Gemahlg 
und. feines Volkes. vorbereitet, welche. im Jahre 591 
durch den von Pabft Gregor dem Großen abgefen- 
deten heil. Auguftinus wirklich vollendet ward. Don 
Kent aus verbreitete ſich das Chriſtenthum, zum. Theil 
auch durch die Vermittlung. von Verheirathungen '*) 
der Föniglichen Töchter an die heidnifchen Stammes: 
oberhäupter, nach den übrigen Angelfächfifchen Reichen 
hin und zu Ausgang des fiebenten Jahrhunderts begann 
eine große Neligiofität bei den Stämmen der Angelfachfen 
zu herrſchen, *?) welche indeß durch die Kämpfe derfel- 





12) Vergl. Greg. Turon. U. 31. 

1%) Beda Venerab., Hist. ecel. Anglor. I. 25. 

1%) Beda Venerab.. a. a. ©. 1.9. IT. 21. iv. 21. 
Vergl. Angelfächfifche Rechtsgeſchichte. Note 77. 


1?) Beda Venerab. a. a. D. V. 24. , Vergl. Paul. Diae. 
d. gest. Langob. VI. 37.. | 
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ben mit abi, ‚Dänen wiederum: faſt ** — 
worden in aeg 10142 Han 

Dei m Eh Denen > vor * Zefa 
Chlodwigs der Arianismus nicht gang unbekannt geblie- 
ben war. ($.. 16. Note 224.), gelangte zwar. die Kirche 
su. einer allgemeinen Anerkennung, deffenungeachtet fin 
den ſich aber noch bis zum achten Jahrhunderte bin man- 
cherlei Spuren der wirklichen Ausübung des Heidenthums. 
bei ihnen vor,’ %) ſo wie auch hin und wieder ketzeri⸗ 


? | De 
firf L Bere isı \ 
IJ | nd Y * R 
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16) Beral. Vita S. Fridol. Abb! Secking. (f. oben $. 24. 
Note, 7.). Vita S. Lupi Ep. Senon, (bei Bouequet, Tom,lll; 
p: 491). — Rex Chlotharius — virum Dei Lupum Episco- 
pum retrusit exilio in pago quodem Neustriae, nuncupante 
‚ Vinemäco, traditum Duei pagano, nomine Bosoni Landegi- 
silo. Quem ille direxit in villa, quae dieitur Andesagina 
super fuvium Anciam, ubi erant templa fanatica a Decu- 
rionibus culta. — Ibique quendam illuminans caecum, prae- 
dictum Ducem superbum sub sanctae Crucis humiliavit 
signaculo, atque vitali tinxit in lavacro; plurimumque Fran- 
corum exercitum,i-qui adhuc erroris detinebatur laqueo, 
Sanctum illuminavit per baptismum. — Vita S. Eustasü 
Abb. Luxov,. N. 1. p. 150. — — igitur Warascis 
(in der Provincia Sequanorum) praedieät, quorum alü ido- 
latriae cultibus, alii Fotini vel Bonosi errore maculati 
erant (ce. ann. 617:)..— Vergl. Fita 8, Agili Abb, Resbac. 
c.9. p. 5ll.— Vita S. Salab. Abbat, Laudun. N. 7. p. 
605. — Vita S. Amand. Trajecı. Ep. N. 11. p. 533. — 
» audivit (Amandus) pagum esse quemdam praeter fluenta 
Sealdi fluvii, cui vocabulum est Gandayi, cujus loei habi- 
tatores iniquitäs diaboli circumquaque vehementer irretivit, 
. ut incolae terrae illius, relicto Deo, arbores et ligna pro 
Deo colerent, atque fana vel idola adorarent. — Amandus 
begiebt fich zum Bifchof Yicharius, eundemque humiliter po- 
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fche Lehren hier Eingang fanden ‚ infonderheit die Ser: 
thümer des Phofinus und Bonofus. 7) Vom 
Arianismus ift feither aber weder bei den Franken, noch 
bei den Burgundern die Nede, wogegen ein großer 
Theil der: bald nach ihrer Einwandrung in Stalien 
zur. Kirche befehrten Langobarden fich zu demſelben 
bekannte, bis daß er auch hier allmählig wiederum ver; 
ſchwand. sd 
Im Laufe des fiebenten Jahrhunderts wurde das 
Evangelium auch in Schwaben, in Bayern und in 
Sriesland verfündigt. In jenen beiden Ländern hatte 
unzweifelhaft das Chriſtenthum fehon früher eine weite 





stulavit, ut apud Regem Dagobertum quantocius pergeret, 
Epistolasque ex jussu illius acciperet, ut si quis se non 
sponte per Baptismi lavacrum regenerare voluisset, coactus 
a Rege sacro oblueretur Baptismate, — ®ergl. Vita S. Re- 
macli Ep. Traject. c. 12, p. 545. Der heil. Remaclus kommt 
nach dem Ardennerwalde. Warchinnam rivulum accedit, in- 
venit illice certa indieia, loca illa quondam idolatriae fuisse 
mancipata, Erant illic lJapides Dianae et id genus porten- 
tosis nominibus inscripti vel effigies eorum habentes; fon- 
tes etiam, hominum quidem usibus apti sed gentilismi er- 
roribus polluti atque ob id etiamnum daemonum infestationi 
obnoxii. — Et quia locum illum a malorum spirituum in- 
festationi mundaverat, Malmundarium quasi a malo munda- 
tum, placuit eum appellare. — Vita S. Landeb. Ep. Traject. 
ad Mos. N. 8. p. 596. Introivit itaque aliquando in Texan- 
driam, ubi plurima templa destruxit. 


17) Vita S. Eustasü Abb. Luxov. N. 1. p. 500, (f. die 
vorige Note). — Ueber die Irrlehren felbft vergl. Natalis Ale- 
xander, Hist. eccles. Tom. 7. p. 105. p- 136.— Gr. 
Stolberg a. a ©. Bd. 10. ©. 329. Bd. 13. ©. 158, 


650 Kap. 7. Das Chriftenthbum bei den Germanen. 


Verbreitung gefunden, mar. aber feit den fhärmifchen 
Zeiten des fünften Jahrhunderts faft gänzlich unter; 
drückt worden. : Es ift daher die Annahme nicht rich- 
tig, daß der heil. Severinus (F 482), welcher in 
jenen Zeiten in Noricum und Rhaͤtien als ein tapfrer 
Streiter für den Ehriftlichen Glauben auftrat, der. erfte 
Apoſtel diefer Gegenden gemefen fey. '?) Darauf Fam 
im Sabre 612 der heil. Columban zu dem Stamme 
der Alemannen und predigte ihnen das Chriſtenthum.!) 
Er war von Geburt ein Srländer und im Jahre 585 
nach Franfreic) gefommen, wo er als ein eifriger Be⸗ 
förderer des Elöfterlichen Lebens auftrat und felbft der 
erfte Abt des von ihm geftifteten Kloſters zu Luxeuil 
wurde. Wegen des gerechten Tadelg, den er gegen den 
Lebenswandel König Theodorichs II. und Brunhildens 
augfprach, zog er fih den Haß beider zu; er wurde 
vertrieben und begann nunmehr fein Bekehrungswerk 
bei den in der Nähe des Bodenſees wohnenden Ale 
mannen. Zu ihm gefellten fich der heil. Euftafius 
(+ 627) und ber heil. Gallus. Erſterer wurde im 
Sabre 613 Columbans Nachfolger als Abt von Luxeuil 
und begab fi im Sabre 617, nachdem er die im Fran: 
fenreiche auffeimenden Irrlehren (f. oben) befämpft, in 
Begleitung des heil. Agilus zu den Bayern, während 
S. Columban zu den Langobarden gegangen und hier, 





15) Vergl. Muchar, der Nömifche Norifum. Bd.2 ©. 150. 


19) Caes. Baronius, Annales Ecclesiastici. Tom. VII, 
ann. 612. — Vergl. Pagi a. a. D. p. 676. p- 735. 
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nachdem er das Klofter Bobbio gegründet, 2°) im 
Sabre 615 geftorben war. So lag feither vornämlich 
dem heil. Gallus: die Befehrung der Alemannen ob. 
Er bauete hier am Fuße der Alpen für fich und feine 
Gefährten einige Zellen, aus welchen nachmals (690) 
das Kloſter S. Gallen, befonders berühmt durch. die 
mit demfelben verbundene Schule, hervorgegangen ift.?') 
Wie der heil. Eolumban fo war auch S. Gallus von 
Geburt ein Srländer geweſen; ein Gleiches gilt vom 
heil. Kilian; welcher im Jahre 686 nad) Rom kam 
und von Pabſt Conon fich die ausdruͤckliche Vollmacht 
zur Derkündigung des Chriftenthumes bei den Heiden 
erbat, worauf er daffelbe in dem ehemaligen füdlichen 
TIhüringerlande, auf welches der Name Franfens über: 
gegangen war ($. 16. ©. 307.), predigte. Er befehrte 
bier einen Herzog Namens Gozbert und flarb den 
Märtyrertod im Jahre 689.22) — Dei den Bayern 
war es außer den beiden angeführten Glaubensboten, 
©. Eufiafius und ©. Agilus, vornämlich der heil. 
Emmeran, wahrfcheinlicd ein Franke von Geburt, ?°) 
welcher das Evangelium verkündete; **) auch er flarb 
als Blutzeuge für die Religion Jeſu (652). Nach ihm 





20) Paul. Diacon. a. a. ©. IV. 43, 


21) Vergl. Mafcou, Gefchichte der Teutſchen. Bd. 2. 
Buch 15. Kap. 23, 


22) ©. Baronius a. a. O. Tom. VII. ann. 686. nro. 
6—9. ann. 689. 


23) Luden, Gefhichte des Zeutfchen Volks. Bd. 3. 6.601. 
2%) ©. Pagi a. a. O. Tom, I. p. 11. 
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(696) Iehrte hier der heil. Ruprecht, *°%) der auf ben 
Truͤmmern der alten Stadt Juvavia eine Kirche fif- 
tete, durch welche. der Grund zu der kn ss sogen 
Salzburg gelegt wurde. 

Die auffallende Erfcheinung, daß die eier der 
Glaubensboten, die’ zu den den Franken benachbarten 
Völkern famen, Feine Sranfen waren, kehrt auch in Bes 
ref der Friefen wieder; hier wurde das Chriftenthum 
bauptfächlich von Angelfächfifchen Geiftlichen verfünder. 
Naͤchſt dem heil. Wilfried, dem Erzbifchofe von York, 
welcher zur Zeit Ebroins bei den Friefen Ichrte, ?°) be: 
mühte fich ganz’ befonders der Angelfächfifche Mönch 
Egbert, der fih in Irland aufhielt; um die Bekehrung 
derſelben. Er felbft hatte bei den Dänen, Sachfen und 
Sriefen das Evangelium gepredigt und fendete zu den 
Ießteren im Jahre 690 zwölf Priefter zu gleichem Zwecke 
hin.?6) Unter diefen hat fich ganz befonders S. Wil: 
librod 27) berühmt gemacht; der, nachdem er eine Zeit 
lang mit fegengreichem Erfolge gewirkt hatte, fich nach 
Nom begab und im Jahre 696 vom Pabfte zum Erzbi- 
ſchof von Friesland confecrire wurde. Weniger glücklid) 
waren die Bekehrungsverfuche bei den Sachfen. In⸗ 
fonderheit ließ es fich der heil. Faro, der zur Zeit 
Chlothars II. lebte, angelegen feyn, die bei den Franken 





2 +0) Vergl. Pagi a. a. O. Tom, IH. p. 141. 
25) Vita S. Wüfr. (ab Eddio conser.) c, 27. — Veirgl. 
Mafcou a. a. O Kap. 19. 21. 24. | 
26) Beda Venerab. a. a. ©. V. 10.11. 
27) Pags a. a. DO. Tom. UL p. 127, 
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in Gefangenfchaft befindlichen Sachfen der Kirche zuzu⸗ 
führen; wenn e8 daher von ihm heißt, er fey der Erfie 
geivefen, der den Samen des Chriftenthums bei den 
Sachfen ausgeſtreuet habe, ?°) fo ift dieß jedoch nicht 
dahin zu verftehen, als ſey er felbft nach dem Sachſen⸗ 
lande zu dieſem Zwecke hingegangen; ſondern dieß ge⸗ 
ſchah zuerſt von Egbert (ſ. oben) und nach ihm von dreien 
andern Angelſaͤchſiſchen Prieſtern, von Suibert, von dem 
ſchwarzen und dem weißen Ewald, ?°) wie fie zur 
Unterfcheidung von einander genannt zu. werden pflegten. 

. So groß auch die Verdienfte waren, welche alle 
Diefe, als Werkzeuge des heil. Geiftes lehrenden Männer 
fih um die Befehrung der heidnifchen Germanen er; 
warben, fo darf man dennoch Winfried oder Boni: 
facius als. den. eigentlichen Apoftel der Deutfchen 
bezeichnen. Nicht nur hat er da, wo jene ihm vorge: 
arbeitet, die Kirche fefter begründet, fondern auch dag 
Panier des Kreuzes Jeſu Chrifti zu mehreren Germani- 
fchen Stämmen hingetragen, denen daffelbe bis dahin 
fremd geblieben war. Winfried ?°) war im Jahre 680 





28) Vita S. Faron. Ep. Meldens. c. 76. p. 504, 


29) Beda Venerab. a. a. D. V. 11. Vergl. v. Ledebur, 
das Land und Volf der Bructerer. ©. 227. 

30) Wergl. über ihn: Vita S. Bonifacii Archiepiscopi 
auct. Willibaldo Presbytero. (bei Periz, Monum. Germ. hist. 
Tom. 1. p. 331 sqq.). — Vita S. Bonifaci auct. Othlone 
(bei Serarius, Res Mogunciacae p. 321.). — Epistolae 8. 
Bonifacii Archiepiscopi Magontini ei Martyris ordine chro- 
nologico dispositae, notis et variantibus illustratae a Steph. 
Alex. Würdtwein, : Magont, 1789. fol. 
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— — 


geboren und hatte ſich ſchon in jugendlichem Alter aus 


großer innerlicher Sehnſucht dem kloͤſterlichen Leben *) 
gewidmet, durch welches die großen Tugenden, die ihn 
zierten, fruͤhzeitig entwickelt wurden. In tiefer De 
muth, deren Ausuͤbung ihm ganz beſonders am Herzen 
lag, empfing er nach vollendetem dreißigſten Lebensjahre 
die Weihe zum Sriefter. *?) Bon einem brennenden 
Eifer befeelt, den Heiden das Evangelium zu predigen, 
erlangte Winfried von feinem Abre, nach vielen drin: 
genden Bitten, die Genehmigung dazu und begab fich 
im Jahre 716, in Begleitung zweier Klofterbrüder, zu 
den Friefen. Eben damals waren: diefelben unter ihrem 
dem Chriftenthume feindlichen Fürften Natbod (vergl. 
$. 24. ©: 462.) mit Karl Martell in einen Kampf 
vertwickelt; welcher alle Bemühungen Winftieds vereitelte 
und fo fah derfelbe ſich genöthigt, bald wiederum nach 
feinem Vaterlande zurückufehren. ??) Hier fand er bei 
dem frommen Bifchofe Daniel von Winchefter eine 


überaus freundliche Aufnahme und von diefem in feinem - 


Entfchluffe, fein ganzes Leben der Verbreitung des Chri- 
ſtenthums bei den Heiden zu widmen, beftärft, ging er 
mit Empfehlungsbriefen des Biſchofs verfehen nad) 





31) Willibald. a.a. ©. c.1.— Othlo a. a. ©.Lib. 1. 
c. 3. c. 4. — Das Klofter, in welches Winfried fich zuerfi ber 
gab, wird Adescancastre (Ad Escan castre, wohl Ereter) ge⸗ 
nannt; nachmals lebte er in dem Kloſter Auiscelle. 


32) Othlo a. a. O. c. 3. 


33) Willibald a.0.D. c. 4.— Oiklo a. 0. * er. od. . 
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Kom (718), um hier, wie mehrere andre Glaubensboten 
vor ihm gethan (©. 651. 652.), von dem heil. Vater felbft 
zur Ausübung jenes Berufes ermächtigt zu werden. °*) 
Nachdem Pabft Gregor II. ihm diefe Vollmacht er; 
fheilt, ?°) reifte Winfried durch die Lombardei nach 
Bayern und von da nad) dem Lande der Thüringer,’ °) 
wo es ihm wicht nur gelang, die hier Iebenden in viel- 
facher Beziehung von den Firchlichen Vorfchriften abwei— 
chenden und in hohem Grade verdorbenen Geiftlichen 
. wiederum auf den rechten Weg zurückzuführen, fondern 
fchon damals eine große Anzahl von Heiden zu bekeh— 
ven. ?’) Um eben diefe Zeit war Natbod geftorben. und 
fo veranlaßte diefer Umftand den frommen Winfried, 
abermals nach Friesland zu gehen, wo er feinem Stam; 
mesgenoffen Willibrod drei Fahre lang in der Verfün: 
digung des göttlichen Wortes treuen Beiſtand leiſtete. 
Bergeblich bemühte fich Willibrod ihn dazu zu bewegen, 
den Episcopat von Friesland zu übernehmen , vielmehr 
ging Winfried in Begleitung mehrerer Gefährten zu den 
am Heftlichften wohnenden Sränkifchen Stämmen, zu den 
Heffen ($. 2. ©. 34). Nachdem er hier. viele zur 
—“ geführt und getauft hatte, gründete er zu 





34, Willibald, .aD. c. 5. — —— aD. c. 10. — 
Epistolae S. Bonif. Ep. 1. 


3 5) Gregor. 1. fertigte ihm cine ſcarituche Urkunde daruͤber 
aus. Epistolae S. Bonif. Ep. 2, 


96) Wahrfheinlich Fam Winfried hier in — Gegen 
den, wo zuvor ©. Kilian gelehrt hatte. 


37) Willibald. a 0. D. .6.— Othlo a. a D. e 13. 
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Amödneburg ein Klofter °°) und ftattete darauf durch 
einen treuen Gehülfen dem Pabſte einen ausführlichen 
Bericht über die Nefultate feiner Bemühungen ab. 
Gregor II. berief ihn nach Rom (725) und indem er 
ihn am Tage des heil. Apoftels Andreas zum Bifchofe 
erhob, legte er ihm den Namen Bonifaciug bei. °°) 
Bei diefer Gelegenheit gelobte Winfried dem Pabfte 
eidlich die freue Anhänglichkeit an die Lehre der Kirche 
Jeſu Chrifti und den Gehorfam gegen den Nachfolger 
©. Peters. °°) Zur weiteren Fortfeßung des begonnenen 
: Mer: 


38) Willibald. a. a. O. e.7.— Othlo a. 0. ©. e. 16. 
39) Omlo a. a. D. c. 18. | 


40) Diefer Eid ſteht bei Orhlo a. a. D. c. 19. und lautet 
wie folgt: In nomine Domini Dei Salvatoris nostri lesu 
Christi, imperante domino Leone Magno Imperatore, anno 
VII. post consulatum ejus sed et Constantini Magni Im- 
peratoris ejus filii anno HT. Indictione VI. promitto ego 
Bonifacius Dei gratia Episcopus, tibi, beate Petre Aposto- 
lorum princeps, Vicarioque tuo beato Gregorio Papae, et 
successoribus ejus per Patrem et filium et Spiritum sanctum, 
Trinitatem inseparabilem, et hoc sacratissimum curpus 
tuum, me omnem fidem et puritatem sanctae fidei Catholi- 
cae exhibere, et in unitate ejusdem fidei, Deo operante, 
persistere, in quo omnis Christianorum salus esse, sine du- 
bio comprobatur, nullo modo me contra unitatem communis 
et universalis Ecclesiae, suadente quopiam, consentire, sed, 
ut dixi, fidem et puritatem meam atque concursum, tibi 
et utilitatibus tuae Eccleside, cui a Domino Deo potestas 
ligandi solvendique data est, et praedicto Vicario tuo at- 
que successoribus ejus per omnia exhibere. Sed si cogno- 
vero Antistites contra instituta antiqua sanetorum Patrum 
conversari, cum eis nullam habere vommmiongo aut con- 

' junctio- 
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Werkes begab fich Bonifacius zu Karl Martell, dem er 
von dem Pabfte dringend empfohlen wurde; gleichzeitig‘ 
verfah ihn Gregor I. nicht nur. mit Schreiben an ben 
sefammten geiftlichen und weltlichen Adel im Auftrafifchen: 
Reiche, und an einige Thüringer; welche, troß des faſt 
allgemeinen Abfalles ihres Volkes, der Kirche freu ge: 
blieben waren, fondern auc) mit seinem: Briefe an die‘ 
Sachfen. **) Trotz der Unterftügung Karl Martells, 
ftellten fich dem heil. Bonifacius ‚dennoch bei feinem. 
Bekehrungswerke große Schwierigkeiten entgegen, weni⸗ 
ger wie es fcheint in der Hartmäckigkeit der Heiden, als 
in der Abtrünnigkeit vieler Prieſter In der Bedrängt: 
heit feines Herzens wendete fi) Bonifacius Troft für 
chend an feinen Sreund, den Biſchof Daniel von 
Winchefter; **)* gleichzeitig. -(725) rief er, auf die in 





junctionem; sed magis, si valuero prohibere, prohibeam; 
si minus, hoc fideliter statim domno. meo Apostolico. renun- 
tiabo. Quod si, quod absit, contra hujus professionis meae 
seriem aliquid facere quolibet . modo, seu ingenio, vel oc-: 
easione, tentavero, reus inveniar in aeterno judicio, ultioneni 
Ananiae et Saphirae incurram, qui vobis etiam de rebus 
propriis fraudem facere praesumpsit. Hoc autem indieulum 
Sacramenti ego Bonifacius exiguus Episcopus manu pro- 
pria sceripsi, atque ponens supra sacratissimum corpus sancti 
Petri, ita ut praescriptum, Deo teste et judice, feci sacra- 
mentum, quod et conservare repromitto, 

.. 4%) Epistolae S. Bonif. Ep. 5. 6. 8. 9. 10. Ueber bie 
Bekehrung Sächfifcher Stämme durch den * Bonifacius f. 
v. Ledebur ſa. a. O. ©. 282. 

42) Epistolae $. Bonif. Ep. 12. — Daniel antwortete 
ihm in zweien Briefen, welche ebenfalls in der Sammlung von 
Mürdtwein (Ep. 13.14.) enthalten find. Vergl. 9.31. Note 23, 

— t 
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feinem: Vaterlande herrſchende Religiofität mehr als auf 
die der Sranfen vertrauend (bei welchen damals durch Karl 
Martells Verfahrungsweiſe die Kirche fich nicht in einen 
erfreulichen. Zuftande befand; ſ. $. 17. ©. 332.), meh. 
rere fromme Männer: und Frauen aus England zu ſei— 
nem Beiftande. herbei. »82) Bonifacius' hatte jedoch un: 
terdeffen unermüderran der Bekehrung der Heffen und 
Thüringer fortgearbeitet und ſich dabei ſtets durch den 
von: ihm erbetenen Rath des heil. Vaters leiten laffen.**) 
Um feinem Werfesauch für die Zukunft noch mehr Be 
fand zu geben, gründete er bei jenen Stämmen eine 
Mehrzahl von Kirchen und — In ſolcher 





— Othlo a. aD. c. 30. — - Inter — erant praecipui 
vin, Burchardus et 'Lullus, Willibalt et Wunnibalt frater 
ejus, Witta et Gregörius, foeminae vero religiosae, mater- 
tera scilicet sancti Luili, nomine Chunihilt, et filia ejus Be- 
rathgit, Chunitrut ‘et Tecla, Lioba et Waltpurgis, soror 
Willibaldi et Wunibaldi; sed Chunihilt et filia ejus Berath- 
git valde eruditae in liberali scientia, in Thuringöorum re- 
gione 'constituebantur Magistrae, Chunitrud in Bagoariam 
destinata est, ut verbidivini semina ibidem spargeret, Te- 
cla vero juxta fluvium Moin, in locis Kihhingen et Ochsno- 
frutt nuncupatis, collöcavit. Lioba quoque ad Biscofesehein,- 
ut illie multitudini ‚Virginum congregatae praeesset, con- 
stituit. Pagi a. a. D. Tom. 1. p. 203. glaubt, daß die 
Berufung der bei Othlo a. a. D. genannten Frauen erft in ei 
ner fpäteren Zeit (nach 744) gefchehen fey: Vergl. Epistol. 8. 
Bonif. p. 44. Note, — Das Argument von Pagi, daf der 
heil. Sturm, den Bonifacius um jene Perſonen nad) Deutſch⸗ 
land einzuladen, nach England gefendet hatte, erft feit dem Jahre 
744 als Abt von Fulda genannt werde, entfcheidet Nichte, 

) Epistolae $. Bonif. Ep. 15. 24. 

+3) Namentlich das Klofter Ohrdorf in Thüringen. Wil- 
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Wirkſamkeit verharrte der Heilige bis zum Jahre 737; 
waͤhrend welcher Zeit er von: Pabſt Gregor LIE zum: 
Erzbifchof erhoben war (732). **) Er begab fich nun: 
mehr zum dritten Male nach Rom, theils um ſich den 
Pabfte perfönlich vorzuſtellen, theild um hier am dev 
irdifchen Nuheftätte der heil. Apoftel Petrus und Pau⸗ 
lus die Fuͤrbitte derfelden zur Ausdauer in dem’ über; 
nommenen Werke anzufprechen. %7) 3 Schon zuvor hätte 
Bonifacius Bayern wiederum befucht, nach feiner Rück 
Fehr (739) aus Nom wendete er ſich zuerſt dorthin, wo 
er fogleich mit: der Organiſation der Kirchenverfaffung‘ 
den Anfang machte. Er theilte das Land in vier Dioͤ⸗ 
cefen, Salzburg, Sreifingen, Regensburg und 
Baffau. *°) Bald darauf gründete (741) er vier andre 
Bisthuͤmer, theild für die Thüringifchen, theils fuͤr die 
Heffifchen Gegenden, namlih Würzburg, Eichfrädt, 
Buͤraburg (bei Frislar) und Erfurt; doc) waren die 
beiden letzteren nicht von Dauer; in eben dieſe Zeit 
(744) fält die Stiftung des Klofters Fulda, als deffen 
erfier Abt der heil. Sturm eingeſetzt wurde. ‚Schott 
lange aber hatte Bonifacins mit Betruͤbniß den Verfall 
der Kirchenzucht im: Sränkifchen Reiche wahrgenommen; 
* a ihrer ne — er Bag an 





libald 9. a. O. a8 — Orklo. ara. O Meber his bei den 


Heffen von dem heil. Bonifacius EN —— oben 
8. 31. Note 24. 


„+6) Epistolae: S. Bonif, Ep. 25. 
47) Othlo. a. a. O. c 35. 
268) Othlo a. a. D. c. 39. 
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den. frommen Karlmann, den damaligen Major Domus 
von: Auftrafien, und vermochte ihn dazu, mehrere 
Synoden zu berufen, auf welchen eine große Anzahl die 
Verbefferung der Kirchenzucht bezweckende Beſtimmun⸗ 
gen getroffen wurde. Auf einer jener Synoden wurde 
der Mainziſche Biſchof Gewilieb, wegen Ausübung der 
Blutrache; feines Amtes entfeßt, worauf dann Bonifa- 
cius "felbft, der bis dahin Feine Didcefe gehabt Hate, die 
Mainzifche übernahm , **): die dadurch nicht allein gu 
einem. Erzbisthum erhoben wurde (745), fondern auch 
ſehr bedeutend an Umfang gewann, indem die Sprengel 
der beiden Bisthuͤmer Büraburg und Erfurt dazu ges 
ſchlagen wurden. Seitdem Bonifacius feinen Sig zu 
Mainz genommen hatte, wirkte er, als erfter Geiftlicher 
im Fraͤnkiſchen Neiche, in. unverdroffener Thaͤtigkeit und 
unter fteter Anweifung des damaligen Pabftes Zacharias, 
für die Verbefferung des Firchlichen Lebens, °°) und hat 
fich nicht minder ‚darin, wie in der Befehrung ber. Hei- 
den, außerordentliche Verdienfte erworben. Dieſe lag 
ihm aber gang befonders am Herzen, und wie er ſtets 
bereit und von. der Sehnfucht darnacd) erfüllt war, fein 
Leben für, Seinen Heiland hinzuopfern, fo begab- er fich 
auch „von Neuem im Jahre 754 zu den noch immer 
nicht vollig für dag Chriftenthum gewonnenen Friefen, 
denen er feibf fchon — das Ni — 





9) Othlo a. a. O. c. 40— 44. 


50) Der Briefwechfel zwiſchen Bonifacius und Zacharias 
ficht in den Epist. S. Bonif. Ep. 51—53..59. 60. 62. 67. 70. 
74. 82. 83, 86— 88. Ä 
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hatte. Auch dießmal "waren | feine «Bemühungen von 
glücklichem Erfolge begleitet ‚ihm: felbft aber und: feinen 
Gefährten fchenkte Gott die Krone des Maͤrtyrerthums 
Bon den Heiden überfallen fank der Heilige, das Evan; 
en in der Hand, unter den Streichen ihrer Schwer⸗ 
ter. 51) Seinem: Wunfche gemäß: wurden: feine ae 
a * dem —* eg — 


BVon atenſhen Kite r 





er hp f SALAT. ee 
Bergl. Ioh. Bingham, Origines . sive antiquitates 


ecelesiasticae, i in linguam latinam versae a Io. Henr. 
Griechedie cum praef. 2 Buddei. Vol. 10. 1724—29, 

Alex. Aurel. Pelliccia, de Christianae Eccle- 
siae primae , A mediae et novissimae aetatis politia 
libri sex. Tomi U. Neapol. 4777. Editio nova 
(bisher Tom. 1. u. I} eura Ioh. — Ber: Colon. 
1829. Hemimid. € 

Ferde Balter, Schu, des Kirchenrechts aller 
kai ‚Gonfeffionen. 4te Auflage. Bonn-1829. 





TEEN 
Ah des Canonifchen ch 


So wie das Germanifche Recht, welches feinem 
— —— u” —— — religiöfen Grundlagen 





54) Oihlo 0. aD. Lib. I, c. 97. 
52) Othlo aD. 29 ; 
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hervorgegangen war,nauf zweierlei verſchiedenen Duellen, 
naͤmlich auf der muͤndlichen und ſchriftlichen Ue⸗ 
bertieferung beruhfe; ſo findet ſich ein gleiches Ver⸗ 
haͤltniß auch bei dem wahrhaft göttlichen; den Menſchen 
geoffenbarten Rechte vor. In den Heiligen Büchern 
des alten: Bundes; vornaͤmlich in den zehn Geboten, *) 
hatte Gott den Juden allerdings ein ſchriftliches Geſetz 
gegeben, allein daneben pflanzte ſich dennoch ſtets die 
ununterbrochene muͤndliche Tradition der von Gott ge⸗ 
machten, nicht in dem Geſetze enthaltenen, Dffenbarungen 
fort, durch welche die Schrift ſelbſt erſt verſtaͤndlich 
wurde. 9 Eben Daſſelbe echte bei dem neuen. von 
Gott mit dem Menſchengeſchlechte aufgerlehteten Bunde 
wieder Chriſtus Selbſt offendarte die Geſehe in des 
neuen Bundes nur mündlich. und es wurden di efelben 
eine Zeit lang auch. nur mündlich weiter überliefert, und 
das um .p. mehr). als, ‚Er feinem, Seiner Juͤnger den 
Befehl gegeben, fü ie nieder uſchreiben 2 Erſt mehrere 
Sahre nach Chrifti Auferfichung und Himmelfahre bes 
gannen einzelne Seiner Apoſtel und, Schüler, theils die 
Gefchichte Seines irdiſchen Lebens. aufzuzeichnen, theils 





*) Bergl. Gloffe bei Graff, Diutisfa. BP. 1. ©, 197. 
decalogum, cehan uuort aeuua. S, 56 — zehan 
uuorto, help 

4) Vergl. ——— der Ge Dr — die 
Trabifion,, (Frankf. a. M.) Bd. 1.,©. 42 413. 

14) Vergl. Gloſſe bei Docen, Miſcellaneen. Bd. 1. 
©. 234. Sezzari, Christus utriusque testamenti conditor. 

2) Vergl. Walter, Lehrbuch des Kirchenrechts. 8. 11. 
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Briefe über die Ehrifiliche Religion, meiftens ermahnend, 
an einzelne Perfonen und an die von ihnen geftifteten 
Gemeinden zw fehreiben, theils die ihnen über die Zu 
funft gewordenen Dffenbarungen im fehriftlicher Form 
der Mit» und Nachwelt zu überliefern. Bis zum vierten 
Jahrhunderte waren diefe einzelnen Stücke keineswegs 
gefammelt und fo beruhte die Chriftliche Religion waͤh⸗ 
rend dieſer Zeit faft nur auf ungefchriebenen Duellen. 
Da in diefen gleichzeitig die erften Vorfchriften und Ge: 
fege für die Kirche, als die von Chriſtus gegründete 
Gemeinfchaft der Gläubigen, enthalten find, fo beruhten 
alfo auch die Firchenrechtiichen Verhaͤltniſſe in älterer 
Zeit nur ganz theilweife auf gefchriebenen Quellen. Erſt 
die dritte Synode von Carthago (397) hat dag feither 
von der Kirche befolgte Verzeichniß, den Kanon, ber 
echten Schriften des neuen Bundes feftgefegt. Dieſe 
werden daher, als hervorgegangen aus einer unmittelba- 
ren Sinfpiration des heil. Geiftes, neben der mündlichen 
Ueberlieferung als völlig gefegmäßige Quellen der Chrift: 
lichen Religion anerfannt und verehrt und find gleich 
zeitig auch als die älteften gefchriebenen Quellen des 
Kirchenrechtes zu betrachten. Die weitere Entwicklung 
deffelben geſchah zunächft durch das Herkommen und fo 
bildete fich im diefer Beziehung ebenfalls eine Tradi- _ 
tion, ?) die aber megen ihres menfchlichen Urſprunges 





3) Ueber die alten Traditionen vergl, Waltera. a. ©. 
8. 62. — 
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nicht: Duelle für die Religion feyn kann. Von fehr 
großem Einfluſſe auf die almählige Ausbildung des 
firchlichen Nechtes waren aber die Befchlüffe der Con: 
cilien, zu welchen theils die Bifchöfe der ganzen Kirche 
(öcumenifche Eoncilien), theils die Bifchöfe in einzelnen 
Ländern: oder, Gegenden (National» oder Provinzial: 
Concilien) ſich verfammelten. | 
Außer der Synode zu Nicaca ($.32.&. 644.) wur; 
den im Laufe des vierten und fünften Jahrhunderts noch 
drei oͤcumeniſche Eoncilien gehalten, da8 Conſtantino⸗ 
politanifche (380), das Ephefinifche (451) und dag 
Chalcedonifche (451). Der Zweck diefer allgemeinen 
Concilien war hauptſaͤchlich der, in zweifelhaften Fällen, 
alfo befonders in Folge ausgebrochener Streitigkeiten, 
unter. dem verheißenen Beiftande des heil. Geiftes, über 
den richtigen Sinn der Eirchlichen Dogmen zu beftimmen. 
In diefen Eoneilien ift da8 Bewußtſeyn der ganzen Kirche 
vereinigt und es find hier die Bifchöfe den Schöffen 
vergleichbar , indem fie aus dem vorhandenen Schatze 
der von Gott gegebenen (gefchaffenen) Geſetze (— deren 
Inbegriff man auch hier mit dem Ausdrucke Laga oder 
Ehe bezeichnen koͤnnte —) fchöpfen, die Satzung ſchaf⸗ 
fen, in der fie dag göttliche Gefeß gleichfam nur repro⸗ 
duciren (vergl. $. 13. ©: 232.). Aber wenn das Con: 
cilium auch nicht verfammelt ift, fo bleibt die Kirche, 
wegen der fteten Anmefenheit des heil. Geiftes, dennod) 
unfehlbar und eben in dieſer Beziehung ift ihre von 
Chriſtus eine Stüge, ein Organ, in dem Apoftel Pe: 
trus und feinen Nachfolgern, den Roͤmiſchen Bifchöfen 
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oder Pähften, ?) eingefeßt. Der Pabſt felbft ift Mitglied 
des Conciliums, er ift in demfelben der erfte unter den 
Schöffen, der Richter (9: 13..©: 236.)5 ihm ſteht daher 
vorzugsweiſe die Sorge: fürn die Ausführung der Be: 
fchlüffe des Conciliums zu und eben in diefer. richter- 
lichen Anwendung: derfelben ift er. unfehlbar. Daher 
erhält die Entfcheidung eines jeden Conciliumg, wenn 
der Pabft demfelben auch nicht perfönlich beimohnt, durch 
feine Beftätigung den Character der Unfehlbarkeit. ?) 

Die Beftimmungen der Concilien über Dogmen 
find mittelbar ebenfalls Quellen für das Kirchenrecht; 
neben denfelden haben jene Berfammlungen: auch Gefege 
über die Firchliche Digciplin (Canones) erlaffen, welche 
nur den ‚Character menfchlicher Saßungen an fich tra⸗ 
gen. Daſſelbe gilt von’ den Vorſchriften der Päbfte, 
welche diefe feit dem fünften Jahrhunderte über Gegen: 
fände der ÖKirchenzucht gegeben: haben °) und welche 
gewoͤhnlich mit dem Namen der Decretalen — 
** — — 

Dieſe verſchiedenen Quellen des ee fing 
man zuerft im Drient, dann aud) im Decident zu ſam⸗ 
meln an. Die Sammlungen, welche man bereits: im 
fünften Jahrhunderte in Spanien und Italien antrifft, 
find zum großen Theile aus dem Griechifchen überfegr. 





*) Der Name Papa wurde anfänglich allen Bifchöfen bei- 
gelegt, feit dem fechften Jahrhunderte indeß * ihn vorzugs⸗ 
weiſe der Roͤmiſche Biſchof. 

5) Gr. Stolberg, Geſch. d. Relig. Sof SH. 10. ©. 139. 


6) Walter a. a. ©. $. 64. 
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Zu Anfang des fechften Jahrhunderts Famen in Stalien 
drei Sammlungen des Abtes Dionyſius Exiguus 
(7'536) in Umlauf, ”) während in Spanien eine ähnliche 
Arbeit, deren Abfaffung in die Jahre 633 bis 636 zu 
ſetzen iſt und gewoͤhnlich dem. Bifchof Sfidor von 
Sevilla zugefchrieben wird, zu ganz befonderem Anfehen 
gelangte: °): Diefe; fo, wie eine der Dionyfifchen Samm⸗ 
lungen. enthält "bereits eine erhebliche: Anzahl päabftlicher 
Decretalen. Die Arbeiten: des Dionyfius fanden auch 
in dem Fraͤnkiſchen Reiche, wo fie.noch mit den Be- 
fchlüffen von Provinzialconcilien verarbeiter wurden, ?) 
ſo wie bei den Ungelfachfen Eingang. Hier trifft man 
jedoch! fchon ſeit dem fiebenten Jahrhunderte eine felbft- 
ftandige Sammlung van, nämlicdy Die Capitularien des 
Ersbifchofs Theodor von Canterbury (k 690), nicht 
minder iſt die große Sammlung des Erzbiſchofs Egbert 
von Dorf (F 771). noch im die Zeit vor der Vereini⸗ 
gung der Heptarchie zu feßen. »'%) Von jedem dieſer 
beiden Verfaſſer rührt auch ein fogenanntes Poniten: 
tialbuch her, worunter man ein genaues Verzeichniß 
der Seitens der Kirche fuͤr die einzelnen — 
auferlegten Bußuͤbungen verſteht JS 
Außer wir —— aa ri often pi 





je Walter aa. 9. * 75. 
53 MBaltena 9 78 a 
2) Walter ala O. 8. 80. on ie 
10) Walter aD 79th ns 
10) Vergl. darüber Monte, Dee un Börfhungen. | Bo. 
. ©. 482 u. — 
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die weltlichen Verordnungen, zuerſt die der Roͤmiſchen 
Kaiſer/ ſodann auch die Geſetze der Könige in den. einz 
zelnen Germaniſchen Reichen Manches uͤber die kirch⸗ 
lichen Verhaͤltniſſe beſtimmt. Eine Anzahl der kaiſer⸗ 
lich⸗Roͤmiſchen Geſetze enthielt bereits der Codex Theo- 
dosianus, welcher in Italien, Spanien und Gallien 
geltendes Recht geworden war. In Italien wurde der⸗ 
felbe, ſeitdem Juſtinian die Halbinſel wieder erobert. hatte; 
antiquirt/ indem nunmehr die Novellen dieſes Kaiſers 
(beſonders in dem Julianiſchen Auszuge) zuerſt hier zur 
Anwendung kamen, ſich dann aber, ſo weit ſie kirchliche 
Verhaͤltniſſe betrafen, auch nach Frankreich hin verbrei⸗ 
teten, wo man bisher dergleichen Beſtimmungen des 
weltlichen Rechts aus dem Breviarium Alaricianum 
geſchoͤpft hatte. In Spanien ſelbſt war dieſes Geſetz⸗ 
buch durch die Tex Wisigothorum, die manche, die 
Kirchendigciplin betreffende Gefege enthält; bereits außer 
Gebrauch gefommen.'?) Auch die Leges Luitpran- 
di ) ſo wie manche: der Germarifchen Gefeßbüchern, 
die im Umfange des Fränfifchen Neiches galten, liefern 
Ni: dag Kirchenrecht einige Ausbeute. '*) 


$. 34. 
2, "Einzelne Inſtitute des — Rechtes. 
| Das Verhaͤltniß der Kirche zu der weltlichen Mad 





x 42) Bergl. Walter a. a. D. $.68. — 71, $ 82. 
43). Leg. Luitpr. VI. 143. 


4) Vergl. 3 B. Lea Ripuar. Tit. 7. u: f. Wegen d de 
Lex. Alam. und Lex: Bajuv. f. oben $ 27. S. 562. 
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war bereits durch ausdrückliche Beftimmungen in den 
heiligen. Schriften. des neuen Bundes feftgefeßt worden, 
wonach jedes Mitglied der Kirche ohne Unterfchied in 
allen zeitlichen Dingen zum Gehorfame gegen feine welt⸗ 
liche, Obrigkeit verpflichtet war. *) Der weltlichen 
Macht vertrauete fich aber. die Kirche zum: Schuß und 
Schirm an und es war dieß namentlich das Verhaͤlt⸗ 
niß, welches im. Römifchen Neiche: feit der Zeit: Con⸗ 
ſtantins des Großen beftand. "Ganz analog geftalteten 
ſich die Berhältniffe der Kirche in’ den Ehriftlich-Germas 
nifchen Reichen.  Sjeder König galt als der Beſchuͤtzer 
der Kirche in feinem: Lande, als der höchfte Schirmvogt 
derfelben wurbdei aber der Kaifer anerkannt; welcher dem 
nach auch in diefer Beziehung (vergl... 24. ©. 475) 
über allen feinen Germanifchen Provinzialfönigen ftand. 
Kirche und Neich waren daher fon in jener Zeit, 
ohne Unterordnung der Kirche unter dag Neich oder 
umgefehrt; innig mit einander vereinigt. Das Reich 
hatte die Kirche in fi) zum Schuß und Schirm, um: 





1) Evang. sec. Matth. XXII. 21. Reddite ergo, quae sunt 
Caesaris Caesari, et quae sunt Dei Deo. — Epist b. Pauli 
ad Roman: XIII. I. 2. Omnis anima potestatibus, subli- 
mioribus subdita sit, non est enim potestas, nisi a Deo; 
quae autem sunt, a Deo ordinatae sunt. Itaque qui resistit 
potestati, Dei ordinationi resistit ete, — Epist. b. Petri prüna. 
1. 13—15. Subjecti igitur estote omni humanae creaturae 
' propter Deum — quia sic est voluntas Dei. Epist. b. Pauli 
ad Tit. Il. 1. Admone illos, principibus et potestatibus 
subditos esse, dicto obedire,. ad omne opus ge Se 
esse. — Vergl. Walter, Lehrbuch des Kirchenrechts. 8740, 5-41. 
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gekehrt aber hatte die dem weltlichen Reiche vorleuchtende 
Kirche daffelbe in fich zur Entfündigung und Heiligung des 
Menfchengefchlechtes aufgenommen. Daraus erklärt es ſich, 
weshalb in den Sermanifchen Reichen, die Ausſtoßung aus 
der Kirche (Bann) und die Ausftoßung aus dem Reiche 
(Reichsacht) fich zwar nicht unbedingt identificirten, aber 
doch als untrennbar neben einander beftanden. — Das 
richtige Verhaͤltniß zwifchen der geiftlichen und weltlichen 
Macht ift indeflen faſt zu allen Zeiten verlegt worden 
und vornämlich haben die Nömifchen Kaifer fich man- 
che willkuͤhrliche Eingriffe in: die Gerechtfame der Kirche 
geftattet; wodurch die Kirchengemwalt in ihrer gefeßmä- 
ßigen Ausübung und ſelbſtſtaͤndigen Entwicklung viel: 
fach gehemmt worden if. — 

Nach den Beftimmungen der Quellen der Chriftli, 
chen Religion und den fpäteren Gefegen ift die Kirchen: 
gemalt, nach. ihren dreien Zweigen, dem Lehramte, dem 
Priefterthume und der Kirchenregierung ?), vorzugsweiſe 
denjenigen Perfonen übertragen, welche durch eine be 
fondere Weihe, durch die Ordination, zur ausüben: 
den Theilnahme an derfelben fähig gemacht worden find. 
(vergl. $. 31. S. 640) Dieſe bilden den fogenannten 
Clerus (bei den Angelfachfen gehadode men) im Ge: 
genſatze zu allen übrigen Perfonen, welche unter dem 
Ausdrucke der Laien verfianden werden. Inſonderheit 
liegt die Verrichtung der meiften goftesdienftlichen Hand- 
lungen dem Clerus ausfchlieglich und zwar zunaͤchſt 





2) Bergl. Walter a 9.824. 
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dem Bifchofe ob, der fich eben in dieſer Beziehung 
durch die Mittheilung der Weihen Gehuͤlfen beſtellt. 
Nach dem Grade der auf diefe Weife mitgetheilten Faͤ⸗ 
higfeiten unterfcheidet man : mehrere Kirchenaͤmter, de: 
ven Inbegriff unter dem Ausdrucke: Hierarchie der 
Weihe (hierarchia ordinis) verſtanden wird. Die un: 
terfte Stufe ift die Weihe zum Oſtiarius, mit welcher 
gemeinfchaftlich "die Weihen zum Lector, Erorcifta, 
Acolythus—, insälterer Zeit auch die zum Subdiaco- 
nus, bie niederen Ordines bildeten. Zu den höhern 
hingegen „werden außer dem Subdiaconat, die Weihe 
sum Diaconus und Presbnter gerechnet.  E8 Fennt 
demnach die Kirche fieben Weihen und es kann daher 
der Presbnter ohne neue Ordination zum Episcopat 
enporfteigen. Auf ihn hat der Bifchof faft alle feine 
Fähigkeiten zur Verrichtung der heiligen Handlungen; 
infonderheit zur Volliehung der Taufe, zur Annahme 
der Beichte nebft Ertheilung der Abfolution, zur Dar; 
bringung des Meßspfers und Spendung der letzten De 
lung, übertragen und nur die Ertheilung der Priefter; 
weihe und der Firmung fich vorbehalten. ?«) Nur dem: 
jenigen durfte aber überhaupt die Weihe ertheilt wer 
den, welcher gewiffe im den Kirchengefegen vorgeſchrie⸗ 
bene (canonifche) Eigenfchaften beſaß, zu melchen zwar 
nicht unbedingt Ehelofigkeit gehörte, doch durfte wenig⸗ 
fieng der unverheirathete Diaconus und Presbyter, feit dem 
fünften Sahrhunderte auch der Subdiaconug, ſich nicht 





2a) Ueber andere jura PEgprik des Biſchofs Br. Walter 
a. a. D. 8. 14. 
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mehr) vermählen; war er verheitathet ) fo wär er zur 
Ablegung des Gelübdes der Keuſchheit verpflichtet. *) 
Der Weihe felbft ging dieTonfur*«); dieAblegung des 
Haupthaares voran; dieſe mußte bei’ den Germanen 
nach der Bedeutung welche der Haarfchmuck bei ihnen 
hatte (vergl. . 7. S. 147.) noch ganz: befonders die 
fombolifche Beziehung auf die Ergebung in die Dienft- 
barkeit Gottes erhalten. — Zur. Handhabung der dus 
ßeren Kirchenregierung tft hingegen die Weihe nicht uns 
bedingt erforderlich; jene ift zwar auch hauptfächlich in 
den Händen der Bifchofe, doc) koͤnnen  diefelben  fich 
auch Laien als Gehülfen, ohne fie zu mweihen, beftellen. 





+ 3). Biermit iſt es denn auch vereinbar, wenn es ‚bei Greg, 
Turon. IV. 12. von einem Presbyter. heißt, er habe feinen Nach⸗ 
fommen ein Vermögen hinterlaffen. Vergl. $.26. Note 8. In 
den Exept. Egberti c. 135. (Wilkins, Concil. M. Britann. 
Tom. L) wird auch einer Presbytera gedacht. Vergl. Greg. 
-Turon. VI. 19. — Ideoque documentum sit haec causa 
clericis, ne contra Canonum statuta extranearum mulierum 
consortio potiantur, cum haec et ipsa lex Canonica, et 
omnes Seripturae sanctae prohibeant; praeter has feminas, 
de quibus crimen non potest aestimari. — Ebendaf. VII. 
37. In cujus (Badegisili) locum Bertheramnus Parisiacus 
archidiaconus subrogatus est. Qui multas altercationes cum 
relicta illius defuncti habuisse probatur, eo quod res quae 
tempore Badegisili Episcopi Ecclesiae datae fuerunt, tan- 
quam proprias retinebat, dicens: Militia haec fuit virö mei, 
et licet invita, tamen cuncta restituit. 


2.) ©. Walter a a. O. 8. 218, — Vergl. Angelſachſiſche 
Rechtsgeſchichte. $. 61. 


*a) Bergl. Angelfähfifhe Sloffe bei Mone, Suellen 
und Forfhungen. Bd. S.416. Nro. 4172. tonsura efensunge. 
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Der Inbegriff der hierher gehörigen Aemter bildet bie 
Hierarchie der Kirchenregierung (hierarchia jurisdietio- 
nis). Jedem Bifchofe ficht Ießtere in einem beftimm: 
ten Diftricte, in einer fogenannten Dioͤceſe zu, melche 
er jährlich Behufs einer Vifitation zu bereifen hatte’) 
Dem erften Urfprunge nach war die Didcefe nichts wei⸗ 
ter als eine einzelne Gemeinde; jemehr ſich aber das 
Chriſtenthum verbreitet hatte und zu einer bifchöflichen 
Gemeinde neue hinzugefommen waren, fo wurde nicht 
nur nothwendig, den einzelnen bifchöflichen Sprengel in 
Kleinere Diftricke, Parochien zu theilen und dieſe un⸗ 
ter die Aufſicht einzelner Presbyter zu fielen, fondern: 
auch nene bifchöfliche Sprengel zu organifiren. So ge 
ſchah es, daß einzelne Bifchöfe vor andern einen ge: 
wiſſen Vorrang erhielten, diejenigen namlich, welche ih: 

ren Sig in der Metropolis hatten, von welcher die 
weitere Verbreitung des Chriftenthumes hauptfächlich 
ausgegangen war.  Allmählig wurde es eine gang re 
gelmäßige Einrichtung, daß eine Anzahl von Biſchoͤfen 
in Betreff der aͤußeren Regierung der Kirche einem 
Metropoliten oder Erzbiſchof untergeordnet wurde, wel⸗ 
cher inſonderheit auch die Befugniß hatte, die Biſchoͤfe 
feiner Provinz (mit welchem Ausdruck der erzbiſchoͤf⸗ 
liche Jurisdictionsſprengel bezeichnet wird), zu Synoden 
sufammen zu berufen. In den Germanifchen Reichen 
hatten fich aber diefe Verhältniffe nicht bloß dahin ent- 


se daß folhe Synoden nicht ohne Bewilligung des 
Koͤ⸗ 


59 Bergl. Capit. I. Carlom. ann. 742. — Cap Pain 
ann. 744. c. 4. 





« 
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nigs gehalten werden durfte, »**) ſondern auch daß fie 
allmaͤhlig mit den Reichsſstagen zuſammenfielen ($. 24. 
S. 473) wodurch. die Metropolitanverbindung noth⸗ 
wendig ſehr locker werden - mußte. Aber felbft die 
Befegung der biſchoͤflichen Stuͤhle war meiſtentheils 
gaͤnzlich von der Willkuͤhr der Koͤnige abhaͤngig gewor⸗ 
den: ‚Eigentlich ſollte jeder Biſchof von den. benach- 
barten Bifchöfen, von dem Elerus des erledigten Big; 
thums und von ber Gemeinde gewaͤhlt werden. ©) 
Es war. indeffen etwas ganz Gewoͤhnliches, daß. der 
* ein Mandat des Koͤnigs — * 


res 





u 


5a) Greg. Turon. vni.20. Interim dies plaeiti adve- 
nit ei Episcopi ex jussu Regis Guntehramni apud Mates- 
censem urbem collecti sunt. — Sigeberti Regis Epistola ad 
Desider. Ep. Cadure. Ce. 650) bei Walter, Corp. jur. Germ. 
ant. Tom, U. p. 18. — sic nobis cum nostris proceribus 
convenit, ut sine nostra scientia synodalis concilius in regno 
nostro non agatur. — Vergl. Vita S. Elig. 1. '35. p. Be — 
quousque ex jussu Principis Sacerdotale Concilium ‚apud 
urbem Aurelianensem congregaretur. 

— Vergl. Balter %.. OD. $., 234, — 

7) Greg. Turon. W.15. Turonici autem audientes re- 
gressum fuisse regem de caede Saxonum, facto- consensu in 
Eufronium presbyterum,, ad eum pergunt, ‚dataque sugge- 
stione, respondit Rex: „Praeceperam enim,,ut Cato, ‚presby- 
ter illie ordinaretur, . et cur est spreta Jussio nosina ®; Bes- 
ponderunt ei: „Petivimus enim. eum, „sed -noluit venire.” 
Haec ilfis dicentibus, advenit subito Cato presbyter depre- 
cans Regem, ut ejecto Cautino, ipsum ‚Aryerno juberet in- 
stitui. Quod rege inridente, petiit iterum, ut Turonis or- 
dinaretur, quod ante despexerat. Dief wird. ihm abgeſchla⸗ 
gen. De sancto vero Eufronio interrogans (Rex), dixerunt, 


Uu 
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und wieder wohl gar der Königin 7a) eingefeßt wur⸗ 





eum nepotem esse beati Gregorii.— ResponditRex: „Prima 
haec est et magna generatio. Fiat voluntas Dei, et beati 
Martini electio compleatur,” et data‘ praeceptione, XVIH 
post beatum Martinum sanctus Eufronius ordinatur, Epis- 
copus. — VI. 39. — Obiit et Euantius Viennensis Epis- 
copus in eujus sedem Virus presbyter de senatoribus 'Rege 
eligente substituitur. ’ (An derfelben ‚Stelle wird noch mehrerer 
Bifchofseinfegungen gedacht; hier: heißt es dann fchlechthin: sub⸗ 
rogatus oder adscitus est), — ‚IX,. 23. — ‚ Buciovaldus — 
abbas — pro episcopatu eucurrit, sed nihil 'obtinuit. Cha- 
rimerum enim referendarium um consensu civium regalis 
deerevit auctoritas fieri sacerdotem. — Tit« S. Nicelii Tre- 
ver. Ep. N. I. bei Boucquet. Tom. Il, p. 419. — decedente 
Trevericae urbis Sacerdote, eum (Nicetium) ad Episcopum 
jussit accersiri; cumque dato consensu populi ac decreto 
Regis, ad ordinandum a viris summo cum Rege honore 
praeditis adducebatur etc. — Fita S. Leobini Ep. Carnot. 
N. 14. p. 431. — Cumque de successore ejus varia esset 
inquisitio Rex coeli Dominus in eujus manu cor Regum est, 
Childeberti Regis cor ita sua inspiratione inflexit, ut de 
b. Leobino ‚Monacho Pontificem in successorem eligendo 
regale daret decretum. — In hac ergo eleetione cum uni- 
versus assentiret populus® etc. — Vita S. Desiderati Epise. 
Bitur. N. 4. p. 444. Interea defuncto B. Archadio — S. 
Desideratus tam Regis quam Prineipum, Cleri ac populi 
favore, suffragio, electione ad subeundum pondus Pontifica- 
tus compellitur. — ©. au Vita S. Liein. Andeg. Ep. N. 
12. p. 487. — Vita 8. ‚Berthar. Carnot. Ep. N.7. p. 489. — 
Vila S. Desider. Cature. Ep. c. 7. p. 528. — FVita S. Prae- 
jecti Arvern. Ep. N. 12, p. 596. — Via S. Landeb. Ep. 
Trajecti ad Mos. N. 3. p. 596. — Via S. Ansbert, Ep. Ro- 
iomag. N. 18, p. 617. Vita S. Eucherü Ep. Aurel. N, 
4. p. 656. — ©. au Marc Formul. I. 5» u. . 6. Vergl. 
oben '$. 23. ©. 458. 

74) Vita 8. ns: Ep. Autod, c. 1. (bei Boucquet, Tom. 
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de. ) Häufig gelangten auf dieſem Wege Perfonen zu 
der bifchöflichen Würde, die bis. dahin noch gar nicht 
sum geiftlichen Stande gehört hatten. °) Sie wurden 
dann in aller Eile geweiht und: in die Divcefen einge 
führe: So konnte es gefchehen, daß die Könige über 
die Bisthuͤmer gleichwie über Eönigliche Lehen fchalte> 
ten, die fie zur Belohnung an ihre Getreuen gaben. '°) 
Aber felbft die Höchfte Würde in den Kirche wurde auf 
ganz ähnliche Weiſe ein Gegenſtand der Verfügung der 
weltlichen Machthaber. Auch der Pabft follte auf glei: 
che Weife, wie andere Bifchöfe gewählt werden, allein 
mehrere ziwiefpaltige Wahlen ‚führten zunächft zu einer 
fchiedßrichterlichen Entfcheidung der Weftrömifchen Kai: 
fer und- ſodann fogar des Arianifchen Königs Theodo⸗ 
richs des Großen.  Diefer behauptete alsbald ein ei— 
gentliches Einſetzungsrecht für. fich, welches nach Zer: 





1. p- 611). — tunc Bathildis Regina — ad memoratam ur- 
bem hunc strenuum direxit virum, ibidem esse Episcopum. 


8) Das Conc. Aurel. Vtam. ann. 549. beftimmte indeß 
fhon (ut) cum voluntate regis, juxta electionem cleri ac ple- 
bis, sicut in antiquis canonibus tenetur scriptum, a metro- 
politano, vel quem in vice sua praemiserit, cum com- 
‚provineialibus, pontifex consecretur. — Vergl. Angelfächfifche 
Rechtsgeſchichte 8. 64. 

9) Vergl. z. B. Greg. Turon. VIII. 20.— Nicetius (nicht 

identifh mit dem in Note7. erwähnten Bifchofe diefes Namens)— 
ex laico qui prius ab Chilpeirco Rege praeceptum elicuerat, 
in ipsa urbe episcopatum adeptus est. ®ergl. V. 5. 


40) Infonderheit gefchah dieß in einem fehr großen Umfange 
von Karl Martel. ©. oben 8. 17. ©. 332. 
Yu2 
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ftorung des Oftgothifchen Neiches fich in den Händen 
der Oſtroͤmiſchen Kaiſer in ein ——— ver⸗ 
wandelt hat. ) 1.30 

Bon ganz —— Einfluſſe auf * 
Entwicklung der Gerichtsverfaſſung in den Germanis 
ſchen Reichen war die geiſtliche Jurisdiction, welche 
uͤberall dem Biſchofe, als deſſen Stellvertreter in dieſer 
Beziehung der Arcchidiacon erfcheint!?) beigelegt wur; 
de. Diefe hat fich ihrem Urfprunge nach aus fchieds» - 
richterlichen Entfcheidungen 'des Bifchofes, anfänglich 
lediglicy in geiftlichen, dann auch in andern: Sachen, 
herausgebildet; e8 gewannen diefelben befonders dadurch 
an Kraft und Anfehen, daß bereits Kaifer Conftantin 
und nad ihm Theodoſius II. ihnen die Unterfiügung 
der weltlichen Macht zuſicherte. Inſonderheit war es 
aber den Geiftlichen bei. ihren GStreitigfeiten untereinans 
der zur Pflicht gemacht, die Entfcheidung nicht bei den 
weltlichen Gerichten, fondern bei ihrem: Bifchofe zu ſu⸗ 
chen. Allmählig hat fich daraus eine ziemlich ausgebreitete 
Competenz der geiftlichen Gerichre ausgebildet und in 
diefer Weiſe trifft man fie in den Germanifchen Reis 
chen an,!?a) doch werden fie hin und. wieder, z. B. bei 
den Angelfachfen, mit den Laiengerichten gemeinfchaftlich 





1) Vergl. Baronius, Annales Ecclesiastici. Tom. VI, 
ann. 498. nro. 5. Tom. VI. ann. 526. nro. 22. u. 24 — 
Pagi, Critica. Tom. H. p. 530. p. 618. Walter a. a. D 
234. — Bergl. nach Paul. Diac. d. gest. Langob. IN. 20. 

+2) Eihhorn, Deutfche Staats» u. RGeſch. $. 102, 


12a) Vergl. Waltera. ad. $. 188. 8. 189, 
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gehalten. *°) Die Competenz diefer Gerichte bezog ſich 
ganz befonders auf alle Nechtsverhältniffe, bei welchen 
Pflichten der Religion oder des Gewiſſens in Betracht 
famen,; daher auf die Ehefachen wegen der facramentas 
lifchen Bedeutung. der Ehe 24), auf die Streitigkeiten 
über die eheliche Abſtammung, Teftamentsfachen u. ſ. w. 
Das Berfahren in diefen "Gerichten felbft war anfang 
lich nur ein gang einfaches fchiedsrichterliches gewe⸗ 
fen, je mehr man aber geneigt wurde, fich in feinen 
Streitigkeiten an die geiftlichen Gerichte zu wenden, fo 
hat fi) almählig auch ein meitläuftiger Prozeß entwi⸗ 
ckeln müffen, der fich zum großen Theil auf die Grund⸗ 
fäte des Nömifchen Rechtes ftügte, da: diefes als das 
für. die Kirche und Geiftlichkeit überhaupt geltende in 
den Germanifchen Reichen anerfannt worden war. '*) 
Die Strafen: welche von diefen geiftlichen Gerichten ver: 
hängt werden konnten, waren natürlich nur Firchliche; 
aber auch hier hat ſich allmählich ein volltändiges Sy⸗ 
fiem von Bußen entwickelt. Inſonderheit Eonnte aber 
das geiftliche Gericht die Ercommunicafion oder dag 
Anathema d. h. die Ausfchließung des Schuldigen aus 





43) ©. Engl. Reichs, und Nechtögefchichte. Bd. I. ©. 106, 

134) Der Eingehung der Ehe felbit pflegte nunmehr auch 

- bei den Germanen die Professio matrimonii in Ecelesia vors 
anzugehn. Vergl. Walter a. a. ©. $. 307. 

1%) Snfonderheit im Fränfifchen Reiche durch Conc. Aurel. 

L. ann. 511.— id constituimus observandum, quod ecelesi- 


astici canones decreverunt et Romana lex constituit. Vergl. 
Vita S. Praeject. N. 11. p. 594. 
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der Gemeinfchaft der Kirche und gegen die Geiftlichen 
Suspenfion oder Entfeßung von ihrem Amte aus 
fprechen. '*5) Ueber den Bifchof felbft urtheilte ent; 
weder bie Fönigliche Eurie (vergl. $. 26. S. 534) oder 
feine zu diefem Zwecke von dem Könige sufammenberu- 
fenen Amtsgenoffen. *°) | 
Zu den Firchlichen Inſtituten, welche bereits währe 
vend Diefer Zeit in den Germanifchen Reichen vorkom⸗ 
men, gehören namentlich auch die Klöfter. Sie ſchrei⸗ 
ben fich ihrem Urfprunge nach aus dem Oriente her. 
Zuerft hatte im: vierten Jahrhunderte der heil. Pacho⸗ 
minus in Aegypten, viele der in Einöden lebenden Ana» 
choreten oder Einfiedler, welche fich von der Welt zu 
rücfgegogen hatten, um ein befchauliches Leben zu füh- 
ven, veranlaßt, in eine gemeinfchaftliche Wohnung fich 
zu vereinigen. 1%) Diefe Einrichtung verbreitete ſich 
auch fehr bald nach dem Decidente hin und ganz be: 
fonderg finden fich im fünften Jahrhunderte eine große 





144) Vergl. Walter a. a. D. 8. 192—1%. 

15) Greg. Turon. VII. 20. — Ursicinus Cadurcensis 
episcopus excommunicatur, pro eo quod Gundobaldum ex- 
cepisse publice est confessus: accepto hujusmodi placito, 
ut poenitentiam tribus annis agens, neque capillum neque 
barbam tonderet, vino et carnibus abstineret, missas cele- 
brare, clerieos ordinare ecclesiasque et chrisma benedicere, 
eulogias dare penitus non auderet; utilitas tamen ecclesiae 
per ejus ordinationem, sicut solita erat, Omnino exercere- 
tur. Der Anfang diefer Stelle findet fih in Note da. — 


16) Vergl. Walter a. a. D. 8. 341. 
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Anzahl von Mönchen unter den Briten '") und Jrlän 
dern. Don diefen find mehrere als Glaubensboten zu 
den Germanen gegangen, namentlich der heil. Colum— 
ben, welcher in Gallien das Flöfterliche Leben zu ver⸗ 
breiten fich bemühte. Es murden hier auch wirklich 
mehrere Klöfter geftiftet, welche die Regula S. Colum- 
bani befolgten. *°) Nachmals hat indeffen im Occi⸗ 
dente die im Jahre 515 entworfene Negel des heiligen 
Grafen Benedict von Nurfia eine allgemeine Berbrei- 
tung gefunden. *?) 





47) Bei ihnen war befonderd das Klofter Bangor bes 
ruͤhmt, von welchem. Beda Venerab., hist. eceles. Anglor. Ill. 
2. berichtet, daß «8 zu Anfang des fiebenten Jahrhunderts über 
zwölfhundert Mönche gezählt habe. 

18) Vita S. Eustasü. Abb. Luxov. N. 17. p. 501. — 
Itemque in suburbano Bituricensis urbis vir venerabilis Theo- 
dulfus, cognomento Bobolenus, Monasteria ex Regula Co- 
lumbani omni religione pollentia constituit. Vergl. Vita 8. 
Desider. Caturc. Ep. c. 13. p. 531. Nullus quidem eo tem- 
pore in urbe Caturca propositum Monachi, neque habitum 
Religionis aut Regulae Coenobialis iter intraverat; secta 
Columbani procul aberat, instituta beati Benedicti longe 
distabant. 


19) Ueber: die Nonnenkflöfter fe Walter a. a. D. 8. 3493. 
In früherer Zeit Fam es Häufig vor, daß Jungfrauen ohne das 
Alterlihe Haus zu verlaffen, den Schleier nahmen. Dieß find 
wohl die Bedeutungen der Sanctimoniales in der Lex Burgund. 
Tit, 14. Vergl oben $. 29. ©. 609. ©. auch $. %5. ©.533. 
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Zufäße und ee 


©. 16, Note 28. iſt hinzuzufügen : Bergl. Pactum Karoli et Henrici 
(bei Falter, Corpus jur. Germ. antigs Tom, IH.’ Pr 238.) 

©. 23. Zeile 8 v. o. fratt Diefte lied Dienfte. 

— — Note 3 u. 5. ſtatt 8. 22. lies . 23. 

©. 25. Note 9 ift hinter: (Worms) hinzusufügen: Weber das — magus 
in diefen Städtenamen vergl. Grimm, Deutſche Grammatik. 

Bd. 2. ©. 736, 

S. 26. Note 12. iſt nach Grimm, Deutſche Grammatik. B. 1. ©. 
177. Note ** zu. berichtigen,‘ indem daſelbſt ein emtjcheidender 
Grund gegen den Zufammenhang zwiſchen Harz u. Pen! 
silva hervorgehoben wird, 

©. 32. Zeile 13.0, o. ſtatt Marfen lies Marfen 350), woru dann die 

Note ?5a): Ueber den Namen der Marſen vergl. Grimm, 
Deutihe Grammatik. Bd. J. ©: 123: Note 2.0 neun) 

. 32. in Note 36, fiatt chairus lie$ hairus. — 

47 u. 48. iſt an die Stelle der Note 11 die Note 42 und umge⸗ 
kehrt zu ſetzen. 

48. Zeile 14 v. o. ſtatt Allemannen lies Ariernanıen 137) und dazu 
die Note 1 3b): Ueber den Namen der Allemannen — Grimm, 
Deutſche Rechtsalterthümer. S. 498, 

52. Zeile 6 v. o. ſtatt 428 lies 431. 

— — 18 v. o ſtatt ihren lies den. * 

53. Zeile 5 v. o. ſiatt 449 lies 4155. 
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©. 

©. 54, Note 28a ftatt $. 15. lied $. 16. . i 

©. 60. Zeile 4 u. 5. flatt Religion dauert, lies: ‚ Religion und Recht 
dauert. 

©. 70. Note 26. if Siranmätgen: ‚Grimm, — Grammatik. Bd. 


2. ©. 14. nro, 144, Vergl. Gloſſe dei Srafi, Diutiska Bd. 

2. S 42. scribebat, reiz, 

77. Note 1. iſt hinzuzufügen: Berge. noch Grimm, Deutfche Sram 

' matik. Bd. 2..©. 35. are, 382, 

©. 87. Note 17a, ift hinzuzufügen: Weber bie Ellen Berg. noch 

Mone a. a 9. Bd. 2. ©. 139. 215.276. 

©. 94. Note 25 ift am Schluſſe hinzuzufügen: Im Altnordifhen: heißt 
er auch verjandi. Vergl. Grimm, Deutſche Rechtsalterthümer 
©. 856. 

©. 200, Zeile 20 v. 0. ſtatt Schwerfeite lies Schwertſeite. 

©. 280. kommt an die Stele der Note 195, die Note, 20, am die Stelle 
der Note 20 die Note 304 und an die Stelle der Note 204 
"die Note 195. 

©. 241. Die hier. gemachten ——— über: den Tempelbau beruhen 
auf einer gütigen mündlichen Mittheilung des Heren. ‚Dr.- Boch, 
Berfaſſers des in $. 31. Note * angeführten Werkes. a 

©. 312. 3. 6. v. o. ſtatt Schlacht lies Schlacht 44a) wozu von Note 
44 die Worte: Vergl. Greg. Turon, u. f. w. als Note 444 
gehören. 

©. 336. Zeile 5 von oben flatt gekrönt lies gefrönt 63) wozu dann 
ale Note 63 hinzuzufügen: die weitere Ausführung an Gegen: 
fiandes findet fih ind. 25. S. 519 u. .— 

©. 464, legte Zeile fiatt theahteres lie$ theahteras, 
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